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SUMMARY 

A true conservationist is a man who knows 
that the world is not given by his fathers, but 
borrowed from his children. 

John James Audubon 

 

This report contains the material which was used to develop the Waste Prevention 
and Recycling Strategy of the Austrian Federal Waste Management Plan 2006. It is 
thus called “Material Report on Waste Prevention and Recycling”. 

The report: 
 provides an overview of waste prevention and, to a more limited extent, of recy-
cling; 

 presents the basic information used for the Waste Prevention and Recycling 
Strategy of the Austrian Federal Waste Management Plan 2006; 

 and describes how this strategy was developed. 
 
More specifically, the report: 

 describes current socio-economic trends which provide the background for the 
development of the Austrian waste management system; 

 discusses the fundamentals of waste prevention and recycling; 
 presents the planning methods and tools which are available for the development 
of a waste prevention and recycling strategy; 

 reflects the problems and hazards which might be connected with certain waste 
streams; 

 gives an overview of waste prevention and recycling in Europe; 
 describes historical and current waste prevention and recycling measures and 
trends in Austria; 

 discusses state of the art and innovative waste prevention and recycling meas-
ures from the organizational, technical, waste-stream and the stakeholders’ point 
of view; 

 analyses barriers to waste prevention and recycling, as well as public instru-
ments aimed at overcoming these barriers; 

 summarizes waste prevention potentials for certain waste streams; 
 describes the individual steps leading to the Austrian 2006 Waste Prevention 
and Recycling Strategy and the recommended strategy itself; 

 and draws conclusions for the future development of the Austrian waste man-
agement system. 

 
The recommended waste prevention and recycling strategy focuses mainly on the 
building and construction sector. Improvements of textbooks and information mate-
rial for experts, operators and users of buildings are planned. Occupational training 
for “building without waste” and “recycling oriented deconstruction” should be pro-
moted. Regulatory instruments will be adapted to market conditions, especially to 
those of recycled building materials. Such adaptations will be based on experience 
from corresponding studies, pilot projects and public procurement activities.  
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Further focuses of the Austrian Waste Prevention and Recycling Strategy 2006 will 
be the interfaces between the consumer and the waste management sector on the 
one hand, and between the services sector and the consumers on the other hand: 

 Product-oriented material flow analyses will be carried out to identify the sources 
of any hazardous substances found in municipal solid waste. When these 
sources are known, measures can be developed to eliminate hazardous sub-
stances. 

 Information will be disseminated to increase the market share of reusable pack-
aging. 

 Further options for efficient replacement of products by services will be identified.  
 

The report as a whole shows that harmonization and close co-ordination of the ac-
tivities of producers, traders, service providers, consumers, waste managers and 
public administrators is necessary in order to activate the full waste prevention and 
recycling potential. 
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ZUSAMMENFASSUNG 

Der Materialienband „Abfallvermeidung und -verwertung in Österreich“ 
 gibt einen allgemeinen Überblick über „die Abfallvermeidung“ und in einem ein-
geschränkteren Maße über „die Abfallverwertung“,  

 präsentiert die Grundlagen der Abfallvermeidungs- und -verwertungsstrategie für 
den Bundes-Abfallwirtschaftsplan 2006 

 und zeigt den Weg der Entwicklung dieser Abfallvermeidungs- und -verwer-
tungsstrategie. 

 

Im Einzelnen werden  
 aktuelle sozio-ökonomische Trends beschrieben, die den Hintergrund für die 
Entwicklung der österreichischen Abfallwirtschaft bilden; 

 die Grundlagen der Abfallvermeidung und -verwertung gezeigt; 
 die Planungsgrundlagen zur Entwicklung einer Abfallvermeidungs- und -ver-
wertungsstrategie vorgestellt; 

 Probleme und Gefahren, welche mit bestimmten Abfällen verbunden sein kön-
nen, wiedergegeben; 

 ein Überblick über die Abfallvermeidung und -verwertung in Europa gegeben; 
 bisherige Maßnahmen und Entwicklungen in Österreich beschrieben; 
 gängige und innovative Maßnahmen der Abfallvermeidung und -verwertung aus 
organisatorischer Sicht, aus technischer Sicht, aus Abfallsicht und aus Akteurs-
sicht präsentiert; 

 Barrieren die der Abfallvermeidung und -verwertung entgegenstehen analysiert, 
ebenso wie Instrumente der öffentlichen Hand, welche die Abfallvermeidung und 
-verwertung unterstützen können; 

 Vermeidungspotenziale für ausgewählte Abfallströme und Maßnahmen zusam-
mengefasst; 

 der Weg zur Abfallvermeidungs- und -verwertungsstrategie und die empfohlene 
Strategie selbst beschrieben; 

 Schlussfolgerungen für die zukünftige Entwicklung der österreichischen Abfall-
wirtschaft gezogen. 

 
Die empfohlene Abfallvermeidungs- und -verwertungsstrategie hat einen Schwer-
punkt im Bereich der Bauwirtschaft. Informations- und Arbeitsgrundlagen für Exper-
ten, Betreiber und Nutzer von Bauwerken sollen verbessert werden. Schulungen im 
Bereich des abfallarmen Bauens und verwertungsorientierten Rückbauens sollen 
forciert werden. Ordnungspolitische Instrumente sollen auf Basis entsprechender 
Studien, Pilotprojekte und Erfahrungen in der öffentlichen Beschaffung an die 
Marktverhältnisse, insbesondere mit Recyclingbaustoffen angepasst werden. 

Weitere Schwerpunkte der Abfallvermeidungs- und -verwertungsstrategie liegen an 
den Schnittstellen Konsum/Abfallwirtschaft und Handel/Dienstleistungen/Konsum:  

 Durch produktbezogene Stoff-Flussanalysen sollen die Quellen für Schadstoffe 
(insbesonders Cadmium) im Restmüll und in Abfällen, die zur Verbrennung ge-
langen, identifiziert und die Grundlagen zur Verminderung der Schadstoffbelas-
tung erarbeitet werden. 
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 Wege, den Marktanteil von Mehrwegverpackungen zu fördern sollen verstärkt 
werden.  

 Optionen für den effizienten Ersatz von Produkten durch Dienstleistungen sollen 
identifiziert werden. 

 

Insgesamt wird betont, dass es zur Aktivierung des vorhandenen Abfallvermei-
dungs- und -verwertungspotenzials notwendig ist, die Aktivitäten von Produzenten, 
von Handel und Dienstleistern, von Konsumenten, der Abfallwirtschaft und der öf-
fentlichen Verwaltung möglichst gut aufeinander abzustimmen. 
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1 EINLEITUNG UND AUFGABENSTELLUNG 

Die hier wiedergegebenen Materialien bilden Grundlagen für die Abfallvermei-
dungs- und -verwertungsstrategie des Bundes-Abfallwirtschaftplans 2006. Sie sol-
len aber auch als Informationsquelle für abfallwirtschaftliche Experten, die Pla-
nungsarbeiten und Analysen im Bereich der Abfallvermeidung, der Ressourcen-
schonung und der Abfallverwertung durchführen, dienen. 

Die Abfallvermeidung steht innerhalb der Europäischen Union (EU) an der Spitze 
der so genannten Waste-Hierarchy. Materialströme zu Kreisläufen zu schließen 
und Abfälle erst gar nicht entstehen zu lassen, wird als wichtige Komponente für die 
Entwicklung nachhaltiger Volkswirtschaften gesehen. Deshalb genießt die Abfall-
vermeidung in mancher Hinsicht eine gewisse Priorität gegenüber Abfallverwertung 
und Abfallbeseitigung. Andererseits hat sich in den letzten zwei Jahrzehnten ge-
zeigt, dass es gerade bei der Abfallvermeidung besonderer Anstrengungen auch 
von öffentlicher Seite bedarf, um Fortschritte zu erzielen. Deshalb steht die Abfall-
vermeidung im Mittelpunkt dieses Materialienbandes.  

Die (stoffliche) Abfallverwertung wird jedoch mitbetrachtet. Schon deshalb, weil die 
Unterscheidung zwischen Vermeidung und Verwertung in vielen Fällen eher eine 
juristische als eine technische ist. So zählt eine innerbetriebliche Kreislaufschlie-
ßung meist zur Abfallvermeidung, während eine Kreislaufschließung, an der mehre-
re Firmen beteiligt sind, meist zur Abfallverwertung zählt. Was für diesen Bericht 
wichtig ist, ist nicht so sehr die Unterscheidung beider Ansätze, sondern die Mög-
lichkeit, einen Beitrag zur Entwicklung einer nachhaltigen, umweltfreundlichen, nicht 
gesundheitsschädlichen österreichischen Abfallwirtschaft leisten zu können. 

Nicht betrachtet wird die thermische Abfallverwertung. 

 

 

1.1 Ausgangssituation 
Um der Zunahme des Abfallaufkommens und der Schädlichkeit von Abfällen ent-
gegenzuwirken und um die Entwicklung einer effizienten, nachhaltigen Abfallwirt-
schaft zu unterstützen, wurden in Österreich bereits in den frühen 1990er Jahren 
Ziele zur Abfallvermeidung und -verwertung definiert (siehe Tabelle 1). 

 

Seither wurde eine breite Palette von Maßnahmen ergriffen, um diese Ziele zu 
erreichen (siehe Kapitel 6). Heute können wir feststellen, dass die Maßnahmen 
zum Teil gewirkt haben und das Aufkommen einzelner Abfallgruppen zurückge-
gangen ist. Insbesondere einige gefährliche Abfälle zeigten in den letzten Jahren 
rückläufige Tendenzen (siehe Abbildung 1).  
 

 

 

 

 

 

Priorität der 
Abfallvermeidung 

Stoffliche 
Abfallverwertung 

Bisherige Erfolge 
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Tabelle 1: Zielquoten gemäß Bundes-Abfallwirtschaftsplan 1992 (BAWP 1992). 

 Zielquoten 

  Qualitative Ab-
fallvermeidung 

Getrennte  
Erfassung Verwertung 

FCKW 100 %     

Gefährliche Stoffe in Pflan-
zenschutzmitteln 100 %     

Organische Lösungsmittel 50 %     

Altkraftfahrzeuge  100 % 70 % 

Elektronikschrott  90 % 70 % 

Leuchtstoffröhren  95 % 80 % 

Batterien  80 %   

Kühlgeräte  95 % 90 % 

Verpackungen  80 % 60 % 

Baurestmassen  80 % 40 % 
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Abbildung 1: Entwicklung des Aufkommens von polychlorierten Biphenylen und 
Terphenylen (Schlüsselnummer 59901) (UMWELTBUNDESAMT 2004).  

 

Nicht so leicht greifbar sind die Erfolge im Bereich der Haushaltsabfälle und bei 
der Summe der gefährlichen Abfälle. Bei den Haushaltsabfällen betrug die jährli-
che Steigerungsrate von 1996 bis 2004 im Mittel 2,6 % (siehe Abbildung 2). Die 
Sammel- und Verwertungsquoten für Verpackungsabfälle stagnieren, jedoch auf 
hohem Niveau (siehe Abbildung 3). 
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Abbildung 2: Entwicklung des Aufkommens von Haushaltsabfällen in Österreich. 

Das Gesamtabfallaufkommen wuchs in Österreich im Zeitraum 1996 bis 2004 mit 
durchschnittlich 1,9 %/a, das Abfallaufkommen aus Haushalten und ähnlichen Ein-
richtungen mit 2,6 %/a. Bei einem durchschnittlichen Wirtschaftswachstum von 
2,2 %/a ist die Entkopplung des Wachstums des Abfallaufkommens vom Wirt-
schaftswachstum somit bisher nur in wenigen Bereichen gelungen.  

 

Auch durch folgende Trends wird unterstrichen, dass Handlungsbedarf besteht:  
 Die meisten innovativen Produkte zeichnen sich durch eine komplexe Material-
zusammensetzung aus. Während eher einfach zusammengesetzte Abfallströme 
aus der Grundstoffindustrie eher stagnieren, nehmen gerade jene Abfallströme 
zu, die durch einen komplexen Materialmix gekennzeichnet sind.  

 Versteckte Materialflüsse (Hidden Flows) – das sind Materialflüsse, die die Wirt-
schaftsaktivitäten unterstützen, im Markt aber nicht aufscheinen – repräsentieren 
in den Industriestaaten immer noch circa 75 % des gesamten Massenumsatzes 
(VANCINI 2000). 

 
Sind die Abfallvermeidungs- und -verwertungspotenziale in Österreich bereits aus-
geschöpft? Eine Reihe von Projekten in österreichischen Bundesländern (siehe 
Kapitel 6.3) und in der EU (siehe Kapitel 5.4) deuten darauf hin, dass eine ganze 
Reihe von weiteren technologischen, organisatorischen, sozio-ökonomischen und 
ordnungspolitischen Maßnahmen ergriffen werden kann, um das Abfallaufkommen 
und den Schadstoffgehalt der Abfälle zu verringern sowie den Marktanteil von Re-
cyclingstoffen zu erhöhen. 

Besonders die Thematische Strategie für Abfallvermeidung und -recycling der Eu-
ropäischen Kommission (EC 2005a) (siehe Kapitel 5.2.2) und eine Arbeitsgruppe 
der OECD (siehe Kapitel 5.3.1) sind dabei, der Abfallvermeidung und -verwertung 
neue Impulse zu geben.  

Handlungsbedarf 

Verbleibende 
Optionen 
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Insgesamt scheinen die Voraussetzungen für eine neue Abfallvermeidungs- und -
verwertungsinitiative im Rahmen des aktuellen Bundes-Abfallwirtschaftsplans güns-
tig zu sein. Diese Abfallvermeidungs- und -verwertungsstrategie sollte jedoch nicht 
nur die richtige Antwort auf bereits bestehende Probleme haben, sondern auch zu-
künftige Probleme, die sich aufgrund bestehender Trends antizipieren lassen, be-
rücksichtigen. 
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Abbildung 3: Entwicklung von getrennter Sammlung und stofflicher Verwertung von 
Verpackungsabfällen (STIGLITZ 2005). 

 

1.2 Trends 

Es kann angenommen werden, dass Trends in den folgenden Bereichen Auswirkun-
gen auf die Entwicklung der zukünftigen österreichischen Abfallwirtschaft haben 
werden: 

 Bevölkerungswachstum 
 Trends beim Lebensstil 
 Wirtschaftswachstum 
 Mobilität 
 Technik. 

 

1.2.1 Bevölkerungswachstum 

Es wird erwartet, dass die Weltbevölkerung von 2000 bis 2030 linear wächst und 
dann ca. 8,2 Milliarden Menschen umfassen wird. Während die Bevölkerung in 
Westeuropa stagniert, steigt sie in Asien und anderen Teilen der Welt um über 
30 % (siehe Abbildung 4). 
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Ähnlich wie in anderen Teilen Westeuropas steigt die Bevölkerungszahl in Österreich 
bis zum Jahr 2025 nur mehr leicht an und beginnt dann zu sinken. Der Anteil der 
über 59 jährigen an der Gesamtbevölkerung Österreichs wird von 21 % im Jahr 
2000 auf 32 % im Jahr 2030 steigen. Gleichzeitig sinkt der Anteil der unter 15 
jährigen von 17 auf 13 % (siehe Abbildung 5). 
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Abbildung 4: Prognostiziertes Wachstum der Weltbevölkerung (EC 2003). 
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Abbildung 5: Prognostiziertes Wachstum der Bevölkerung Österreichs nach Altersgruppen 
(STATISTIK AUSTRIA 2004). 

 

1.2.2 Trends beim Lebensstil 
Für den Lebensstil der österreichischen Bevölkerung können folgende Trends fest-
gestellt werden (WALCH ET AL. 2001, CHATEAU 2002): 

 Individualisierung: Der Anteil der Single-Haushalte und der Ein-Eltern-ein-Kind-
Familie nimmt zu und führt zu immer kleineren Haushalten (2,6 Perso-
nen/Haushalt im Jahr 1990, 1,9 Personen/Haushalt im Jahr 2030). 

 Selbstverwirklichung: Der Vergleich des für die verschiedenen Lebensfunktionen 
aufgewendeten Zeitbudgets in den verschiedenen Kulturstufen der Menschheit 
erlaubt es, Aussagen über langfristige Trends in der Lebensgestaltung zu treffen 

Überalterung 
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(siehe Abbildung 6). Zeiten und Ressourcen, die vor allem im Bereich der Nah-
rungsbeschaffung durch den technologischen Fortschritt und die zunehmende Ar-
beitsteilung frei werden, werden in erster Linie für die Selbstverwirklichung inves-
tiert (CHATEAU 2002). 

 Informationsgesellschaft und „LiveTechAge“: Das Informations- und Wissenszeit-
alter hat das Industriezeitalter abgelöst. „Information“ wird unter dem Stichwort 
„Lebenslanges Lernen“ zum wesentlichen Bestandteil unseres Privat- und Ar-
beitslebens. Der Bedarf an technischen Kommunikationsmitteln steigt. Nach 
Aussagen des Zukunftsforschers Matthias Horx wird bis spätestens 2035 das In-
formationszeitalter durch das „LiveTechAge“ mit Schwerpunkten wie Biotechnik, 
Gesundheit, Clean Energy und Human Resources abgelöst werden (ANONYMUS 
2005a). 

 Bedürfnis mit Ressourcen sinnvoll umzugehen: Auch in Zeiten, in denen wirt-
schaftlicher Erfolg, die Angst um den Arbeitsplatz und die Sicherung des Le-
bensstandards im Vordergrund stehen, zeichnet sich die österreichische Bevöl-
kerung durch ein großes Bedürfnis aus, mit natürlichen Ressourcen sinnvoll um-
zugehen (REISINGER & REUTER 1999). 
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Abbildung 6: Anteil der verfügbaren Zeit genutzt für die verschiedenen Lebensfunktionen 
in den verschiedenen menschlichen Kulturstufen (CHATEAU 2002). 

 

1.2.3 Wirtschaftswachstum  

Seit 1990 zeigt das österreichische Pro-Kopf-Bruttoinlandsprodukt im Schnitt ein 
jährliches Wachstum von 1,7 %. Hält dieser Trend an, wird sich die Pro-Kopf-Wirt-
schaftsleistung von 1990 bis 2030 ungefähr verdoppeln. Ähnliche Trends bestehen 
in Westeuropa, in Asien und in der Welt insgesamt (siehe Abbildung 7). Berück-
sichtigt man aber auch das Bevölkerungswachstum, so verachtfacht sich das Wirt-
schaftsvolumen nahezu in Asien zwischen 1990 und 2030 (siehe Abbildung 8). 
Dies bedeutet, dass die Hoffnungsmärkte der Zukunft auch für österreichische 
Produkte und Dienstleistungen vor allem in Asien liegen werden. 

 

LiveTechAge 
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Abbildung 7: Prognose des Pro-Kopf-Bruttoinlandsprodukts (BIP): Vergleich Österreich 
mit Westeuropa, Asien und dem Welt-Durchschnitt. (Österreich extrapoliert 
aus der historischen Entwicklung (STATISTIK AUSTRIA 2004), Prognose für die 
Weltregionen aus (EC 2003)).  
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Abbildung 8: Prognose des weltweiten, realen Wirtschaftswachstums in absoluten Zahlen 
(EC 2003). 

 

 

1.2.4 Technologieentwicklungen 

Aktuell werden die größten technologischen Fortschritte im Bereich der Miniaturi-
sierung und im Bereich der Integration biologischer Vorgänge erzielt. Die Methoden 
der Nanotechnologie (siehe Kapitel 7.2.4) werden dazu beitragen, dass auch in den 
nächsten Jahrzehnten immer bessere Computer und Kommunikationstechnologien 
zur Verfügung stehen werden. So wird zum Beispiel erwartet, dass um das Jahr 
2050 ein elektronischer Computer die gleiche Leistung erzielen kann wie das 
menschlichen Gehirn (KAKU 1998). 

Miniaturisierung, IT 
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Aber auch für Baumaterialien, für die chemische Produktion, für den Verkehrssek-
tor, für die Energieversorgung, für den Konsum und für viele andere Bereiche sind 
Technologien in Entwicklung, die zu einer effizienteren und umweltschonenderen 
Nutzung der Ressourcen bei wachsendem Lebensstandard beitragen können. Als 
Beispiel sei hier nur das Passivhaus (Haus der Zukunft) genannt, bei dem durch 
innovative Technologien (siehe Abbildung 9), der Energieverbrauch deutlich ge-
senkt wird (siehe Abbildung 10).  
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Abbildung 9: Beispiele für Bauelemente eines Hauses der Zukunft.  

 

1.3 Die Abfallentstehung der Zukunft 

Viele Technologien der Zukunft werden es ermöglichen, den Dienstleistungs-bedarf 
mit geringerem Abfallaufkommen zu decken. Andererseits werden diese Techno-
logien dazu beitragen, dass Abfälle immer vielfältiger zusammengesetzt sein wer-
den. Damit werden die Trennung der Abfälle und die Wiedernutzung nach Ge-
brauch immer schwieriger werden. 
Für die Bereiche  

 Verpackungen  
 durch einzeln verpackte essfertige Menüs, 
 durch den zunehmenden Vertrieb von Produkten über Internet und Einzelzu-
stellung per Post, 

 Bauwesen, 
 Kommunikation und 
 Verkehr 

ist mit einem weiteren Anstieg des Abfallaufkommens zu rechnen. 

Schwierigkeiten 
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Es wird Aufgabe der Wirtschaft sein, Produkte und Dienstleistungen zu entwickeln 
und anzubieten, die gleichzeitig auf Ressourcenschonung, Umweltschutz und Ab-
fallminimierung Bedacht nehmen und ein Höchstmaß an Convenience bieten. Es 
ist zu erwarten, dass mit der Unterstützung durch öffentliche Informations- und A-
wareness-Programme dann auch der nötige Markt für diese Produkte vorhanden 
sein wird. 
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Abbildung 10: Gegenüberstellung des Energieverbrauchs in einem konventionellen Haus 
und einem Passivhaus (Haus der Zukunft) – berücksichtigt ist der 
Energieverbrauch bei der Erzeugung von Baumaterialien und bei der 
Gebäuderneuerung jeweil aufgeteilt auf die Lebenszeit des Hauses (FEIST 
2000 

 

1.4 Zielsetzung und Aufgabenstellung 

Die Abfallvermeidung ist gemäß AWG 2002 ein Grundsatz der österreichischen Ab-
fallwirtschaft. Abfallvermeidungsmaßnahmen sollen das Abfallaufkommen an der 
Quelle und den Anteil schädlicher Stoffe im Abfall verringern, um 

 schädliche oder nachteilige Einwirkungen auf Mensch, Tier und Pflanze, deren 
Lebensgrundlage und deren natürliche Umwelt zu vermeiden, 

 die Emissionen von Luftschadstoffen und Treibhausgasen so gering wie möglich 
zu halten, 

 Ressourcen (Rohstoffe, Wasser, Energie, Landschaft, Flächen) für zukünftige 
wirtschaftliche und soziale Aktivitäten zu schonen und 

 generell das Gefahrenpotenzial für Menschen, Tiere und Umwelt zu verringern.  

Mögliche Lösungen 

Ziele der 
Abfallvermeidung 
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Dabei sollen die finanziellen Ressourcen, die zur Erzielung der Abfallvermeidung 
notwendig sind, möglichst effizient eingesetzt werden. Das Wirtschaftswachstum 
soll nicht gebremst, sondern die Entwicklung der heimischen Industrie in Richtung 
effiziente, zukunftsträchtige Produkte gefördert werden. Die Entkopplung von Wirt-
schaftswachstum und Abfallaufkommen soll erzielt sowie die Entwicklung eines 
nachhaltigen Wirtschaftssystems gefördert werden. Im Idealfall sollte es sogar 
möglich sein, durch die Schaffung eines neuen Marktes für Abfallvermeidungs- und 
-verwertungsdienstleistungen und die Entwicklung entsprechender innovativer Pro-
dukte zusätzliche Impulse für die Wirtschaft zu schaffen. 

Entsprechend den Vorgaben des AWG 2002 soll der Bundes-Abfallwirtschaftsplan 
2006 eine Abfallvermeidungs- und -verwertungsstrategie enthalten. Dies steht im 
Einklang mit den Thematischen Strategien für Abfallvermeidung und -recyling (EC 
2005a) bzw. für eine nachhaltige Nutzung natürlicher Ressourcen (EC 2005b). 

Auch im Rahmen der Strategie Österreichs zur Erreichung des Kyoto-Ziels ist die 
„Weiterentwicklung von Strategien zur Abfallvermeidung in Kooperation mit der 
Wirtschaft sowie Interessenvertretungen und Berücksichtigung aller maßgeblichen 
Instrumente“ vorgesehen (BMLFUW 2002). 

Eine Abfallvermeidungs- und -verwertungsstrategie kann aber auch als Teil der 
„Österreichischen Strategie zur Nachhaltigen Entwicklung“ (ÖSTERREICHISCHE 
BUNDESREGIERUNG 2002) betrachtet werden, die im Jahr 2002 von der österreichi-
schen Bundesregierung beschlossen wurde. Tabelle 2 zeigt eine Auswahl jener 
Leitziele und Subziele der Nachhaltigkeitsstrategie, die auch für eine Abfallvermei-
dungs- und -verwertungsstrategie von Bedeutung sein können.  

Die Abfallvermeidungs- und -verwertungsstrategie richtet sich an drei verschiedene 
Zielgruppen mit jeweils unterschiedlichen Optimierungswünschen: 

 Die Konsumenten (oder Endverbraucher) sind für weniger als 10 % des Ge-
samtabfallaufkommens direkt verantwortlich. Sie sind aber auch die Entschei-
dungsträger, wenn es darum geht, welche Produkte sich am Markt durchsetzen 
und haben damit großen Einfluss auf das gesamte Abfallaufkommen.   
Für die Konsumenten geht es im Allgemeinen darum, ein möglichst hohes Maß 
an Wohlstand (Convenience) für sich und folgende Generationen unter Wahrung 
einer gesunden Umwelt zu erreichen. 

 Die Wirtschaft mit allen Industrie- und Gewerbezweigen, vom Bergbau über die 
Produktionsindustrie bis zum Handel und den Dienstleistungsbetrieben, ist für 
die großen Abfallmengen verantwortlich. Hier können effiziente Verfahren entwi-
ckelt und angewendet und umweltfreundliche Produkte und Dienstleistungen an-
geboten werden. Optimierungskriterien für die Wirtschaft sind primär Maximie-
rung von Konkurrenzfähigkeit, Marktanteilen und Gewinn. 

 Die beiden bisher genannten Gruppen werden unterstützt durch die öffentliche 
Verwaltung, wissenschaftliche Forschung und Konsulenten. Aufgabe dieser 
Gruppe ist es, einen Ausgleich zwischen den unterschiedlichen Interessen zu er-
zielen und die Entwicklung einer nachhaltigen Volkswirtschaft zu unterstützen. 

 

Es ist Aufgabe dieses Berichtes, einen Überblick über die Abfallvermeidung und die 
Abfallverwertung im Allgemeinen sowie über spezielle Aktivitäten in Europa und in 
Österreich zu geben und daraus die Grundlagen für die Abfallvermeidungs- und -
verwertungsstrategie des Bundes-Abfallwirtschaftsplans 2006 zu erarbeiten. 

 

Abfallvermeidungs- 
und -verwertungs-

strategie 

Aufgaben dieses 
Berichtes 



Abfallvermeidung und -verwertung – Einleitung und Aufgabenstellung 

21 

Tabelle 2: Leitziele der Österreichischen Strategie zur nachhaltigen Entwicklung mit Bezug 
zu Abfallvermeidung und -verwertung (KOMITEE FÜR EIN NACHHALTIGES 

ÖSTERREICH 2003). 

Leitziel Subziel 
1.1 Nachhaltige Entwicklung in den Lehrplänen etablieren 
1.2 Verhaltensangebote schaffen 
1.3 Sustainability Leadership – Vorbilder 
1.4 Zukunftsfähiger Lebensstil 
1.5 Wertewandel 
1.6 Dienstleistungsorientiertes Konsumverhalten 
1.7 Leitbild für Nachhaltige Entwicklung 

1 – Ein zukunftsfähiger Le-
bensstil 

1.9 Produktkennzeichnung – Gütezeichen 
4.1 Bildung – Schulabschluss 
4.2 Lebenslanges Lernen – berufliche Weiterbildung 
4.9 Wissenschaft als Beratung und Qualitätssicherung 

4 – Bildung und Forschung 
schaffen Lösungen 

4.10 Stimulierung von Innovation in Gesellschaft, Wirtschaft und 
Umwelt 
5.2 Nationaler Beschäftigungsplan und Aktionsplan gegen Armut 
und soziale Ausgrenzung an Nachhaltigkeit ausrichten 
5.4 Integration älterer Arbeitnehmer 
5.8 Sicherheit und Gesundheitsschutz bei der Arbeit – Arbeitsorga-
nisation 

5 – Ein menschenwürdiges 
Leben für die heutigen und 
künftigen Generationen 

5.16 Zugang zu Informationstechnologien – Internet 
6.1 F&E-Finanzierung 
6.2 Forschungsquote – Forschungspolitik 
6.3 Betriebliche Forschung und Entwicklung 
6.4 Markteinführung – Firmengründung 
6.5 Gesellschaftlicher Diskurs über neue Technologien 
6.7 Kooperationen von Konsumenten und Produzenten – optimierte 
Produktnutzung – integrierte Systemlösungen 
6.8 Kooperationen von Betrieben und zwischen Handel und Produ-
zenten – Produktdesign 
6.9 Kooperationen von Klein- und Mittelbetrieben – Cluster 
6.10 Regionale und örtliche Kooperationen von Betrieben – gemein-
same Leistungserstellung 

6 – Österreichs Wettbe-
werbsfähigkeit durch innova-
tive Struktur fördern 

6.11 Wissen und Bewusstsein der Mitarbeiter – Capacity Building – 
Partizipation der Mitarbeiter – betriebliche Weiterbildung 
7.2 Sustainability Reporting – Verwaltungsvereinfachung 
7.3 Freiwillige Vereinbarungen – Selbstverpflichtung der Wirtschaft 
7.4 Managementsysteme 
7.5 Nachhaltiges Wirtschaften – Unternehmerische Verantwortung – 
Gestaltung des Angebots – Best Available Technologies 
7.6 Anreiz- und Kontrollsysteme für Betriebe – gesetzlicher Rahmen 
7.7 Legal Compliance Checks – Datenaustausch zwischen Behör-
den 

7 – Ein neues Verständnis 
von Unternehmen und Ver-
waltung 

7.8 Public Private Partnerships 
8.1 Ökologische Steuerreform – Internalisierung ökologischer und 
sozialer Kosten 
8.2 Steuerlast auf Faktor Arbeit – Lohnnebenkosten – Umweltabga-
ben 
8.3 Preisanreize für erneuerbare Energieträger 
8.4 Pfandsysteme – Entsorgungskosten 
8.5 Neue ökonomische Instrumente 
8.6 Überprüfung von Förderungen und Subventionen 

8 – Korrekte Preise für Res-
sourcen und Energie 

8.7 Verkehr: Abgaben und Steuern 
9.1 Ressourcenproduktivität – Ressourcenverbrauch – Entkopplung 
9.2 Energieeffizienz – Energieintensität 

9 – Erfolgreiches Wirtschaf-
ten durch Öko-Effizienz 

9.3 Anteil erneuerbarer Energieträger 
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Leitziel Subziel 
9.4 Ressourcenmanagement – Materialflussbilanzen 
9.6 Technologien für nachwachsende Rohstoffe – Anbieter-
Anwender-Kooperationen – Technologie- und Innovationspolitik 
9.7 Nicht erneuerbare Energien – Rohstoffeinsatz – Kaskaden-
Nutzung – Cleaner Production 
9.8 Wiederverwendung – Wiederverwertung 
9.9 Abfallwirtschaft – Stofffluss – Datenmanagement 
9.10 Abfall – Abfallbehandlung – Deponierung – Thermische Ver-
wertung 
9.11 Entkopplung von Wirtschaftswachstum und Verkehrswachstum 
9.12 Energieeffizienzprogramm – Entkopplung von Produktions-
wachstum und Energieverbrauch 

 

9.13 Effizientes Bauen – Wohnbauförderung – Altbausanierung 
10.1 Marktanteil nachhaltiger Produkte – österreichisches Umwelt-
zeichen 
10.2 Öffentliche Beschaffung 
10.3 Tourismus- und Freizeitwirtschaft – nationale Tourismusstrate-
gie 
10.5 Landwirtschaft – Landwirtschaftspolitik – biologische Landwirt-
schaft – Agrarförderungen 
10.9 Ökologisches Bauen – Wohnbau – Energieausweis für Gebäu-
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10.11 Regionale Produkte – Bewusstsein der Konsumenten – von 
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und Dienstleistungen stär-
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13.9 Dezentrale Konzentration – regionale Versorgung 13 – Verantwortungsvolle 

Raumnutzung und Regio-
nalentwicklung 

13.10 Örtliche und überörtliche Infrastruktur – Strategische Umwelt-
prüfung 
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optimieren 15.1 Nachhaltiger Verkehr 

17 – Eine global nachhaltige 
Wirtschaft  

20 – Nachhaltigkeitsunion 
Europa 20.4 Steigerung der Ressourcenproduktivität um den Faktor 4 

 

 

1.5 Aufbau des Berichtes 

Kapitel 2 führt in die Grundlagen der Abfallvermeidung und der Abfallverwertung ein 
und zeigt deren Stärken und Schwächen. 

Kapitel 3 gibt, unterstützt durch Annex A, einen Überblick über Planungsinstrumen-
te, die zur Entwicklung einer Abfallvermeidungs- und -verwertungsstrategie einge-
setzt werden können. Kapitel 4 gibt einen kurzen Abriss über die Probleme, die mit 
Abfällen verbunden sind. Eine genauere Darstellung dieser Probleme ist in Annex B 
zu finden. 
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Kapitel 5 gibt einen Überblick über das legistische System in der EU, mit dem die 
europäische Abfallwirtschaft im Allgemeinen und die Abfallvermeidung und -ver-
wertung im Speziellen geregelt bzw. gefördert werden. Hinzu kommen einige Bei-
spiele für aktuelle Aktivitäten der OECD und einzelner EU-Mitgliedstaaten auf dem 
Gebiet der Abfallvermeidung und -verwertung. 

Kapitel 6 wendet sich den konkreten Verhältnissen in Österreich zu und geht näher 
auf die bereits ergriffenen Abfallvermeidungs- und -verwertungsmaßnahmen, sowohl 
auf Bundes- als auch auf Landes- bzw. Gemeindeebene, ein. Abgeschlossen wird 
dieses Kapitel durch einen Überblick über die bisherigen Entwicklungen der Abfall-
ströme in Österreich. Ergänzend dazu finden sich in Annex C eine Darstellung der 
Restmüllzusammensetzung und in Annex F Szenarien über das Aufkommen aus-
gewählter Abfallströme. 

Kapitel 7 beschreibt Techniken, Technologien und Maßnahmen der Abfallvermei-
dung und -verwertung.  

Kapitel 8 untersucht, welche Barrieren zur Erzielung einer abfallvermeidenden und 
abfallverwertenden Wirtschaft überwunden werden müssen, welche Instrumente 
und Maßnahmen der öffentlichen Hand zur Verfügung stehen, um die Überwindung 
dieser Barrieren zu unterstützen und zeigt Schätzungen der Vermeidungspotenziale 
für ausgewählte Abfallströme und ausgewählte Vermeidungsmaßnahmen. 

Das Kapitel 9 beschreibt die Entwicklung der Abfallvermeidungs- und -verwertungs-
strategie für den Bundes-Abfallwirtschaftsplan und Kapitel 10 die Strategie selbst. 
Es wird eine Empfehlung abgegeben, welche Maßnahmen in der österreichischen 
Abfallwirtschaft und darüber hinaus ergriffen werden sollten, um das Wachsen des 
Abfallaufkommens und die Schädlichkeit der Abfälle in den nächsten Jahren zu 
verringern. 

In Kapitel 11 werden weitere Schlussfolgerungen zur Entwicklung einer abfallarmen 
Wirtschaft hergeleitet. 
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2 GRUNDLAGEN DER ABFALLVERMEIDUNG UND -
VERWERTUNG 

 

2.1 Grundlagen der Abfallvermeidung 

Abfallvermeidung ist ein Kernelement des Umweltschutzes und der nachhaltigen 
Entwicklung. Die Abfallvermeidung kann die Nachhaltigkeit unterstützen durch 

 Änderungen in Produktionsmustern und im Konsumverhalten; 
 Unterstützung des Einsatzes von Technologien, die weniger natürliche Ressour-
cen verbrauchen; 

 Stimulation des Marktbedarfs für „effiziente Dienstleistungen“ z. B. durch ent-
sprechendes Beschaffungswesen im öffentlichen Bereich (Public Procurement); 

 Minimierung der Risiken für Mensch und Natur. 
 

Wie Abbildung 11 zeigt, umfasst die Abfallvermeidung: 
 das Weglassen gefährlicher Stoffe und die Verringerung des Materialeinsatzes 
während der Produktion, der Verteilung und der Nutzung (strikte Abfallverhinde-
rung); 

 das Schließen von Stoffkreisläufen während der Produktion (Abfallverringerung 
an der Quelle); 

 die „Wiederverwendung“ eines Produktes (das ist der neuerliche bestimmungs-
gemäße Einsatz des Produktes (z. B. Mehrwegflasche)) für denselben Zweck; 

 die „Weiterverwendung“ (die nicht bestimmungsgemäße, jedoch zulässige Ver-
wendung eines Produktes) für einen anderen Zweck (VANCINI 2000).  

 

Unterschieden werden kann einerseits zwischen quantitativer und qualitativer Ab-
fallvermeidung und andererseits zwischen produktbezogener und anlagenbezoge-
ner Abfallvermeidung. 

 Quantitative Abfallvermeidung bedeutet den teilweisen oder gänzlichen Verzicht 
auf Stoffe oder Verfahren, die zu Abfällen führen. 

 Der qualitative Aspekt bezieht sich auf die Toxizität und das Gefährdungspoten-
zial von Abfällen. Unter qualitativer Abfallvermeidung ist die Substitution von 
umweltgefährdenden Stoffen durch umweltverträglichere zu verstehen.  

 Unter produktbezogener Abfallvermeidung sind vor allem solche Maßnahmen zu 
verstehen,  

 welche eine Mehrfachverwendung des Produktes zulassen,  
 welche die Lebensdauer eines Produktes erhöhen oder 
 welche die Gestaltung des Produktes derart verändern, dass der Produktions-
abfall, die Abfallmasse nach Gebrauch des Produktes und das Schadstoffpo-
tenzial verringert werden.  
In Umsetzung des Vorsorge- und Verursacherprinzips sollen die Verwertungs- 
und Entsorgungskosten eines Produktes als Teil des Produktpreises verrech-
net werden. Dem Verursacherprinzip soll auch durch die Produktverantwort-
lichkeit des Herstellers bzw. des Vertreibers von Waren auch nach deren be-
stimmungsgemäßer Verwendung Rechnung getragen werden. (Siehe dazu 

Abfallvermeidung 
und Nachhaltigkeit 

Elemente der 
Abfallvermeidung 

Arten der 
Abfallvermeidung 
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Detailstudie „Abfallvermeidung und -verwertung durch das Prinzip der Produ-
zentenverantwortung“ – auf beiliegender CD bzw. unter www.umweltbundes-
amt.at/umweltschutz/abfall/vermeidung/strategie/). 

 Anlagenbezogene Abfallvermeidung umfasst jene Maßnahmen, die das Produk-
tionsverfahren bzw. die Anlagentechnik dermaßen ändern, dass bei der Herstel-
lung von Produkten Abfälle verringert werden, z. B. durch interne Kreislauffüh-
rung von Produktionshilfsmitteln und Produktionsrückständen. 
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Abbildung 11: Begriffsbestimmungen in der Abfallwirtschaft. 

Anstrengungen zur Abfallvermeidung können auch auf die Beseitigung von Unvoll-
kommenheiten im volkswirtschaftlichen System, wie zum Beispiel 

 unzureichende Information, 
 fehlendes Systemdenken (wenn die Summe aus optimierten Teilströmen nicht 
dem Gesamtoptimum entspricht), 

 fehlendes Kosten-Nutzen-Denken, 
 mangelndes Umweltbewusstsein 

abzielen. 

 

Schlussfolgerungen aus den bisherigen Erfahrungen mit der Vermeidung von Ab-
fällen in Österreich sind: 

 Im Zeitraum 1996 bis 2004 wuchsen das Gesamtabfallaufkommen mit durch-
schnittlich 1,9 %/a, das Abfallaufkommen aus Haushalten und ähnlichen Einrich-
tungen um 2,6 %/a und die Wirtschaft (das Bruttoinlandsprodukt) real um durch-
schnittlich 2,2 %/a. Die Entkopplung des Wachstums des Abfallaufkommens 
vom Wirtschaftswachstum ist somit bisher nicht gelungen, d.h. die bisherigen 
Maßnahmen zur Abfallvermeidung waren nicht in ausreichendem Maße wirk-

Ansatzpunkte der 
Abfallvermeidung 

Lehren aus der 
Vergangenheit 
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sam. Analysen der Restmüllzusammensetzung in Wien lassen den Schluss zu, 
dass der Schadstoffgehalt von Cadmium im Restmüll signifikant zurückgegan-
gen ist. Dies ist ein Hinweis, dass bisherige qualitative Abfallvermeidungsmaß-
nahmen gegriffen haben. 

 Das Wachstum der österreichischen Volkswirtschaft ist vorwiegend ein quantita-
tives Wachstum, das heißt, es ist durch zunehmende Güterflüsse gekennzeich-
net. Der Übergang zu einem qualitativen Wachstum könnte die Güterflüsse und 
damit die Entstehung von Abfällen entscheidend verringern. Das zukünftige 
Wachstum sollte überwiegend im Dienstleistungsbereich und mit High-Tech-
Produkten mit geringem Materialeinsatz erwirtschaftet werden. 

 Voraussetzung für den Übergang zu einem qualitativen Wachstum sind Rege-
lungen für den Markt wie auch für Verhaltensweisen der Marktteilnehmer. Dabei 
ist zu berücksichtigen, dass Regelungen über Gesetze und über den Markt rela-
tiv schnell wirken, solche über Wertvorstellungen und grundlegende Änderungen 
im Konsumentenverhalten aber lange Zeiträume benötigen. 

 Die Grenzen der Abfallvermeidung liegen dort, wo Maßnahmen zu einer Verlage-
rung der Umweltbelastung auf eine andere Ebene führen. 

 Maßnahmen, die im Konsens (beispielsweise von Arbeitnehmer und Arbeitge-
ber) getragen werden, sind effizienter umsetzbar. 

 Die Initiierung von Maßnahmen zur Vermeidung erfordert in der Regel auf jeder 
Ebene auch finanzielle Mittel. 

 

Schlussfolgerungen für den Bereich Produktion/Handel sind:  
 Zahlreiche Beispiele dokumentieren, dass die Vermeidung von Abfällen und von 
Emissionen ökonomisch interessant sein kann. Jenseits der betriebswirtschaft-
lich begründeten Vermeidung sind normative Regelungen zur Schaffung eines 
weiteren Vermeidungsmaßnahmenpotenzials notwendig. Ein internationaler 
Gleichklang ist erforderlich.  

 Der Einsatz von regulativen Instrumenten (wie der Verpackungsverordnung) hat-
te in vielen Fällen einen Innovationsschub zur Folge. 

 Für die Betriebe liegt im Imagegewinn ein Zusatznutzen der Abfallvermeidung. 
 Bezüglich der Vermeidung von Schadstoffen erfolgten Verbesserungen. Sowohl 
bei der Gestaltung von Produkten, Produktions- wie auch Distributionsprozessen 
ist allerdings noch ein erhebliches Vermeidungspotenzial vorhanden.  

 Vermeidung im Betrieb ist primär Aufgabe des Managements und daher auch 
auf dieser Ebene anzusiedeln. 

 

Schlussfolgerungen für den Bereich Konsumenten sind:  
 Maßnahmen, die zu einem persönlichen Vorteil führen, sind wirksamer als all-
gemeine Appelle an die Verantwortung. 

 Im Haushaltsbereich ist nur mit einer Änderung der Werthaltungen (Zunahme 
des Konsums an immateriellen Gütern zu Lasten des materiellen Konsums) ein 
größeres Vermeidungspotenzial ausschöpfbar (siehe Kapitel 7.2.2).  

 Entwicklungen werden erst dann zukunftswirksam, wenn sie von 15 % der Ge-
samtbevölkerung mitgetragen werden und viele gesellschaftliche Gruppierungen 
einschließen. 

 Vermeidungsmaßnahmen müssen leistbar, verständlich, praktikabel und attraktiv 
sein. 
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Tabelle 3 fasst die Stärken und Schwächen der Abfallvermeidung zusammen.  

Tabelle 3: Stärken und Schwächen der Abfallvermeidung (VANCINI 2000). 

Stärken Schwächen 

Verhindert unnotwendige Sammlung, 
Behandlung, Lagerung und Beseitigung 
von Abfall. 

Bietet ein gewisses Potenzial zur Ver-
ringerung von Material, das auf Depo-
nien gelagert werden muss. 

Verringert den Bedarf an Hilfsstoffen. 

Trägt zur Verringerung der Treibhaus-
gasemissionen bei. 

Spart Geld und bewahrt natürliche Res-
sourcen. 

Beinhaltet Maßnahmen auf der nationa-
len, regionalen und lokalen Ebene. 

Der Beitrag zur Umleitung der Materi-
alströme ist (relativ zum Recycling) 
schwierig zu quantifizieren. 

Die Öffentlichkeit ist mit bestimmten 
Maßnahmen der Abfallvermeidung we-
nig vertraut. 

Eine detaillierte Kosten-Nutzen-
Analyse ist komplex. 

Nationale und regionale Strategien 
müssen sich parallel weiterentwickeln 
und sind oft schwierig zu harmonisie-
ren. 

Erfahrungen im kommunalen Bereich 
sind immer noch gering. 

Die Umweltverbesserungen werden oft 
im Bereich der Produktionsstätte erzielt 
und nicht unbedingt dort, wo die Abfall-
vermeidungsmaßnahme stattfindet 
(Nutznießer ≠ Akteur). 

Das technische Vermeidungspotenzial 
wird durch sozio-ökonomische Rand-
bedingungen und das Streben des 
Konsumenten nach Bequemlichkeit 
stark eingeschränkt. 

 

Das tatsächlich umsetzbare Vermeidungspotenzial ist oft deutlich geringer als das 
technische Vermeidungspotenzial. Beispielsweise dürfen keine Vermeidungsmaß-
nahmen zur Anwendung gebracht werden, die neue Marktbarrieren schaffen.  

Eine Minimierung des Abfallaufkommens steht mitunter auch im Konflikt mit ande-
ren ökologischen Zielen. Andererseits liegt der Wert der Abfallvermeidung oft weni-
ger in einer schnell erzielbaren Verringerung des Abfallaufkommens oder des 
Schadstoffgehaltes (siehe Abbildung 12), sondern vielmehr in der nachhaltigen 
Veränderung der Entwicklungsrichtung (siehe Abbildung 13).  

 

Grenzen der 
Abfallvermeidung 
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Abbildung 12: Beispiel für eine schnell wirkende Maßnahme. 
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Abbildung 13: Beispiel für ein Maßnahmenbündel, welches mittel- bis langfristig die 
Entwicklungsrichtung eines Wirtschaftssektors ändert. 
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2.2 Grundlagen der (stofflichen) Abfallverwertung 

Im Sinne einer umweltgerechten und volkswirtschaftlich sinnvollen Verwertung von 
Abfällen werden mehrere Verwertungsarten unterschieden: 

 Die stoffliche Verwertung nutzt das Material des Abfalls als sekundäre Rohstoff-
quelle. Dabei ist zu unterscheiden zwischen: 

 Verwertung auf gleichwertigem Niveau (= Recycling im engeren Sinne), also 
die Herstellung von gleichwertigen Materialien; Anwendungsbeispiele sind Alt-
glas, Eisenschrott, Aluminium. 

 Verwertungskaskade (= Downcycling): darunter wird eine Umwandlung zu Ma-
terialien minderer Qualität oder zu anderen Stoffen verstanden. 

 Die energetische (thermische) Verwertung nutzt den hohen Energieinhalt von 
Abfällen (unter Einhaltung bestimmter Rahmenbedingungen). 

 Mischformen aus stofflicher und energetischer Verwertung sind möglich. 
 

Im Weiteren wird unter dem Begriff Abfallverwertung lediglich die stoffliche Abfall-
verwertung betrachtet. 

Die Abfallverwertung kann eine effiziente Maßnahme zur Schonung stofflicher Res-
sourcen, zur Minderung der Treibhausgasemissionen (siehe Tabelle 4) und zur 
Schonung energetischer Ressourcen (siehe Tabelle 5) sein. 

Eine ökologisch und ökonomisch sinnvolle Verwertung findet erfahrungsgemäß 
dort ihre Grenzen, wo der Aufwand für Sammlung, Reinigung und Aufbereitung von 
Abfällen ein höheres Ausmaß an Emissionen oder anderen Umweltbelastungen 
nach sich zieht, als das bei Einsatz von Primärmaterialien der Fall wäre.  

Tabelle 4: Einsparung von Treibhausgasemissionen durch das Recycling verschiedener 
Reststoffe (EK 2003). 

 Einsparung der Treibhausgasemission in 
kg CO2-Äquivalent 

1 t Papier recycled 900 

1 t Polyethylenphthalat (PET) recycled 1.800 

1 t Aluminium recycled 9.100 

 

Tabelle 5: Energiesparpotenziale bei der Abfallvermeidung und beim Recycling von 
Wertstoffen (EK 2003). 

 Energieeinsparung in GJ je Tonne vermiedenes bzw. recyc-
liertes Material 

 Abfallvermeidung Recycling 
Papier 20,2 5,7 
Glas 14 6,6 
Eisen 19,5 18 
Aluminium 220 208 
Polyethylen 70  
Polystyrol 82,2  
PVC 53  

Verwertungsarten 

Grenzen der 
Verwertung 
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2.3 Grundlagen einer Abfallvermeidungs- und -verwertungs-
strategie 

Das Thema Abfall wurde zur besonderen Herausforderung, weil Produzenten und 
Konsumenten bisher nicht für die gesamten sozialen und Umweltkosten des Abfalls 
zahlen mussten, für den sie als Folge ihres Produktions- und Konsumverhaltens 
verantwortlich sind. Die Internalisierung der externen Kosten in den Wirtschaftspro-
zess wäre wünschenswert, ist aber in vielen Fällen nicht möglich. Die Rahmenbe-
dingungen für eine rationelle Nutzung der Ressourcen müssen daher von öffentli-
cher Seite mit Hilfe einer umfassenden, langfristigen Strategie entwickelt werden. 
Ziel ist dabei, ein nachhaltiges Wirtschaftssystem zu schaffen sowie die absoluten 
Mengen an Abfall, das Gefährdungspotenzial der Abfälle und die Umweltauswir-
kungen der Ressourcennutzung zu verringern.  

Die Entwicklung einer Abfallvermeidungs- und -verwertungsstrategie ist durch fol-
gende Aspekte gekennzeichnet: 

 Die Lebenszyklus-Perspektive, mit der jene Ansatzpunkte identifiziert werden 
können, an welchen die politischen Maßnahmen die größte Wirkung erzielen. 

 Die Materialperspektive, mit der Abfallvermeidungs- und -verwertungsziele, poli-
tische Instrumente und Evaluierungskriterien für verschiedene Materialströme 
definiert werden können. 

 Die Integration von sozialen und ökonomischen Themen. 
 Die interdisziplinäre Kooperation der betroffenen Parteien zur Erreichung eines 
maximalen Synergieeffektes der Abfallvermeidung und -verwertung mit anderen 
wirtschaftlichen, sozialen und Umweltschutzzielen. 

 

Damit eine Abfallvermeidungs- und -verwertungsstrategie auch umsetzbar ist, sollte 
sie 

 langfristige Ziele verfolgen, die mit kurz- und mittelfristigen Aktivitäten kompatibel 
sind; 

 sich auf jene praktische Umsetzungen konzentrieren, mit denen die größten Ab-
fallvermeidungspotenziale aktiviert werden können; 

 ausreichenden Nutzen im Verhältnis zum eingesetzten Aufwand liefern. 
 

Eine Abfallvermeidungs- und -verwertungsstrategie sollte zumindest drei Kernele-
mente beinhalten (VANCINI 2000): 

 Ziele;  
 Effiziente Maßnahmen zur Unterstützung und Umsetzung der Abfallvermeidung 
bzw. -verwertung; 

 Einen Evaluierungsprozess zur Bestimmung der Effektivität dieser Maßnahmen 
hinsichtlich ihrer Wirkung auf Umwelt, Wirtschaft und Gesellschaft. 

 

Aus Sicht der öffentlichen Verwaltung können die Maßnahmen der Abfallvermei-
dungs- und -verwertungsstrategie aus folgenden Instrumentkategorien zusammen-
gestellt werden: 

 Informationspolitische Instrumente (z. B. Informations-/Motivationsprogramme). 

Aspekte der 
Strategie-
entwicklung 

Elemente der 
Strategie 

Instrumente und 
Maßnahmen 
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 Marktpolitische Instrumente (z. B. Regelungen im Rahmen der öffentlichen Be-
schaffung). 

 Finanzpolitische Instrumente (z. B. Abgaben, Förderungen). 
 Ordnungspolitische Instrumente im engeren Sinn (z. B. Gebote, Verbote, ver-
pflichtende Standards). 

 Freiwillige Instrumente (z. B. Vereinbarungen, Partnerschaften, Zertifizierungen). 

Die Maßnahmen der Strategie können aber auch der Entwicklung bzw. Umsetzung 
dieser Instrumente dienen (siehe Abbildung 51). 

Eine Abfallvermeidungs- und -verwertungsstrategie kann an jedem Punkt der 
Wertschöpfungskette ansetzen, vom Abbau der Rohstoffe über die Produktion und 
Verteilung bis zum Endverbrauch (siehe Abbildung 14)  
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Abbildung 14: Abfallentstehung entlang der Wertschöpfungskette und Ansatzpunkte der 
Abfallvermeidungsstrategie (nach VANCINI 2000 

 

Die OECD (VANCINI 2000) empfiehlt, die strategischen Maßnahmen der Abfallver-
meidung in 2 Stoßrichtungen zusammenzufassen: 

1. Abfallvermeidung im Bereich Abbau von Rohstoffen und in der Produktion: 
 hier treten die großen Abfallmengen und auch die Mehrheit der Gefahren-
stoffe auf; 

 hier kann besonders die Produzentenverantwortlichkeit durchgesetzt werden; 
 die technologieorientierten Maßnahmen zielen auf ein geändertes Produkti-
onsverhalten ab. 

2. Abfallvermeidung im Bereich Verteilung und Konsum: 
 Maßnahmen in diesem Bereich können eine große Hebelwirkung auf die 
Vermeidung von Abfällen im vorgeschalteten Produktionsbereich haben; 

 die dienstleistungsorientierten Maßnahmen zielen auf ein geändertes Kon-
sumverhalten ab; 

 die Verteilung durch E-Commerce (Handel über Internetportale) erfordert 
ganz neue Ansätze. 
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Abfall kann in vier Kategorien unterteilt werden. Für jede dieser Kategorien müs-
sen, wie in Tabelle 6 gezeigt, in einer Abfallvermeidungsstrategie andere Schwer-
punkte und Zeithorizonte gesetzt werden: 

I. Klasse-1-Abfälle sind gekennzeichnet durch kleine Massenströme mit 
großem Gefahrenpotenzial. Hiezu gehören gefährliche Abfälle wie Schwer-
metalle, halogenierte oder aromatische Lösungsmittel und Gifte. In dieser 
Klasse zielt die Abfallvermeidung in erster Linie auf eine Verringerung des un-
mittelbaren Risikos, eine Veränderung der Produktionsprozesse und die Ein-
führung eines krisenmanagementtauglichen Umweltinformationssystems ab.  

II. Klasse-2-Abfälle sind Abfälle mittlerer bis großer Massenströme wie 
Papier, Stahl, Plastik, Glas. Hauptansatzpunkt der Abfallvermeidung sind In-
strumente, die den Konsum von Produkten verringern bzw. verbessern. Hie-
zu zählen Informationsprogramme oder Gebühren für die Abfallbeseitigung. 

III. Klasse-3-Abfälle sind Abfälle mit sehr großen Massenströmen wie Bau-
restmassen, Straßenaushub, Abraum oder landwirtschaftliche Abfälle. Ihr Ge-
fahrenpotenzial ist spezifisch gering, durch die große Masse können aber er-
hebliche Umweltauswirkungen wie Erosion oder Zerstörung von Lebensräu-
men auftreten. Der Ansatz für die Abfallvermeidung liegt primär in der Re-
duktion des Rohmaterialbedarfs, zum Beispiel durch Gebühren auf Rohma-
terialien. Veränderungen sind meist nur langfristig zu erzielen. 

IV. Klasse-4-Abfälle beinhalten Stoffe, die nicht in einem Abfallstrom auf-
treten, sondern durch ihren Gebrauch in der Umwelt fein verteilt wer-
den. Dazu gehören Lösungsmittel, Pestizide, Farben. Das Aufkommen die-
ser Materialien als dissipative „Abfälle“ kann nur dadurch verringert werden, 
dass man sie in geringerem Maße anwendet bzw. ihre Nutzungszeiten ver-
längert (VANCINI 2000). 

Tabelle 6: Abfallklassen, Wirkung einer Abfallvermeidungsstrategie und Zeithorizonte 
(VANCINI 2000). 

Abfallklasse Vermeidbare 
Menge 

Vermeid-
bares Ge-

fahren-
potenzial 

Vermeidbare Umwelt-
beeinträchtigung 

Genereller 
Zeithorizont 

um Ergebnisse 
zu erzielen 

I X XXXX XXXX Kurzfristig 

II XX XX XX Kurz- bis mittel-
fristig 

III XXXX X XXXX Langfristig 

IV X XX XX Kurz- bis mittel-
fristig 

 

Insgesamt sind die Voraussetzungen für die Planung und Umsetzung auf dem Ge-
biet der Abfallvermeidung und -verwertung heute besser als jemals zuvor. Das Wis-
sen über die Art und Größe der Materialflüsse innerhalb des Lebenszyklus vieler 
Produkte und damit über die Möglichkeiten zur Abfallvermeidung nimmt stetig zu. 
„Win-Win“-Situationen zwischen volkswirtschaftlichen Zielen und betriebswirtschaftli-
chem Profit können zunehmend identifiziert werden. Die Möglichkeiten durch Abfall-
vermeidung Beiträge zum Umweltschutz – wie zum Beispiel zum Klimaschutz – zu 
leisten, können zunehmend quantifiziert werden. 

Reaktion auf 
unterschiedliche 
Abfälle 
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3 METHODIK DER STRATEGIEENTWICKLUNG 

Eine umfassende Darstellung der heute im Rahmen der Ressourcenplanung und 
der abfallwirtschaftlichen Planung verwendeten Methoden und Werkzeuge ist in 
Annex A zu finden. Aufbauend auf diesen Methoden und Werkzeugen wird hier die 
Methodik vorgestellt, mit der eine Empfehlung für die Abfallvermeidungs- und 
-verwertungsstrategie des Bundes-Abfallwirtschaftsplanes 2006 erarbeitet wurde  

Das Life Cycle Assessment (LCA), die Materialflussanalyse und die Strukturierte 
Analyseplanung (ein Verfahren, das bisher bei der Integrierten Ressourcenplanung 
und bei der Energiesystemplanung zum Einsatz gekommen ist) bieten Ansätze für 
die Entwicklung einer Abfallvermeidungs- und -verwertungsstrategie aus System-
sicht. Jedoch gibt es einige Probleme, das System Österreich (die österreichische 
Wirtschaft mit allen Materialströmen, Abfallströmen, Emissionen und Kosten, di-
saggregiert nach den Wirtschaftssektoren) als Ganzes darzustellen. Viele Teilströ-
me werden statistisch nicht erfasst, andere lassen sich schwer bestimmten Wirt-
schaftssektoren zuordnen. Um dem Mangel an Daten zu entgehen und die Kom-
plexität der Aufgabe zu verringern, ist es notwendig, sich auf die wichtigsten, ag-
gregierten Abfallströme zu konzentrieren und von diesen prioritären Abfallströmen 
ausgehend die effizientesten Maßnahmen für eine Abfallvermeidungs- und -ver-
wertungsstrategie zu identifizieren. 

Die Strategieentwicklung (siehe Abbildung 15) beginnt mit einer Problembeschrei-
bung (siehe Kapitel 4 und Annex B) und einer Darstellung des Ist-Standes, ein-
schließlich einer Beschreibung der bisher getroffenen Maßnahmen und ihrer Wir-
kungen (siehe Kapitel 5 bis 7). Im nächsten Schritt werden die Ziele der Strategie 
definiert. Es wird festgelegt, welche Restriktionen zu erfüllen sind und nach wel-
chen Kriterien die Zielerreichung gemessen wird (siehe Kapitel 9). Dann wird der 
Untersuchungsgegenstand durch die Festlegung jener Abfallströme, auf welche die 
Strategie wirken soll, abgesteckt (siehe Kapitel 9). Auf der Basis einer Analyse zu 
überwindender Barrieren und zur Verfügung stehender Instrumente (siehe Kapitel 
8) werden relevante Maßnahmen aufgelistet (siehe Bericht „Konsensfindungspro-
zess“ (auf beiliegender CD bzw. unter http://www.umweltbundesamt.at/umwelt-
schutz/abfall/vermeidung/strategie/). Mit Hilfe von Impact Assessments (Wirkungs-
analysen) werden Maßnahmen ausgewählt und zu Maßnahmenbündeln bzw. zu ei-
ner Strategie zusammengefasst (siehe Kapitel 10). In weiterer Folge wird darüber 
entschieden, welche Elemente der empfohlenen Strategie umgesetzt werden. Die 
Umsetzung wird überwacht, bewertet und entsprechende Adaptionen durchgeführt. 

 

Hilfsmittel zur 
Strategie-
entwicklung 
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Abbildung 15: Ablaufschema zur Entwicklung einer Abfallvermeidungs- und -verwer-
tungsstrategie.  
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4 DURCH ABFALL VERURSACHTE PROBLEME 

Eine umfassende Darstellung der Probleme, die mit Abfällen verbunden sind, ist in 
Annex B zu finden. Hier wird nur eine kurze Zusammenfassung dieser Darstellung 
wiedergegeben. 

Abfälle können auf verschiedenste Art gefährlich sein. Sie können 
 für den Menschen giftig (human toxicity), 
 für die Umwelt giftig (eco-toxicity), 
 infektiös, 
 korrosiv, 
 chemisch reaktiv,  
 brennbar oder 
 explosiv sein. 

 

Die Schädlichkeit eines Abfalls lässt sich meist auf die Schädlichkeit eines oder 
mehrerer seiner Inhaltsstoffe zurückführen. Zu den gesundheits- und umweltschäd-
lichen Stoffen zählen vor allem Schwermetalle, organische halogenierte oder aro-
matische Verbindungen und metallorganische Verbindungen. In einigen Produkt-
gruppen sind diese Schadstoffe in höheren Konzentrationen anzutreffen, weshalb 
die aus diesen Produktgruppen entstehenden Abfälle als gefährliche Abfälle anzu-
sehen sind. 

Weiters können bestimmte Abfälle zur Umweltgefährdung durch 
 ihre Treibhausgaswirksamkeit, 
 ihre Wirksamkeit als Luftschadstoff und Inhibitor des Pflanzenwachstums, 
 ihre Säurewirkung, 
 ihre Nährstoffwirkung oder 
 ihre benetzende Wirkung 

beitragen. 

Probleme mit Abfällen können auch bei der Abfallverbrennung, der sonstigen Ab-
fallbehandlung und bei der Deponierung auftreten. Vor allem müssen intensive 
technische Maßnahmen ergriffen werden, um die Emission von Schadstoffen in die 
Luft, ins Wasser und in den Boden auch langfristig zu verhindern. 

Abfälle können aber nicht nur Probleme verursachen, sondern auch Indikatoren für 
Probleme in anderen Bereichen sein. So kann ein steigendes Abfallaufkommen mit 
einem steigenden Ressourcenverbrauch und der Gefahr der Ressourcenverknap-
pung in Verbindung gebracht werden. 

 

Schädlichkeit des 
Abfalls 

Weitere Probleme 
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5 ABFALLVERMEIDUNG UND -VERWERTUNG IN 
EUROPA 

In diesem Kapitel werden zunächst Entwicklungen im europäischen Abfallaufkom-
men analysiert, dann die Aktivitäten der Organe der Europäischen Union (EU) im 
Bereich Abfallvermeidung und -verwertung betrachtet, und um Aktivitäten anderer 
internationaler Organisationen bzw. um Initiativen in den Mitgliedstaaten der EU er-
gänzt. 

 

 

5.1 Abfallaufkommen in der EU 

In der EU fallen jährlich 1,3 Milliarden Tonnen Abfälle an (exklusive landwirtschaftli-
cher Abfälle) das sind 3,5 t/Einwohner.a. 

Diese Abfallmenge (exklusive landwirtschaftlicher Abfälle) setzt sich wie folgt zu-
sammen (EK 2003a): 

 Industrieabfälle 26 %

 Bergbauabfälle 29 %

 Bau- und Abbruchabfälle 22 %

 Feste Siedlungsabfälle 14 %

 Sonstige Abfälle 9 % 

 Anteil der gefährlichen Abfälle  2 % 
 

Während es in der EU in den 1980er und 1990er Jahren gelungen ist, den direkten 
Materialinput konstant zu halten und damit vom Wirtschaftwachstum zu entkoppeln 
(MOLL et al. 2002), wächst das Abfallaufkommen gleich stark wie das Bruttoin-
landsprodukt (siehe Abbildung 16 und Abbildung 17). Eine Ausnahme bilden die 
Niederlande, in denen das spezifische (je BIP) Abfallaufkommen von 1996 auf 
2000 um 10 % zurückgegangen zu sein scheint. Jedoch liegt das Niveau in den 
Niederlanden immer noch annähernd doppelt so hoch wie in anderen westeuropäi-
schen Staaten. 

Im Bereich kommunaler Abfälle steigt das Aufkommen in Westeuropa kontinuier-
lich mit 2 %/a (siehe Abbildung 18). 

Für die Periode 1995 bis 2010 wird ein Anstieg des Abfallaufkommens im Haus-
haltsbereich von 1,2 %/a, im Bereich Altpapier von 2,9 %/a, im Bereich Altglas von 
2,2 %/a und im Bereich Altfahrzeuge von 1,7 %/a erwartet (CARLSEN 2002). Andere 
Studien erwarten eine Fortsetzung des historischen Aufkommens, das heißt für 
kommunalen Abfall von 2,4 bis 2,7 %/a (VANCINI 2000). 

 

Historische Trends 
beim EU 
Abfallaufkommen 
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Abbildung 16: Trend von Bruttoinlandsprodukt und dem Aufkommen des kommunalen 
Abfalls in den OECD-Ländern (VANCINI 2000). 
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Abbildung 17: Spezifisches Abfallaufkommen je BIP für ausgewählte westeuropäische 
Länder (EEA 2003). 
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Abbildung 18: Menge von gesammeltem kommunalen Abfall in West- und Osteuropa (EEA 
2003). 
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Abbildung 19 zeigt die Aufteilung des Abfallaufkommens auf die verschiedenen 
Wirtschaftssektoren in der EU. Bemerkenswert ist der hohe Anteil der Land- und 
Forstwirtschaft, des Bergbaus und des Bauwesens. Die eigentliche Produktionsin-
dustrie ist nur mit 18 % am Gesamtabfallaufkommen beteiligt. Die Haushalte, das 
Gewerbe und die Dienstleistungsbetriebe bilden zusammen den kommunalen Ab-
fall und verursachen 11 % des gesamten Abfallaufkommens in der EU.  

 

Kommunal
11%

Energie
3%

Bauwesen
18%

Land- und 
Forstwirtschaft

29% Bergbau
13%

Sonstiges
8%

Erzeugungs-
industrie

18%
 

Abbildung 19: Anteile der Wirtschaftssektoren am Abfallaufkommen in der EU im Jahr 1997 
(VANCINI 2000).  

 

 

5.2 Abfallvermeidung und -verwertung durch die  
Organe der EU 

5.2.1 Überblick über den legistischen Rahmen der Abfallwirtschaft  
in der EU 

Die Rechtsvorschriften der Europäischen Gemeinschaft stellen ein Gerüst für die 
Maßnahmen im Bereich der Abfallbewirtschaftung dar (siehe Abbildung 20), wel-
ches zusätzliche Maßnahmen durch die Mitgliedstaaten und die lokalen Behörden 
erfordert.  

 

Aufkommen je EU-
Wirtschaftssektor 
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Abbildung 20: Architektur der Rechtsvorschriften für die Europäische Abfallwirtschaft.  

 

Unter einem Überbau von Strategien, die auf verschiedene Aspekte des Umwelt-
schutzes abzielen, wurden horizontale Rechtsvorschriften für die Abfallbewirtschaf-
tung als gemeinsames Paket allgemeiner Grundsätze und Kontrollverfahren zum 
Schutz der Natur und der menschlichen Gesundheit definiert. Dazu gehören die 
Abfallrahmenrichtlinie (RL 75/442/EWG), die Richtlinie über gefährliche Abfälle (RL 
91/689/EWG) und die Verordnung über die Verbringung von Abfällen (VO (EWG) 
259/1993). Diese Rechtsnormen zielen darauf ab, 

 Verantwortlichkeiten der Abfallbewirtschaftung nach dem Verursacherprinzip zu-
zuteilen, 

 negative Effekte auf die menschliche Gesundheit und Umwelt zu minimieren, 
 ein umfassendes Kontrollsystem zu installieren, 
 ein harmonisiertes System für die grenzüberschreitende Verbringung von Abfäl-
len einzuführen und so das internationale Potenzial für Abfallverwertung zu akti-
vieren sowie 

 ein ausgewogenes Verhältnis zwischen dem angestrebten hohen Schutzniveau 
für die Umwelt und dem wirksamen Funktionieren des EU-Binnenmarktes zu er-
zielen (EK 2003a). 

 

Die horizontalen Rechtsvorschriften werden durch Einzelvorschriften, die zu drei 
vertikalen Pfeilern gebündelt sind, ergänzt: 

1. Vorschriften für bestimmte Technologien der Abfallbehandlung und Abfallbe-
seitigung (wie die Richtlinien über Deponien (RL 1999/31/EG) und Verbren-
nungsanlagen (RL 2000/76/EG)). 

2. Vorschriften zur Regelung und Bewirtschaftung spezieller Abfallströme, das 
sind vor allem gefährliche Abfälle (z. B. Altöle (RL 75/439/EG), PCB/PCT (RL 
96/59/EG) und Batterien (RL 91/157/EWG)). 

3. Vorschriften über Berichtspflichten und Statistiken. 
 

 

Das EU-Abfall-
rechtsgebäude 
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5.2.2 Die Thematische Strategie für Abfallvermeidung und -recycling 

Die EU hatte sich bereits im 5. Umweltaktionsprogramm zum Ziel gesetzt, das jähr-
liche Aufkommen fester Siedlungsabfälle auf den Wert des Jahres 1985 von 300 
kg/Ew.a zu senken. Während bei der Abfallbehandlung in der EU im Laufe der letz-
ten Jahre deutliche Fortschritte erzielt wurden (so ist der Anteil an Siedlungsabfall, 
der recycliert bzw. kompostiert wird, in der EU im Zeitraum 1995 bis 2000 von 15 
auf 20 % gestiegen (EK 2003a)), hat sich das Abfallaufkommen zwischen 1985 und 
2000 in der EU aber nahezu verdoppelt (siehe Abbildung 16). Auch in einzelnen 
EU-Mitgliedstaaten definierte Abfallvermeidungsziele wurden nicht erreicht (EK 
2003a): 

 Im spanischen Abfallbewirtschaftungsplan 2000–2006 wurde für kommunale Ab-
fälle das Ziel gesetzt, im Jahr 2002 das pro-Kopf-Abfallaufkommen fester Sied-
lungsabfälle des Jahres 1996 nicht zu überschreiten. In der Realität war dieses 
Aufkommen aber bereits von 390 kg/Kopf im Jahr 1996 auf 621 kg/Kopf im Jahr 
1999 – also um 84 % – gestiegen. 

 Das Ziel der dänischen Abfall-21-Strategie war es, die Gesamtabfallmenge bis 
zum Jahr 2004 zu stabilisieren und danach abzusenken. Jüngste Schätzungen 
gehen aber von einem 17 %igen Wachstum von 1994 bis 2000 und einem 
27 %igen Wachstum in der Periode 2000 bis 2020 aus.  

 

Aufgrund dieser ernüchternden Entwicklungen hat sich die Staatengemeinschaft 
entschlossen, das Thema Abfallvermeidung nun mit mehr Nachdruck anzugehen. 

Auf dem Weltgipfel über nachhaltige Entwicklung von Johannesburg (September 
2002) wurde ein Umsetzungsplan der Agenda 21 mit folgender Zielsetzung verab-
schiedet: „Unter Beteiligung staatlicher Behörden und aller Interessengruppen Ab-
fall vermeiden bzw. das Abfallaufkommen minimieren …, um die schädlichen Aus-
wirkungen auf die Umwelt so gering wie möglich zu halten und die Ressourceneffi-
zienz zu erhöhen…“ (UNDESA 1992, UNDESA 2002). 

Im sechsten Umweltaktionsprogramm der EU (Beschluss 1600/2002/EG) wird das 
übergeordnete Ziel gesetzt: „… eine bessere Ressourceneffizienz sowie eine bes-
sere Ressourcenbewirtschaftung und Abfallwirtschaft und damit nachhaltigere Pro-
duktions- und Konsummuster zu erreichen; dabei sollen die Ressourcennutzung 
und die Abfallerzeugung von der Wirtschaftswachstumsrate abgekoppelt und der 
Verbrauch von erneuerbaren und nicht erneuerbaren Ressourcen auf ein Niveau 
zurückgeführt werden, welches die Belastbarkeit der Umwelt nicht überschreitet.“  

Als Ursachen für das bisherige ungebremste Wachstum des Abfallaufkommens in 
der EU wurden identifiziert: 

 Das Fehlen einer umfassenden, alle Abfallströme integrierenden, in der EU har-
monisierten Abfallvermeidungs- und -recyclingstrategie mit einem geeigneten In-
strumentenmix. 

 Das Fehlen ökonomischer Instrumente zur Internalisierung der externen Kosten 
der Abfallbeseitigung und zur Förderung von Abfallvermeidung und -recycling. 

 Das Fehlen von materialspezifischen Rechtsvorschriften (bezogen z. B. auf Pa-
pier, Kunststoffe) in Ergänzung zu den Regeln für Altprodukte. 

 Das Fehlen EU-weit harmonisierter Standards für Recyclingverfahren (Problem 
Ökodumping (ANONYMUS 2003)). 

Entwicklungen die 
zur Thematischen 
Strategie führten 
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 Fehlende Zielvorgaben auf Basis 
 realistischer Bewertungen der Abfallerzeugungsmuster und -trends,  
 realistischer Schätzungen des Abfallvermeidungspotenziales sowie 
 einer realistischen Einschätzung der Wirkung von gesetzten und vorgeschla-
genen Maßnahmen. 

 

Die Europäische Kommission zieht den Schluss, dass sich eine erfolgreiche Abfall-
vermeidungspolitik auf eine solidere wissenschaftliche Analyse stützen muss, ins-
besondere hinsichtlich des Verhältnisses zwischen dem Gewicht oder Volumen der 
Abfälle, der Gefährlichkeit der Abfälle und der von ihnen ausgehenden Gefahren, 
bzw. der von ihnen ausgehenden Wirkungen auf die Umwelt (EK 2003a). 

Um für die Abfallvermeidung und -verwertung in Europa eine solidere Basis zu 
schaffen, wurde von der Europäischen Kommission eine Thematische Strategie für 
Abfallvermeidung und -recycling präsentiert. Die Ziele dieser Strategie sind: 

 Reduktion der negativen Umweltauswirkungen der Ressourcennutzung; 
 Anhebung der Ressourceneffizienz; 
 Aufrechterhaltung jener Ressourcenbasis, die für ein nachhaltiges Wirtschafts-
wachstum essenziell ist; 

 die Umwandlung der EU in eine Recyclinggesellschaft (Ec 2005a). 
 

Die Thematische Strategie für Abfallvermeidung und -recycling umfasst folgende 
Maßnahmen (Ec 2005a): 

 Auf die volle Umsetzung bestehender Abfallregelungen wird erneut Nachdruck 
gelegt. 

 Zur Vereinfachung und Modernisierung der bestehenden Regelungen erfolgen 
 eine Klarlegung des Abfallendes (wobei gleichzeitig Kompostqualitätskriterien 
angepasst werden); 

 eine Neudefinition der Begriffe Verwertung, Deponierung und Recycling; 
 der Entfall von Abfallgenehmigungen, wenn bereits eine Genehmigung nach 
der IPPC-Richtlinie vorliegt; 

 die Übernahme der Richtlinie über gefährliche Abfälle (RL 91/689/EWG) in die 
Abfallrahmenrichtlinie; 

 die Zusammenführung von drei Titaniumdioxid-Richtlinien; 
 die Beseitigung von Unklarheiten der Abfallverbrennungsrichtlinie (RL 
2000/76/EC) bezüglich Pyrolysegasen; 

 die Verschärfung von Qualitätskriterien für die Nutzung von Klärschlamm in 
der Landschaft. 

 Als Entscheidungsgrundlage im Abfallbereich soll der Lebenszyklusansatz in Zu-
kunft stärker herangezogen werden. Zum Beispiel will die Europäische Kommis-
sion Leitlinien zum Einsatz des Lebenszyklusdenkens beim Management von 
Bioabfall entwickeln. 

 Zur Förderung einer ambitionierteren Abfallvermeidungspolitik werden die Ver-
pflichtungen der Mitgliedstaaten zur Entwicklung öffentlich zugänglicher Abfall-
vermeidungsprogramme klargelegt. Diese Programme könnten Abfallvermei-
dungsziele beinhalten. 

Ziele der 
Thematischen 

Strategie 

Maßnahmen der 
Thematischen 

Strategie 
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 Anstelle eines eigenen BREF-Dokuments zur Abfallvermeidung sind die Mit-
gliedstaaten, Industriesektoren und andere Stakeholder aufgefordert, ihre Erfah-
rungen über bestverfügbare Techniken zur Abfallvermeidung verstärkt auszutau-
schen. 

 Die EU-Recycling-Politik soll weiter ausgearbeitet werden. 
 Für ökonomische Instrumente und Deponiesteuern zur Förderung der Verwer-
tung und des Recycling wird ein großes Potenzial gesehen. Mitgliedstaaten 
werden dazu aufgefordert, diese vermehrt einzusetzen. 

 Effizienzkriterien für ausgewählte Verwertungsprozesse sollen festgelegt wer-
den. 

 Leitlinien für die Anwendung bestimmter Regeln der Abfallverbringungsrichtli-
nie sollen erarbeitet werden, um Scheinverwertungen zu verhindern. 

 Der Vorrang der stofflichen Verwertung gegenüber der thermischen Verwer-
tung wird bei Altöl aufgehoben.  

 

Als Hauptwirkungen dieses Maßnahmenbündels werden erwartet: 
 Weniger deponierter Abfall, 
 mehr Kompost und Energie aus Abfällen, 
 mehr und besseres Recycling (Ec 2005a). 

 

Gleichzeitig mit der Thematischen Strategie zur Vermeidung und Verwertung von 
Abfällen wurde auch der Entwurf für eine neue Abfallrahmenrichtlinie von der Euro-
päischen Kommission vorgelegt (Ec 2005b). Sollte dieser Entwurf angenommen 
werden, wären die EU Mitgliedstaaten dazu aufgefordert, unter öffentlicher Be-
teiligung Abfallvermeidungsprogramme zu erstellen. Diese Abfallvermeidungs-
programme sollten folgende Elemente enthalten: 

 Strategische Ziele (objectives); 
 Eine Bewertung der Möglichkeiten, die in Tabelle 7 angeführten Maßnahmen zu 
ergreifen; 

 Die Festlegung spezifischer qualitativer und quantitativer Ziele (targets) und der 
entsprechenden Indikatoren für alle Maßnahmen oder Maßnahmenbündel des 
Programms; 

 Mindestens alle drei Jahre eine Evaluierung des Programms (Ec 2005b). 

Bei den in Tabelle 7 angeführten Maßnahmen fällt auf, dass der Schwerpunkt im 
Bereich der Information, der ökonomischen Instrumente und der freiwilligen Ver-
einbarungen liegt, während Gebote und Verbote weitgehend fehlen.  

Weiters liegt der Schwerpunkt der Maßnahmen, die den nationalen Umsetzungs-
programmen zur Auswahl gestellt werden, deutlich stärker im Industriebereich als 
der Schwerpunkt der Abfallvermeidungsmaßnahmen, zu denen das Abfallwirt-
schaftsgesetz 2002 in Österreich ermächtigt (siehe Kapitel 6.1.1). 

 

 

 

 

Forderung nach 
nationalen 
Abfallvermeidungs-
programmen 



Abfallvermeidung und -verwertung – Abfallvermeidung und -verwertung in Europa 

46 

Tabelle 7: Abfallvermeidungsmaßnahmen gemäß Entwurf zur Abfallrahmenrichtlinie (EC 
2005b). 

Maßnahmen, welche die Rahmenbedingungen der Abfallerzeugung beeinflussen 
können: 

 Planungsmaßnahmen oder ökonomische Instrumente, welche die Verfügbarkeit und 
den Preis der Primärressourcen beeinflussen. 

 Förderung von Forschung und Entwicklung von saubereren abfallärmeren Produkten 
und Technologien. 

 Entwicklung von Indikatoren für die Umweltbelastung durch Abfallerzeugung. 

Maßnahmen, welche die Design- und Produktionsphase beeinflussen können: 

 Förderung von Ökodesign. 
 Bereitstellung von Information über Abfallvermeidungstechniken. 
 Training von Beamten, die für die Erteilung von Genehmigungen gemäß IPPC-

Richtlinie (RL 96/61/EG) verantwortlich sind. 
 Maßnahmen, wie z. B. Abfallvermeidungspläne auch für Anlagen, die nicht unter die 

IPPC-Richtlinie fallen. 
 Bewusstseinsbildung, finanzielle Unterstützung und Unterstützung bei Entscheidungs-

findungsprozessen für Unternehmen, mit Schwerpunkt auf Klein- und Mittelbetrieben. 
 Freiwillige Vereinbarungen über Abfallvermeidungspläne. 
 Förderung von Umweltmanagementsystemen. 

Maßnahmen, welche die Konsum- und Nutzungsphase beeinflussen können: 

 Ökonomische Instrumente, wie Anreizsysteme für den Kauf von umweltfreundlichen 
Produkten oder Gebühren zur Internalisierung externer Kosten. 

 Bewusstseinskampagnen und Informationsprogramme. 
 Ökokennzeichnung. 
 Vereinbarungen mit der Industrie zur Konsumenteninformation. 
 Einbeziehung von Ökokriterien in öffentliche oder betriebliche Ausschreibungen. 
 Unterstützung von Reparatur- und Wiedernutzungsnetzwerken. 

 
 
5.2.3 Weitere Umweltstrategien 

Neben der Thematischen Strategie für Abfallvermeidung und -recycling gibt es 
noch eine ganze Reihe von Umweltinitiativen auf EU-Ebene, die Ansatzpunkte zur 
Abfallvermeidung und -verwertung beinhalten. Abbildung 21 zeigt eine Auswahl 
dieser Umweltstrategien. 
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Abbildung 21: Netzwerk der für Abfallvermeidung und -verwertung relevantesten Europäi-
schen Umweltinitiativen. 

 

 

5.2.3.1 Thematische Strategie für eine nachhaltige Nutzung natürlicher 
Ressourcen 

Als Ziel der Thematischen Strategie für eine nachhaltige Nutzung natürlicher Res-
sourcen (EC 2005c) wurde die Verringerung der Umweltbeeinträchtigung durch die 
Ressourcennutzung definiert und bis zum Jahr 2030 eine absolute Entkopplung der 
Umweltbeeinträchtigungen vom Wirtschaftswachstum definiert. Eine relative Ent-
kopplung wäre dann erreich, wenn die Umweltbeeinträchtigungen langsamer 
Wachsen als die Wirtschaft, eine absolute Entkopplung, wenn die Umweltbeein-
trächtigungen sinken würden, während die Wirtschaft weiter ansteigt (siehe Abbil-
dung 22). Weiters soll als Ziel der Thematischen Strategie für eine nachhaltige 
Nutzung natürlicher Ressourcen die Ressourceneffizienz gesteigert werden.  

 
Die Ressourcennutzungsstrategie enthält folgende Vorhaben (EC 2005c): 
1. die Einrichtung eines Datenzentrums für Entscheidungsträger als Grundlage 

für ein verbessertes Verständnis über die Ressourcennutzung und ihre 
Umweltauswirkungen; 

2. die Entwicklung von Indikatoren zum Nachweis, ob Fortschritte in Richtung 
Verringerung der Umweltauswirkungen erzielt werden; 

3. zusammen mit UNEP und anderen Organisationen die Einrichtung eines 
internationalen Panels  

 als Beratungsgremium für die Europäische Kommission und für Entwick-
lungsländer, 

 als Zentrum zum Wissensaufbau und zur Entwicklung von Nachhaltigkeits-
Standards für verschiedene wirtschaftliche Aktivitäten; 

4. die Empfehlung an die EU-Mitgliedstaaten, nationale Maßnahmen und 
Programme (nationale Ressourcenpläne) zu entwickeln. 

 

Maßnahmen der 
Ressourcen-
nutzungsstrategie 
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Abbildung 22: Absolute Entkopplung der Umweltauswirkungen vom Wirtschaftswachstum 
als Ziel der Thematischen Strategie für eine nachhaltige Nutzung natürlicher 
Ressourcen. 

 
Die nationalen Ressourcenpläne sollten (EC 2005c, d) 

 sicherstellen, dass bis zum Jahr 2030 eine Entkopplung der Umweltauswirkun-
gen der Ressourcennutzung vom Wirtschaftswachstum erfolgt, 

 für Versorgungssicherheit sorgen und 
 sich auf Ressourcen konzentrieren, deren Nutzung die größten Umweltauswir-
kungen zur Folge hat. 

Als inhaltliche Punkte der nationalen Ressourcenpläne wurden von der Europäi-
schen Kommission vorgeschlagen (EC 2005d):  

 Daten zu Lagern/Reserven/Landverbrauch zu sammeln; 
 zukünftigen Ressourcenbedarf und Ressourcenverfügbarkeit abzuschätzen; 
 Ökonomische Instrumente und zugehörige Maßnahmen in Betracht zu ziehen: 

 Investitionsförderungen für Produktentwicklungen, 
 Steuererleichterungen für effizientes Verhalten von Produzenten und Konsu-
menten, 

 Steigerung der grünen Beschaffung, 
 Förderung des Konsumbewusstseins, z. B. durch Einführung von Kennzeich-
nungssystemen, mit Informationen für Konsumenten, Beschaffungsverant-
wortliche und Unternehmen über die Umwelteinwirkungen bestimmter zu kau-
fender Ressourcen; 

 Maßnahmen, die die weltweite Dimension der Ressourcennutzung berücksichti-
gen. 

 

Nationale 
Ressourcenpläne 
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5.2.3.2 Integrierte Produktpolitik und Öko-Design 

Die Europäische Kommission strebt ein neues ökonomisches Wachstumsparadig-
ma auf der Basis umweltfreundlicher Produkte an. Für diese ökoeffizienten Produk-
te sollen weniger Ressourcen eingesetzt werden müssen. Sie sollen die Umwelt 
weniger beeinträchtigen bzw. gefährden und die Entstehung von Abfällen bereits im 
Stadium der Konzipierung vermeiden.  

Die Europäische Kommission hat im Grünbuch zur Integrierten Produktpolitik (IPP) 
(EK 2001a) eine Strategie zur Stärkung und Neuorientierung produktbezogener 
umweltpolitischer Maßnahmen konzipiert, mit dem Ziel, die Entwicklung eines 
Marktes für umweltfreundliche Produkte zu fördern. Produkte und Dienstleistungen 
sollen unter Berücksichtigung des gesamten Lebenszyklus durch einen integrativen 
Ansatz auf minimale Umweltbeeinflussung hin optimiert werden. Abbildung 23 zeigt 
schematisch den Lebenszyklus eines Produktes und damit den Gegenstand der in-
tegrierten Produktpolitik. Abbildung 24 zeigt den Bereich im Rahmen des Produkt-
lebenszyklus, in welchem Abfallvermeidungsmaßnahmen angreifen können. Aus 
den beiden Grafiken ist zu ersehen, wie eng die beiden Begriffe integrierte Pro-
duktpolitik und Abfallvermeidung miteinander verbunden sind. Jedoch soll auch 
darauf hingewiesen werden, dass es sowohl IPP-Maßnahmen gibt, die nicht auf 
Abfallvermeidung abzielen als auch Abfallvermeidungsmaßnahmen, die über IPP 
hinausgehen. 
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Abbildung 23: Gegenstand der Integrierten Produktpolitik. 
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Abbildung 24: Bereich der Abfallvermeidung im Rahmen der integrierten Produktpolitik. 

 

Die EU Strategie zur Umsetzung des IPP-Konzeptes (EK 2003c) möchte die Markt-
kräfte zur Förderung der Umweltverträglichkeit von Gütern und Dienstleistungen so 
weit wie möglich nutzen. Die Strategie schlägt folgende Maßnahmenpakete vor: 

1. Als effektivste Instrumente werden jene betrachtet, die helfen, angemessene 
Preise festzulegen und damit externe Kosten nach dem Verursacherprinzip zu 
internalisieren; zu diesen Instrumenten zählen Steuern und Subventionen. Im 
Zusammenhang der Produzentenverantwortung erwartet man sich von der 
geplanten Richtlinie für Umwelthaftung einen starken Anreiz für Unternehmer, 
Schäden zu vermeiden, da sie später dafür haftbar gemacht werden können. 

2. Weiters soll die Nachfrage für umweltfreundliche Produkte erhöht werden. 
Dies erfolgt durch beispielhaftes Kaufverhalten des öffentlichen Sektors, durch 
die Verbreitung von Informationen (zum Beispiel durch Umweltkennzeichnung 
bzw. produktbezogene Umweltdeklaration), durch Imagepflege und intensives 
Marketing. 

3. Angebotsseitige Maßnahmen, das heißt solche, die auf den Produktionspro-
zess wirken, ergänzen die IPP-Strategie. Dazu gehören die Förderung von Le-
benszyklusanalysen, die Einrichtung von Normen zum Ökodesign und die 
Förderung des Ökodesigns selbst. Weiters werden umweltorientierte Produkt-
informationen und die Einrichtung von Produktpanels zur unternehmensüber-
greifenden Entwicklung effizienter Produkte vorgeschlagen. 

4. Als unterstützende Maßnahmen sollen die Instrumente und Methoden der IPP 
weiterentwickelt werden. Dazu gehören leicht handhabbare Lebenszyklusin-
strumente speziell für kleinere Betriebe, Umweltmanagementsysteme, Um-
weltprüfungs-, -gesamtrechnungs-, und -berichterstattungssysteme sowie For-
schung zu einem besseren Verständnis der Mechanismen des Ökodesign. 
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Als konkrete erste Schritte zur Umsetzung der Strategie wird empfohlen, sich zu-
nächst auf bestimmte Produkte zu konzentrieren und 

 freiwillige Pilotprojekte zu organisieren bzw. 
 die Produkte mit den größten Möglichkeiten für umweltbezogene Verbesserun-
gen zu identifizieren (EK 2003c).  

 

Als weiteren Umsetzungsschritt hat die Europäische Kommission am 1. August 
2003 einen Vorschlag für eine Rahmen-Richtlinie zur Festlegung von Anforderun-
gen an Ökodesign-Produkte (EK 2003g) herausgegeben. Diese Richtlinie bezieht 
sich auf Produkte, denen man Energie zuführen muss, um sie ordnungsgemäß zu 
betreiben. Ausgenommen sind Kraftfahrzeuge und andere Produkte, die dem 
Transport dienen. Wenn ein Hersteller in Zukunft das CE-Konformitätszeichen auf 
seinem Produkt anbringen möchte, so hat er ein Ökologisches Profil dieses Pro-
duktes zu erstellen. „In ihm sind alle umweltrelevanten Produkteigenschaften und 
alle dem Produkt während seines Lebenszyklus zurechenbaren und als physikali-
sche Größen messbaren Aufwendungen und Abgaben von Materialien und Energie 
zu berücksichtigen.“  

 

Folgende weitere Maßnahmen der EU aus dem Bereich Ökodesign und integrierte 
Produktpolitik wurden ergriffen bzw. werden diskutiert: 

 Die EU hat einen Aktionsplan zur Förderung von Umwelttechnologien (environ-
mental and cleaner technologies) entwickelt (ENDS 1597, 2004). 

 Eine EU-Richtlinie zum Ökodesign von energieverbrauchenden Produkten ist in 
Vorbereitung (ENDS 1630, 2004).  

 Europäisches Benchmark-System: Produkteffizienzen müssen zu marktbesten 
Produkten aufholen.  

 Im Jahr 2003 hat die Europäische Kommission eine Mitteilung zur integrierten 
Produktpolitik veröffentlicht (EK 2003c). Die Umwandlung in eine Richtlinie ver-
zögert sich (ENDS 1619, 2004). 

 

5.2.3.3 EMAS-Verordnung zur freiwilligen Einrichtung von betrieblichen 
Umweltmanagementsystemen 

Mit der Verordnung über die freiwillige Beteiligung von Organisationen an einem 
Gemeinschaftssystem für das Umweltmanagement und die Umweltbetriebsprüfung 
(EMAS-Verordnung – VO (EG) 761/2001) schuf die EU einen Rahmen, in dem be-
triebliche Abfallvermeidungsmaßnahmen im Sinne des Umweltschutzes geplant, 
implementiert, überwacht, zertifiziert und veröffentlicht werden können. 

Das EMAS-System besteht aus vier Teilaufgaben: 

1. Die Umweltprüfung einer Anlage bzw. einer Organisation ist eine erste Be-
standsaufnahme und Analyse der rechtlichen Rahmenbedingungen und der 
bestehenden Umweltauswirkungen. Zu den Umweltaspekten, die untersucht 
werden sollen, zählen auch die Vermeidung von Abfall und die Analyse der 
Auswirkungen des Abfalls. 

2. Aufbauend auf der Umweltprüfung wird für die Organisation ein Umweltmana-
gementsystem entwickelt und eingeführt. Dieses System umfasst: 

 die Definition und Umsetzung einer generellen Umweltpolitik des Unter-
nehmens, 

Ökodesign-
Regelungen 

EMAS-Aufgaben 
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 die Bestimmung der wichtigsten Umweltaspekte und die Festlegung von 
Umweltzielen, 

 die Maßnahmen zur Erreichung der Ziele, 
 das Verfahren zur Überwachung der Umweltbeeinträchtigungen und der 
Einhaltung der Grenzwerte sowie zur regelmäßigen Auditierung des Um-
weltmanagementsystems. 

3. Längstens alle drei Jahre wird eine Umweltbetriebsprüfung durchgeführt.  
4. Jährlich wird mit einer Umwelterklärung die Öffentlichkeit über Fortschritte bei 

der Zielerreichung und die Entwicklung der Umweltbeeinträchtigungen infor-
miert.  

 

5.2.3.4 Ozonschutz und Klimaschutz 

In den Bereich qualitative Abfallvermeidung wirkt auch die Verordnung über Stoffe, 
die zum Abbau der Ozonschicht führen.  

Das Herstellen, das In-Verkehr-Setzen und die Verwendung von verschiedenen ha-
logenierten Kohlenstoffverbindungen wird verboten oder stark eingeschränkt (VO 
(EG) 203/2000, EK 2003e). 
Eine spezielle Regelung betrifft Kühlmittel für mobile Klimaanlagen (ab 1.1.2009 in 
neuen Fahrzeugen) und Kühlschränke, für die teilfluorierte Kohlenstoffe mit einem 
Treibhausgaspotenzial größer als 50 verboten werden sollen (ENDS 1630, 2004. 

 

5.2.3.5 Die Richtlinie über die „Integrierte Vermeidung und Verminderung 
der Umweltverschmutzung“ (IVVU) 

Eine weitere konkrete Regelung zur Umsetzung der Abfallvermeidung ist die Richt-
linie über die „Integrierte Vermeidung und Verminderung der Umweltverschmut-
zung“ (IVVU) (besser bekannt als IPPC-(Integrated Pollution Prevention and 
Control)-Richtlinie – RL 96/61/EG). Nach dieser Richtlinie gehört es zu den Grund-
pflichten jeden Anlagenbetreibers, die Entstehung von Abfällen zu vermeiden, die 
beste verfügbare Technologie in Hinblick auf Abfallvermeidung anzuwenden und 
Stoffe mit dem geringsten Gefährdungspotenzial zu verwenden. 

 

5.2.4 Horizontale Vorschriften zur Abfallbehandlung und Abfallbesei-
tigung 

 

Hier werden ausgewählte Vorschriften vorgestellt, die in Hinblick auf Abfallvermei-
dung oder -verwertung von besonderer Relevanz sind. 
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5.2.4.1 Deponiefähigkeit von Abfall 
 

Bezugnehmend auf die Deponierichtlinie (RL 1999/31/EG) wurde vom Rat der Eu-
ropäischen Union ein dreistufiges Annahmeverfahren für die Übernahme von Abfäl-
len auf Deponien (ENTSCHEIDUNG 33/2003/EG) und Grenzwerte für Eluatkonzentra-
tion und Gehalt an organischen Stoffen in Abfällen, die deponiert werden sollen, 
festgelegt, (siehe Tabelle 8). Abfälle, die diese Kriterien nicht erfüllen, müssen be-
handelt oder gänzlich vermieden werden.  

Tabelle 8: EU-Grenzwerte für Abfälle, die auf Deponien verbracht werden (ENTSCHEIDUNG 
33/2003/EG). 

  
Grenzwerte für Schadstoffgehalte im Elu-
at in mg/kg TS bei L/S=10 l/kg* 

Parameter 
Deponie für  
Inertabfälle 

Deponie 
für nicht 
gefährli-
che Abfälle

Deponie für 
gefährliche 
Abfälle 

Antimon (als Sb) 0,06 0,7 5 
Arsen (als AS) 0,5 2 25 
Barium (als Ba) 20 100 300 
Blei (als Pb) 0,5 10 50 
Cadmium (als Cd) 0,04 1 5 
Chrom gesamt (als Cr) 0,5 10 70 
Kupfer (als Cu) 2 50 100 
Molybdän (als Mo) 0,5 10 30 
Nickel (als Ni) 0,4 10 40 
Quecksilber (als Hg) 0,01 0,2 2 
Selen (als Se) 0,1 0,5 7 
Zink (als Zn) 4 50 200 
Chlorid 800 15.000 25.000 
Fluorid 10 150 500 
Sulfat 10.000 20.000 50.000 
Phenolindex 1     
DOC 500 800 1.000 
TDS 4.000 60.000 100.000 

  

Grenzwerte 
für den Ge-
samtgehalt 
organischer 
Parameter in 
mg/kg TS 

TOC 30.000
Benzol, Toluol, Ethylbenzol und Xylol 6
PCB 1
Mineralöl (C10–C40) 500   

* L/S = Flüssigkeit/Feststoffverhältnis 

 

 

5.2.4.2 Verbrennung von Abfällen 

In der Richtlinie 2000/76/EG über die Verbrennung von Abfällen wurden für Abfall-
verbrennungsanlagen 

 Grenzwerte für Emissionen in die Luft (siehe Tabelle 9) und bestimmte Betriebs-
bedingungen festgelegt, die die Qualität der Verbrennungsrückstände beeinflus-
sen sowie 
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 die allgemeine Forderung aufgestellt, Rückstände aus der Verbrennung hinsicht-
lich Menge und Schädlichkeit zu minimieren (RL 2000/76/EG). 

 

Dies kann einen gewissen Druck auch in Richtung des Ersatzes von schadstoffhal-
tigen Produkten, die in die Abfallverbrennung gelangen, durch umweltfreundlichere 
Produkte erzeugen. 

 

Tabelle 9: Grenzwerte für Emissionen in die Luft aus Anlagen zur Abfallverbrennung 
gemäß EU-Richtlinie (RL 2000/76/EG). 

 Halbstunden-Mittelwert in 
mg/m³ 

Tages-Mittelwert in 
mg/m³ 

Gesamtstaub 30 10 
Gas- oder dampfförmige organische Stof-
fe (gemessen als organisch gebundener 
Gesamtkohlenstoff) 

20 10 

Kohlenmonoxid (CO) 100 50 
Chlorwasserstoff (HCl) 60 10 
Fluorwasserstoff (HF) 4 1 
Schwefeldioxid (SO2) 200 50 
Stickoxide gemessen als NO2 für beste-
hende Anlagen < 6 t/h  400 

Stickoxide gemessen als NO2 für sonstige 
Anlagen  400 200 

 Mittelwert über 30 min bis 8 h in mg/m³ 
Cadmium + Thallium 0,05 
Quecksilber 0,05 
Antimon + Arsen + Blei + Chrom + Kobalt 
+ Kupfer+ Mangan + Nickel + Vanadium 0,5 

 Mittelwert über 6 bis 8 h in ng/m³ 
Dioxine + Furane 0,1 

 

 

5.2.5 Vorschriften für spezielle Abfallströme 

Die Einschränkung von Schwermetallen in bestimmten Produkten sowie die Fest-
legung von Recycling- und Verwertungszielen für besonders komplexe Abfallströ-
me (Verpackungen (RL 94/62/EG), Altfahrzeuge (RL 2000/53/EG) und Elektro- und 
Elektronik-Altgeräte (RL 2002/96/EG) sind abfallstrombezogene Abfallvermei-
dungs- und -verwertungsmaßnahmen. Die Erreichung der Ziele erfolgt auf Basis 
der Produzentenverantwortung.  

Weitere aktuelle beschlossene oder diskutierte EU-Regelungen für spezielle Abfall-
ströme, die direkt oder indirekt für die Abfallvermeidung und -verwertung von Be-
deutung sind, sind in Tabelle 10 zusammengefasst. 

 

 

 

Druck zur 
Vermeidung bzw. 

Verwertung von 
Abfällen 
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Tabelle 10: Aktuell diskutierte oder beschlossene EU Regelungen für spezielle 
Abfallströme. 

Abfallart Diskutierte/beschlossen EU Regelungen  

Bergbauabfälle Die neue Richtlinie zur Bewirtschaftung von Abfällen aus der Mineral gewinnenden In-
dustrie (Bergbau) fordert neben verstärkten Kontrollen vor allem einen Abfallbewirt-
schaftungsplan für Minen (RL 2006/21/EG). Dieser Plan soll sowohl zur Abfallvermei-
dung durch  

 geeignete Auslegung und Verfahrenswahl, 
 Berücksichtigung der Veränderung der Abfälle, 
 Verwendung der Abfälle zum Verfüllen, 
 Verwendung des Oberbodens und 
 Einsatz weniger schädlicher Stoffe 

als auch zur Förderung der Abfallverwertung beitragen. 
Teil des Abfallbewirtschaftungsplanes sind auch Pläne für die Stilllegung und Nach-
sorge der Anlage. 
Der Abfallbewirtschaftungsplan ist alle 5 Jahre zu überprüfen und gegebenenfalls zu 
adaptieren. 

Altfahrzeuge Gemäß der EU Richtlinie über Altfahrzeuge (RL 2000/53/EG) müssen bis spätestens 
1. Jänner 2006 die Raten für die Wiederverwendung und Verwertung bei Altfahrzeu-
gen auf 85 % und die Wiederverwendung und Recycling auf 80 % erhöht werden. Ab 
dem Jahr 2015 sollen diese Zahlen auf 95 bzw. 85 % steigen.  
Weiters wird seit 1.7.03 die Verwendung von Blei, Quecksilber, Cadmium und Chrom-
IV in Neufahrzeugen weitestgehend verboten. 
Eine Zusatzdirektive ist in Diskussion, nach der Autoproduzenten bei der Typenab-
nahme nachweisen müssen, dass sie diese Ziele erreichen können (ENDS 1628, 2004)
bzw. dass zumindest 85 % der verwendeten Materialien wiederverwendbar oder stoff-
lich verwertbar sind und vom Rest der überwiegende Teil thermisch verwertbar ist 
(ENDS 1848, 2005). 

Elektro(nik)-
schrott 

Pro Kopf fallen EU-weit 14 kg/a Elektro(nik)schrott an. Die Wachstumsrate ist dreimal 
so groß wie beim restlichen Abfall (LEISCH 2004).  
In den EU-Richtlinien Elektro- und Elektronik-Altgeräte (RL 2002/96/EG und RL 
2003/108/EG) wird festgelegt, dass ab Ende 2006 

 4 kg/Ew.a an Elektroabfall gesammelt wird, 
 70 bis 80 % des Elektroabfalls gesammelt werden muss und 
 dass 50 bis 80 % des Elektroabfalls wiederverwendet werden müssen. 

Weiters wurde festgelegt, dass 
 Elektroaltgeräte aus Haushalten kostenlos zurückgegeben werden dürfen, 
 Elektrogeräte dauerhaft gekennzeichnet sein müssen, 
 Hersteller und Importeure für die umweltgerechte Verwertung und Behandlung 

verantwortlich sind (Produzentenverantwortung). 
Ab dem 1. Juli 2006 dürfen gemäß RoHS-Richtlinie Elektro- und Elektronikgeräte, 
die in Verkehr gesetzt werden kein Blei, Quecksilber, Cadmium, Chrom (VI), po-
lybromiertes Biphenyl (PBB) und keinen polybromierten Diphenylether (PBDE) ent-
halten (RL 2002/95/EG). 

Batterien/ 
Akkumulatoren 

Für Alkali-Mangan-Batterien wurde eine Höchstgrenze für den Quecksilbergehalt von 
0,05 Gewichtsprozent festgelegt (RL 91/157/EWG).  
Auf der Basis eines Vorschlages für eine Batterierichtlinie (EK 2003f) werden folgende 
verschärfende Punkte diskutiert: 

 das Verbot von Nickel-Cadmium-Akkumulatoren,  
 das Verbot von Cadmium, Quecksilber und Blei in Batterien (mit Ausnahmen für 

spezielle Anwendungsfälle), 
 höhere Ziele für die Sammelraten von Altbatterien (200 g/Ew.a an Stelle von 160

g/Ew.a), 
 eine Verschärfung der Produzentenverantwortung (Produzenten sollen nicht nur 

die Sammlung und das Recycling der Batterien finanzieren, sondern auch öffent-
liche Informationskampagnen zur Unterstützung der getrennten Sammlung von 
Batterien), 

 eine Verpflichtung zur Kennzeichnung der Speicherkapazität der Batterie, 
 eine Verpflichtung, dass Batterien auch durch Konsumenten leicht ausgebaut 
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Abfallart Diskutierte/beschlossen EU Regelungen  

werden können (ENDS 2003, 2005), 
 das Verbot des Exports von Altbatterien, 
 die Einführung einer Abfallbehandlungsgebühr (ENDS 1611, 2004), 
 verpflichtende Recyclingziele für Nickel-Cadmium-Batterien (75 Massen-% mit 

allem Cd recycled), Bleibatterien (65 Massen-% mit allem Pb recycled) und 
sonstige Batterien (55 Massen-%) (ENDS 1560, 2003). 

In einem anderen Vorschlag wird ein Recyclingziel von 90 % für alle tragbaren Batte
rien angedacht (ENDS 1552, 2003).  

Nickel-Cadmium-
Akkus 

Im Dezember 2004 hat der EU-Ministerrat eine Richtlinie vorgeschlagen, deren Ziel es
ist, die technische Nutzung von Cadmium zu reduzieren. Die Mitgliedstaaten sollen in-
nerhalb von zwei Jahren durch nationale Gesetze zunächst Nickel-Cadmium-Akkus 
verbieten. Jedoch sollen unter anderem schnurlose Elektrowerkzeuge, so genannte 
Power Tools, von dem Verbot zunächst ausgenommen werden, weil „für Power Tools 
nicht sichergestellt ist, dass gleichwertiger Ersatz aktuell verfügbar ist“. Vier Jahre 
nach In-Kraft-Treten der Richtlinie soll diese Ausnahme jedoch überprüft werden, um 
das Cadmium-Verbot dann möglicherweise auszudehnen. (ENDS 1793, 2004). 
Da neben Power Tools auch medizinische Einrichtungen und Notfallsysteme ausge-
nommen sind, sind vom Verbot der Nickel-Cadmium-Akkumulatoren vorerst nur 30 % 
des Marktes betroffen (CEMR 2004).  

Quecksilber Eine Änderung der Richtlinie RL 76/769/EWG wurde vorgeschlagen, mit der die Ver-
wendung von Quecksilber in Thermometern, Barometern und Manometern verboten 
werden soll (ENDS 1893, 2005).  
Die EU entwickelt eine „Quecksilberstrategie“ wobei überlegt wird,  

 ob die Emissionen auch aus kleineren Verbrennungsanlagen limitiert werden 
sollen, 

 ob Abfallquecksilber recycelt oder endgültig aus dem Verkehr gezogen werden 
sollte, um eine quecksilberfreie Wirtschaft zu erzielten (ENDS 1631, 2004). 

Verpackungen Im Feber 2004 wurde eine neue Richtlinie (RL 2004/12/EG) als Zusatz zur bestehen-
den Verpackungsrichtlinie (RL 94/62/EG) erlassen. Diese legt folgende Ziele für das 
Wiederverwenden von Verpackungsabfall fest: 

 ab 1.7.2001 müssen: 
- 50 bis 65 % der Verpackungsabfälle stofflich oder thermisch verwertet werden,
- 25 bis 45 % stofflich verwertet werden. 

 ab 1.1.2009 müssen: 
- ≥ 60 % der Verpackungsabfälle stofflich oder thermisch verwertet werden, 
- 55 bis 80 % stofflich verwertet werden, 
- ≥ 60 % von Glas, 60 % von Papier und Karton, 50 % der Metalle, 22,5 % von 
zu Kunststoff verwertbarem Kunststoff, 15 % von Holz stofflich verwertet wer-
den. 

Alle Angaben sind in Massenprozent. 
Weiters beabsichtigt die EU mit dem Ziel der Vermeidung von Verpackungsabfällen 

 Normen auszuarbeiten, 
 die In-Verkehr-Setzung ausschließlich umweltgerechter Verpackungen zuzulas-

sen und 
 fordert die Mitgliedstaaten auf, nationale Programme zur Einführung der Herstel-

lerverantwortung zu entwickeln. 

Bioabfall Eine Richtlinie für Bioabfall und Kompostierung ist in Vorbereitung. Dabei werden Ziele
für das getrennte Sammeln von biologisch abbaubarem kommunalem Abfall diskutiert 
(ENDS 1595, 2004). 
Die EU diskutiert Grenzwerte für Schwermetalle und organische Giftstoffe für Kompost
(ENDS 1600, 2004). 
Die Schwermetallgrenzen für Klärschlamm könnten verschärft werden. Das Ausbrin-
gen von unbehandeltem Klärschlamm auf Waldböden könnte verboten werden (ENDS 
1595, 2004).  

Chemikalien/ or-
ganische Schad-
stoffe 

Neue Bestimmungen zur Zulassung von Chemikalien (REACH) werden in der EU 
kontroversiell debattiert. REACH soll die Anforderungen an Chemikalien bei der Re-
gistrierung, die Obsorge-Pflichten der Chemikalienerzeuger und -nutzer, die Qualitäts-
sicherung und die Rolle der vorgeschlagenen europäischen Chemikalienagentur re-
geln (ENDS 1688, 2004). Nach Entschärfung einer Reihe von Bestimmungen wird für 
das Jahr 2006 der Abschluss des politische Konsensfindungsprozesses erwartet  
(ENDS 2002, 2005 

http://de.wikipedia.org/wiki/Rat_der_Europ%C3%A4ischen_Union
http://de.wikipedia.org/wiki/Elektrowerkzeug
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Abfallart Diskutierte/beschlossen EU Regelungen  

Die EU beabsichtigt, die 13 POPs (persistent organic pollutants): Aldrin, Chlordan, 
Dieldrin, Endrin, Heptachlor, Hexachlorbenzol, Mirex, Toxaphen, PCBs, DDT, Chlorde-
con, Hexabromdiphenyl und Lindan zu verbieten. Weiters sollen die Mitgliedstaaten 
Sorge tragen, dass sich die unbeabsichtigten Emissionen von Dioxin und PAKs (poly-
cyclische aromatische Kohlenwasserstoffe) verringern (ENDS 1617, 2004). 
In Autoreifen werden ab dem Jahr 2010 PAKs mit 10 mg/kg limitiert (ENDS 1897, 
2005). Jedoch glauben Wissenschaftler nicht, dass hier wirklich eine Gefährdung be-
steht (ENDS 1561, 2003). 
Das Verbot des bromierten Flammschutzmittels deca-BDE (Decabromodiphenylether)
in Elektrogeräten wird diskutiert (ENDS 1627, 2004). 
Das Phthalat DEHP wird als PVC-Weichmacher z. B. bei Blutkonserven oder PVC-
Böden verwendet. Für Erwachsene soll es kein Gesundheitsrisiko darstellen (ENDS 
1593, 2004). In Kinderspielzeug sollen die Phthalate DINP, DIDP und DNOP nun end-
gültig verboten werden, zumal mit Acetyltributylcitrat ein ungiftiger Ersatzstoff gefun-
den zu sein scheint (ENDS 1602, 2004). 
Die EU bereitet eine Richtlinie vor, in der die Anwendung von flüchtigen organischen
Lösungsmitteln in Farb- und Anstrichmitteln (insbesondere in Dekorfarben) ab 2007 
eingeschränkt wird, um die Bildung von bodennahem Ozon einzudämmen (ENDS 1505
2003). 
Für die Zulassung von besonders schädlichen Chemikalien ist die Bewertung von Al-
ternativen verpflichtend (ENDS 2002, 2005).  

 

 

5.2.6 Abfallstatistik 

Durch die neue Verordnung zur Abfallstatistik soll eine verbesserte statistische 
Grundlage für Abfallverringerungsmaßnahmen geschaffen werden (VO (EG) 
2150/2002). Beginnend mit dem ersten Berichtsjahr 2004 ist alle 2 Jahre ein we-
sentlich breiteres Abfalldatenspektrum zu erheben als zuvor. 

 

 

5.3 Abfallvermeidungsinitiativen internationaler 
Organisationen 

5.3.1 OECD 

Primäres Ziel der OECD-Aktivitäten im Bereich Abfall ist es, die abfallwirt-
schaftlichen Maßnahmen der OECD-Mitgliedstaaten zu harmonisieren. Dazu wer-
den Planungswerkzeuge entwickelt und Analysen durchgeführt.  

Schwerpunkte der OECD-Abfallaktivitäten sind: 
 Die Abfallvermeidung mit Projekten 

 zur Erarbeitung der Grundlagen der strategischen Abfallvermeidung (VANCINI 
2000), 

 zu einem Ländervergleich der abfallrechtlichen Definitionen in den OECD-
Ländern, 

 zur Entwicklung eines „Government Self-Assessment Guide on Integrated 
Waste Minimisation”, 

 zur Entwicklung von Leistungsindikatoren und zur Bewertung von ökonomi-
schen Abfallvermeidungsanreizen (HARJULA 2004), 

 die Abfallverwertung mit einem Projekt zur Analyse von Schwächen und Hin-
dernissen in Recyclingmärkten (JOHNSTONE 2005). 

OECD-
Abfallaktivitäten 
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 Die auf die Nachkonsumphase ausgeweitete Produzentenverantwortung. 
 Die grenzüberschreitende Verbringung von Abfällen zur Verwertung (OECD 2005). 

 

5.3.2 Der Marakesch-Prozess zur Förderung von nachhaltigen Pro-
duktions- und Konsummustern 

Die Veränderung der Produktions- und Konsummuster ist eines der grundlegenden 
Ziele der Nachhaltigen Entwicklung. Dies wurde auf dem Weltgipfel zur Nachhalti-
gen Entwicklung in Johannesburg 2002 erkannt. Dort wurde ein 10-Jahres Rah-
menprogramm vorgeschlagen, mit dem regionale und nationale Initiativen zur Be-
schleunigung der Entwicklung in Richtung nachhaltige Produktion und nachhaltiger 
Konsum unterstützt werden sollten. Das erste internationale Expertentreffen zum 
10-Jahres Rahmenprogramm fand im Jahr 2003 in Marrakesch/Marokko statt. Das 
Treffen startete den Marakesch-Prozess als Abfolge von regelmäßigen weltweiten 
und regionalen Konferenzen, unterstützt durch informelle Expertenarbeitsgruppen 
und Runde Tische. Als Trägerorganisationen des Prozesses wurden UNEP (United 
Nations Environment Programme) und DESA (United Nations Department of Eco-
nomic and Social Affairs) bestimmt. 

Das Rahmenprogramm enthält folgende Aktivitäten: 
 Organisation von regionalen (internationalen) Beratungen, um die Sensibilität für 
nachhaltige Produktions- und Konsummuster zu fördern und um Prioritäten und 
Erfordernisse zu identifizieren. 

 Aufbau von regionalen Strategien und Umsetzungsmechanismen mit regionaler 
und nationaler Beteiligung. 

 Umsetzung konkreter Projekte und Programme auf regionaler, nationaler und lo-
kaler Ebene. 

 Verfolgung und Bewertung des Fortschritts (UNEP & DESA 2003, UNEP 2003). 
 

5.3.3 Initiativen der Industrie auf internationaler Ebene 

Die European Technology Platform for Sustainable Chemistry (SUSCHEM) der 
chemischen Industrie Europas hat sich ein 20-jähriges Forschungsprogramm mit 
einem Jahresbudget von 5,5 Milliarden € vorgenommen (SUSCHEM 2005). Während 
der Schwerpunkt dieses Forschungsprogramms im Bereich der Energieeffizienz-
steigerung und der Entwicklung biologischer Brennstoffe liegt, wird auch eine Reihe 
von abfallvermeidenden Technologien und Prozessen weiterentwickelt: 

 Nanoschäume: Bei konventionellen Isolierschäumen trägt die Gasdiffusion mehr 
als 60 % zur Leitfähigkeit des Schaums bei. Bei einer Verringerung der Zellaus-
dehnung auf unter 100 nm wird die Wärmeleitung durch Gasdiffusion vernach-
lässigbar. Das heißt mit weniger als der Hälfte an Isoliermaterial kann die gleiche 
Wirkung erzielt werden. Während Nanoschäume schon erzeugt wurden, müssen 
die Gestehungskosten noch deutlich reduziert werden, damit Nanoschäume 
konkurrenzfähig werden. 

 Informations- und Kommunikationstechnologie: Neue Materialien für die optische 
Übertragung von Daten werden entwickelt, um damit die Leistungen der Informa-
tions- und Kommunikationstechnologien weiter steigern zu können. 

 Elektronisches Papier: Papier bzw. ein Papierersatz wird entwickelt, der immer 
wieder neu beschrieben, bzw. bedruckt werden kann. Dadurch soll die Papier-
wiederverwendung das Papierrecycling ersetzen können. 

Rahmenprogramm 
des Marakesch-

Prozesses 

SUSCHEM-
Aktivitäten 
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 Bio-Materialien: Zu den Bioprodukten, die weiterentwickelt werden, zählen Bio-
Plastik aus Stärke und Bioseifen (biologisch abbaubare oberflächenaktive Reini-
gungsmittel). Die Verwendung von biologischen Rohmaterialien in der Produkti-
onsindustrie kann zu einer Verringerung des Aufkommens von schadstoffhalti-
gen Abfällen beitragen. 

Materialien für den Transport: Für den Transportsektor sollen recyclierbare, funkti-
onelle Materialien mit niedriger Masse entwickelt werden (SUSCHEM 2005). 

Maßgebliche europäische Betriebe der chemischen Industrie haben sich dazu ver-
pflichtet, für Bio-Kunststoffe die CEN-Norm EN 13432/2000 für kompostierbare 
Verpackungen einzuhalten (ENDS 1825, 2005).  

 

 

5.4 Abfallvermeidung und -verwertung in Europäischen 
Staaten 

Im Herbst 2003 wurden die Beschreibungen von 91 Projekten der öffentlichen Ver-
waltung zur Abfallvermeidung und -verwertung aus 15 europäischen Staaten ge-
sammelt und im Internet veröffentlicht (ETC-WMF 2004). Diese Quelle dient als 
Grundlage für einen Überblick für die Aktivitäten der Abfallvermeidung und -
verwertung in Europa. 

Die europäischen Abfallvermeidungsprojekte können zu drei Gruppen zusammen-
gefasst werden: 

1. In den Grundlagenprojekten werden die Voraussetzungen für eine geordnete 
Abfallwirtschaft geschaffen. Dazu gehören Maßnahmen wie ein Abfallwirt-
schaftsgesetz, die Förderung von Kompostierung, die Einführung von auf-
kommensorientierten Müllgebühren und die Einführung von Recyclingsyste-
men. 

2. Die „klassischen Vermeidungs- und -verwertungsprojekte“ umfassen 
 Informations- und Motivationsprogramme, vor allem in Schulen; 
 die Förderung von Studien und innovativen Technologien sowie Ökodesign 
und die Entwicklung von computerunterstützten Planungsprogrammen; 

 Audits in Spitälern; 
 Industrieprojekte, wie die Einrichtung von Cleaner Production Centers, Ab-
fallwirtschaftspläne zum Teil gestützt auf EMAS, Internetplattformen für Re-
cyclingbörsen und Informationen; 

 Projekte in Handel und Gewerbe, vor allem in Hinblick auf eine Reduktion 
der Verpackungsabfälle. 

3. Zu den innovativeren Projekten zählen: 
 Programme zur Markteinführung von Verpackungen aus biologischen, leicht 
abbaubaren Grundstoffen, bevorzugt aus landwirtschaftlichen Rückständen; 

 die Einrichtung von Reparatur- und Tauschzentren; 
 die Einführung von Behandlungsgebühren, die die tatsächlichen Kosten der 
Abfallbehandlung und -beseitigung auf die Produzenten überwälzen und ex-
terne Kosten internalisieren; 

 die Unterstützung von Gemeinden durch zentrale Behörden mit entspre-
chenden Anleitungen und finanziellen Fördersystemen; 

Norm für Bio-
Kunststoffe 

Vermeidungs- und 
Verwertungsprojekte 
in Europäischen 
Ländern 
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 der bevorzugte Ankauf von umweltfreundlichen, ressourcenschonenden 
Materialien und Geräten für den öffentlichen Bereich (Public Procurement); 

 die Umsetzung einer Vielzahl von Maßnahmen in Form einer Vermeidungs-
strategie. 

 

Die Häufigkeitsverteilung der genannten Projekte ist in Abbildung 25 dargestellt. 
Die osteuropäischen Länder sind zum Teil noch damit beschäftigt, die abfallwirt-
schaftlichen Grundlagen zu schaffen. Aber auch in dieser Region gibt es bereits ei-
ne Reihe recht erfolgreicher Projekte der klassischen Abfallvermeidung. In Mitteleu-
ropa werden neben den klassischen Vermeidungsmaßnahmen auch eine Reihe 
von innovativen Maßnahmen durchgeführt. Hervorgehoben seien hier:  

 Ein Projekt in Flandern, in dem von der zentralen Behörde Gemeinden ein Ab-
fallvermeidungsprogramm vorgeschlagen wird, und die Gemeinden umso mehr 
Förderungen erhalten, je mehr sie dieses Programm umsetzen. 

 Eine Reihe von italienischen Projekten, in denen neue Verpackungsmaterialien 
auf Basis biogener Reststoffe entwickelt und mittels freiwilliger Vereinbarungen 
mit dem Handel in Einkaufszentren eingesetzt werden. 

 Die Umsetzung einer umfassenden Abfallvermeidungsstrategie in Helsinki aus 
den Elementen:  

 Identifizierung und Verbreitung von Beispielen der optimalen Betriebsführung;  
 Einrichtung einer Internetplattform für optimale abfallvermeidende Technolo-
gien und Methoden;  

 Abfallvermeidungsprojekte im öffentlichen Bereich;  
 Informationskampagnen für Haushalte;  
 Abfallvermeidung als Teil der Schul- und Berufsausbildungslehrpläne. 
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Abbildung 25: Verteilung von 91 öffentlichen europäischen Projekten zur Abfallvermeidung 
und -verwertung nach Anwendungsgebieten. 
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Auch in Frankreich und Irland werden zurzeit umfassende Abfallvermeidungsstra-
tegien implementiert.  

 

Abfallvermeidung und -verwertung in Frankreich 

Zur Verringerung des Abfallaufkommens im kommunalen Bereich (von 290 kg/Ew.a 
an Restmüll in 5 Jahren auf 250 kg/Ew.a und in 10 Jahren auf 200 kg/Ew.a (ENDS 
1946, 2005)) plant die französische Regierung die Einführung einer Müllgebühr, die 
aus zwei Teilen besteht: 

 Teil A ist durch den  Endkonsumenten zu entrichten und kann eine fixe oder 
aufkommensabhängige Gebühr sein, 

 Teil B ist durch Produzenten/In-Verkehr-Setzer zu entrichten (ENDS 1569, 2003). 

Zusätzlich kann von Gemeinden eine Deponiesteuer von maximal 1 €/t eingehoben 
werden (ENDS 1883, 2005) 

Frankreich startet auch einen Abfallvermeidungsplan für Gemeinden mit den 
Schwerpunkten Bewusstseinsbildung und Einbindung von Konsumenten und Fir-
men in die Abfallvermeidung, um das Gemeinde-Abfallaufkommen bis zum Jahr 
2008 auf dem gegenwärtigen Niveau zu stabilisieren. Die Maßnahmen des Plans 
umfassen 

 die Entwicklung eines Netzwerks von 100 Firmen, die sich zu 10 %iger Abfallver-
ringerung verpflichten; 

 Ökodesign-Handbücher für verschiedene Sektoren; 
 Normen für Produktlebenszeiten; 
 freiwillige Vereinbarungen mit der Industrie; 
 die Förderung von EMAS und Ökokennzeichnung; 
 eine Bewusstseinskampagne für die Öffentlichkeit; 
 eine freiwillige Vereinbarung mit dem Handel, den Umsatz von Plastiksackerl um 
20 % zu reduzieren; 

 eine Vorschrift zur Verringerung von Junk-Mail; 
 die Entwicklung von Leitfäden zur öffentlichen Beschaffung ökoeffizienter Pro-
dukte. (Ein Leitfaden über Papierprodukte wurde bereits erstellt (GPEM/DDEN 
2005), ein weiterer über Bauholz ist in Vorbereitung (ENDS 2004, 2005)). 

 

Nicht Teil des Planes sind ursprünglich vorgeschlagene fiskale Maßnahmen (ENDS 
1608, 2004). 

Um die Wiederverwendung und Verwertung von Bekleidung zu fördern, führt 
Frankreich mit 1.1.2007 eine Ressourcensteuer von ca. 0,1 €/kg auf alle neuen 
Textilien ein und verteilt das eingehobene Geld an Textil-Sammel-, -Recycling- und 
-Wiederverwendungs-Einrichtungen (ENDS 2001, 2005). 

Um Plastiksackerl aus dem Verkehr zu ziehen, werden ab 2010 in Frankreich nur 
noch biologisch abbaubare Sackerl erlaubt sein (ENDS 1978, 2005). 

 

Vermeidungs- und 
Verwertungs-
strategie in 
Frankreich 
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Abfallvermeidung in Irland 

Im Rahmen der irischen Abfallvermeidungsstrategie wurden 
 Ein eigenes Abfallvermeidungsteam in der Umweltschutzagentur eingerichtet, 
welches, zusammen mit regionalen Beratern für Abfallverringerung, Abfallwirt-
schaftspläne umsetzt und Bewusstseinsprogramme entwickelt;; 

 die allgemeine gesetzliche Verpflichtung zur Abfallvermeidung und zu obligatori-
schen Abfallaudits in Betrieben eingeführt; 

 2 Millionen € für Abfallvermeidungsprojekte (Studien über die Zusammensetzung 
der Abfallstöme, Leitlinien für Abfallaudits, Branchenkonzepte, Pilotprojekte, 
Training der Industrie, Einrichtung von Informationssystemen, Fallstudien) für die 
Periode 2004/05 bereitgestellt; 

 die größten Produzenten von Verpackungsabfällen zur Trennung und zum Re-
cycling verpflichtet (COLLINS 2004); 

 eine Gebühr von 0,15 € pro Plastiksack und eine Deponiegebühr von 15 €/t ein-
geführt. 

Aus Deponiegebühr und Plastiksackgebühr wurden in den ersten 10 Monaten des 
Jahres 2004 Einnahmen von 13 Millionen € erzielt. Die Plastiksackgebühr führte zu 
einer Reduktion von 93 % beim Verbrauch von Einwegplastiksäcken. 

 

Abfallvermeidungsbeispiele aus weiteren eruopäischen Staaten 

In Tabelle 11 sind weitere Beispiele öffentlicher Maßnahmen angeführt, die zurzeit 
in verschiedenen europäischen Staaten diskutiert bzw. beschlossen werden. 

 

 

Tabelle 11: Aktuelle und diskutierte abfallwirtschaftliche Maßnahmen in Europäischen 
Staaten. 

Abfallart/Sektor Maßnahmen 

Gefährlicher Ab-
fall/ Chemikalien 

Deutschland  
 hebt eine Gebühr auf gefährlichen Abfall ein, der durch 
Deutschland transportiert wird (ENDS 1567, 2003);  
 ist aus der Nutzung von polychlorierten Biphenylen (PCBs) be-
reits 6 Jahre vor der von der EU gesetzten Deadline ausgestie-
gen (ENDS 1688, 2004); 
 verbietet die Verwendung von Fluorchlorkohlenwasserstoffen in 
Arzneimitteln und als Treibgas auch für Dosieraerosole zur Be-
handlung von Asthma und anderen Atemwegserkrankungen, da 
nun Alternativtechnologien (z. B. Pulverinhalatoren) verfügbar 
sind (BMU 2005). 

In Dänemark wird  
 das bestehende Verbot des Einsatzes von Pestiziden auf öffent-
lichem Grund (ENDS 1626, 2004) und die Rücknahme einer 
Steuer auf PVC (0,27 €/kg Hart-PVC, 1,01 €/kg phthalathältigem 
Weich-PVC) diskutiert (ENDS 1559, 2003) 
 und ein 3-Jahresprogramm mit einem Budget von 1,6 Mio. € zur 
Entwicklung von Alternativen zu Fluorchlorkohlenwasserstoffen 
rund um ein Informations-Zentrum über Fluorchlorkohlenwas-
serstoff-freies Kühlen eingerichtet (ENDS 1958, 2005).  

In Schweden soll Quecksilber (fast) gänzlich verboten werden 
(ENDS 1549, 2003). Das Ausbringen des Herbizides Glyphosat 

Die irische 
Abfallvermeidungs-

strategie 

Weitere 
Vermeidungs- und 

Verwertungsmaßnah
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Abfallart/Sektor Maßnahmen 

wurde verboten. Dieser Stoff ist das am meisten verwendete Her-
bizid in Europa (ENDS 1670, 2004). 
Auch Norwegen überlegt ein totales Quecksilberverbot (ENDS 
1853, 2005). 

EAG  
Elektroaltgeräte 

In Deutschland sollen die Gemeinden die Kosten für die Samm-
lung von 1,1 Mio.t/a Elektroschott in der Höhe von 350 bis 
500 Mio.€/a tragen (ENDS 1623, 2004). 
In Norwegen wird eine Sammelrate für Elektroaltgeräte von 90 % 
erzielt, das sind 12,2 kg/Ew.a (ENDS 1893, 2005). 

Batterien Aktuelle Batterierecyclingraten in der EU liegen zwischen 2 g/Ew.a 
in Großbritannien und 230 g/Ew.a in Belgien (ENDS 1560, 2003). 

Abfall im Berg-
bausektor (mining 
waste) 

Die tschechische Regierung hebt erhöhte Gebühren bei Bergbau-
betrieben ein, die die Umwelt negativ beeinflussen (ENDS 1684, 
2004). 

Baurestmassen 
und mineralische 
Abfälle 

92 bis 98 % des Altaluminiums in Bauwerken wird in den EU-
Mitgliedstaaten zur Wiederverwendung gesammelt (ENDS 1603, 
2004). 
Die schwedische und die britische Regierung haben eine gemein-
same Initiative zur Entwicklung von nachhaltigen (abfallarmen) 
Gebäuden gestartet (ENDS 1898, 2005). 

Verpackungen 
(Mehrweg, Ab-
trennziele, Recyc-
lingziele) 

In Deutschland besteht ein Pfand von 0,25 € auf Einweggetränke-
verpackungen von kohlensäurehaltigen Limonaden, Mineralwas-
ser und Bier, mit dem Ziel, den Marktanteil von 72 % an Mehrweg-
getränkeverpackungen zu halten (ENDS 1628, 2004). Das Pfand 
scheint trotz aller Einwände von Seiten des Handels ein Erfolg zu 
sein. Die Menge an gesammelten PET-Flaschen ist im Jahr 2003 
gegenüber 2002 gestiegen (ENDS 1677, 2004). Ab Mai 2006 wird 
das Pfand auf kohlensäurefreie Limonaden, Softdrinks und Alko-
pops ausgedehnt. Ohne Pfand verbleiben Verpackungen von 
Fruchtsäften, Milch, Wein und Spirituosen (ENDS 1886, 2005).  
Auch in Schweden wird ein ähnliches Pfandsystem auf alle Metall- 
und Plastikverpackungen von Fertiggetränken (außer Saft und 
Milchprodukte) ausgedehnt (ENDS 1860, 2005). 
In Dänemark wurden mit einem Pfand-Rückgabesystem auf Ge-
tränkeverpackungen Sammelraten von 81 % für Getränkedosen 
und 90 % für Glasflaschen erreicht (ENDS 1564, 2003). 
In Estland wurde mit 1.1.2005 ein Pfand von mindestens 
0,03 €/Flasche und eine Rücknahmeverpflichtung auf Glas- und 
Plastikbehälter eingeführt (ENDS 1617, 2004; ENDS 1653, 2004). 
In Italien wurde mit CONAI ein Verpackungssammel- und -
verwertungssystem eingerichtet, welches auch Aktivitäten in Rich-
tung Abfallvermeidung finanziert. Dazu gehören Berichte zu Me-
thoden der Abfallvermeidung, ein Vermeidungspreis und Projekte 
zur Entwicklung und Markteinführung von biologisch abbaubaren 
Füllstoffen und Verpackungen (FACCIOTTO 2004). 

Bioabfall, Klär-
schlamm (Abtren-
nung, Kompostie-
rung) 

In England wurde ein System für handelbare Zertifikate zur Depo-
nierung von biologisch abbaubarem Abfall eingeführt Das Ziel ist 
dabei eine Verringerung der Ablagerung dieser Abfälle (ENDS 
1553, 2003).  
Ab 2009 darf auch in Norwegen biologisch abbaubarer Abfall nicht 
mehr deponiert werden (ENDS 1685, 2004).  
Slowenien hat sich zum Ziel gesetzt, den Anteil von biologisch ab-
baubarem Abfall bei der Deponierung von heute 50 % auf 25 % im 
Jahr 2009 bzw. auf 16 % im Jahr 2015 zu verringern. Dies soll 
durch ein System der Sammlung, Kompostierung, Verwertung 
bzw. Verbrennung der biologisch abbaubaren Abfälle erreicht 
werden (ENDS 1657, 2004). 
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Recycling  In Island wurde ein Recycling Fonds mit einem Budget von 8,5 
Mio.€ eingerichtet. Der Fonds wird von Produzenten gespeist und 
finanziert Recyclingaktivitäten (ENDS 1571, 2003).  
Schottland entwickelt eine „green job strategy“, in der durch die 
Förderung von Abfallrecycling neue Arbeitsplätze geschaffen wer-
den sollen (ENDS 1688, 2004). 

 

Insgesamt kann man den verfügbaren Informationen entnehmen, dass in vielen eu-
ropäischen Staaten die Abfallvermeidung und -verwertung ein lebendiger, sich zü-
gig weiterentwickelnder integraler Bestandteil der Abfallwirtschaft ist. 

Eine Analyse dieser Aktivitäten und ihrer Wirkungen hat zu folgenden Empfehlun-
gen für zukünftige Abfallvermeidungsstrategien geführt (SPEIGHT 2004): 

 Entwickle Zielrichtungen (objectives) und setze realistische, messbare Ziele (tar-
gets). 

 Identifiziere Maßnahmen und die dazugehörigen Indikatoren unter Berücksichti-
gung der REACH und IPPC-Maßnahmen. 

 Entwickle gezielte Maßnahmen sowohl für den Bereich Konsum als auch für den 
Bereich Produktion. 

 Führe vorbildliche Umsetzungsprojekte durch. 
 Stelle die Beteiligung der Betroffenen sicher und führe einen Dialog. 
 Entwickle öffentlichen Druck (peer pressure) zur Erfüllung der Ziele. 
 Schaffe Verantwortlichkeiten (a sense of ownership). 
 Führe regelmäßige Bewertungen der ergriffenen Maßnahmen durch und treffe 
die entsprechenden Anpassungen. 

 Berichte und tausche Erfahrungen aus. 
 

Eine Studie des norwegischen Umweltministeriums (HARJULA 2004) kam zu fol-
genden Schlussfolgerungen bezüglich der Themen, die in einer Abfallvermeidungs- 
und -verwertungsstrategie behandelt werden sollten: 

 Es sollte den Konsumenten bewusst werden, dass verschiedene Bedürfnisse 
auch durch andere Möglichkeiten erfüllt werden können als durch den Kauf von 
Gütern. Erhöhung des Lebensstandards ist nicht gleichbedeutend mit Erhöhung 
des Konsums. 

 Professionelle Einkäufer sollten verstärkt Dienstleistungen anstelle von Gütern 
beziehen (z.B. Kopierservice vereinbaren statt Kopierer kaufen). 

 Händler und Verkäufer sollten verstärkt Informationen, alternative Produkte (ge-
brauchte/recycelte Güter) und Dienstleistungen anbieten. 

 Die Produktionsindustrie sollte vermehrt reparaturfähige, langlebige Güter de-
signen. Die Nutzung recycelter Materialien sollte gefördert werden. 

 Abfall sollte als Ressource betrachtet und dazu genutzt werden, Rohmaterialien 
zu ersetzen. 

 

 

Lehren aus 
bisherigen 

europäischen 
Maßnahmen 
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6 ÖSTERREICHISCHE MASSNAHMEN ZUR 
ABFALLVERMEIDUNG UND -VERWERTUNG 

Dieses Kapitel beschreibt die Ist-Situation der Abfallvermeidung und -verwertung in 
Österreich. Zunächst werden bestehende Maßnahmen des Bundes vorgestellt, 
dann werden Initiativen auf Länderebene präsentiert und abschließend die Wirkung 
dieser Maßnahmen auf das Abfallaufkommen und die Abfallzusammensetzung ana-
lysiert. 

 

 

6.1 Abfallvermeidungs- und -verwertungsmaßnahmen des 
Bundes 

6.1.1 Abfallvermeidung und -verwertung im Abfallwirtschaftsgesetz 
2002 

Die große Bedeutung, welche der Abfallvermeidung und -verwertung im Abfallwirt-
schaftsgesetz (AWG 2002) beigemessen wird, ist schon daran zu ersehen, dass ein 
ganzer Abschnitt diesem Thema gewidmet ist und dass die ersten beiden Grund-
sätze des Gesetzes lauten:  
1. „Die Abfallmengen und deren Schadstoffgehalte sind so gering wie möglich zu 

halten (Abfallvermeidung). 

2. Abfälle sind zu verwerten, soweit dies ökologisch zweckmäßig und… (Abfall-
verwertung).“ 

Im § 8 des AWG wird festgelegt, dass im Bundes-Abfallwirtschaftsplan 

 die getroffenen Maßnahmen zur Abfallvermeidung und die Effizienz dieser Maß-
nahmen darzustellen,  

 konkrete Vorgaben zur Reduktion der Mengen und Schadstoffgehalte der Abfälle 
sowie zur umweltgerechten und volkswirtschaftlich zweckmäßigen Verwertung 
von Abfälle anzuführen 

 und die zur Erreichung dieser Vorgaben geplanten Maßnahmen des Bundes zu 
beschreiben  

sind. 
 

Im § 9 des AWG werden die Ziele der nachhaltigen Abfallvermeidung für Österreich 
definiert. Das Ziel der österreichischen Abfallwirtschaft ist es, dass 

 „durch die Verwendung von geeigneten Herstellungs-, Bearbeitungs-, Verarbei-
tungs- und Vertriebsformen 

 durch die Entwicklung geeigneter Arten und Formen von Produkten und 
 durch ein abfallvermeidungsbewusstes Verhalten der Letztverbraucher 

die Mengen und die Schadstoffgehalte der Abfälle verringert und zur Nachhaltigkeit 
beigetragen werden.“ 

AWG 2002  

Ziele für die 
Abfallvermeidung 
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Um dieses Ziel zu erreichen, sollen im Rahmen des technisch und wirtschaftlich 
Möglichen 

 Produkte so gestaltet werden, dass  
 sie langlebig und reparaturfähig sind,  
 sie nach Ablauf ihrer Lebenszeit in die Hauptbestandteile zerlegt werden kön-
nen, 

 diese Hauptbestanteile dann einer Verwertung unterzogen werden können, 
 Menschen, Tiere, Pflanzen und die Umwelt nicht gefährdet und möglichst we-
nig beeinträchtigt werden, 

 möglichst wenige und möglichst schadstoffarme Abfälle zurückbleiben. 
 Vertriebsformen durch Rücknahme- oder Sammel- und Verwertungssysteme, 
gegebenenfalls mit Pfandeinhebung, so gestaltet werden, dass der Anfall von zu 
beseitigenden Abfällen beim Letztverbraucher so gering wie möglich gehalten 
wird; 

 Produkte so gebraucht werden, dass die Umweltbelastungen, insbesondere der 
Anfall von Abfällen, so gering wie möglich gehalten werden. 

 

Gemäß § 10 des AWG ist für Anlagen, bei deren Betrieb Abfälle anfallen und in 
denen mehr als 20 Arbeitnehmer beschäftigt sind, ein Abfallwirtschaftskonzept zu 
erstellen. In diesem Konzept werden die Anlagen verfahrensbezogen und abfallre-
levant dargestellt, die organisatorischen Maßnahmen zur Einhaltung der abfallwirt-
schaftlichen Rechtsvorschriften beschrieben und die zukünftige Entwicklung abge-
schätzt. Durch die Erstellung und laufende Fortschreibung des Abfallwirtschafts-
konzeptes soll der Betrieb seine Schwachstellen und Problembereiche kennenler-
nen, laufend überprüfen und verbessern.  

In § 11 des AWG wird geregelt, dass in Betrieben mit mehr als 100 Arbeitnehmern 
ein Abfallbeauftragter zu bestellen ist. Dieser 

 überwacht die Einhaltung der abfallrechtlichen Vorschriften, 
 sorgt für eine sinnvolle Organisation zur Umsetzung dieser Vorschriften, 
 berät den Betriebsinhaber in abfallwirtschaftlichen Fragen und 
 stellt im Abfallwirtschaftskonzept die Kosten der Abfallbehandlung und die Erlöse 
aus Abfallverwertung dar. 

 

In § 14 des AWG wird der Bundesminister für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt 
und Wasserwirtschaft ermächtigt, zur Wahrung des öffentlichen Interesses folgen-
de auf Abfallvermeidung und -verwertung abzielende Maßnahmen festzulegen: 

 Kennzeichnungspflichten über den Schadstoffgehalt oder über Möglichkeiten der 
Wiederverwendung von Produkten. 

 Informationspflichten  
 über die verwertungsgerechte Konstruktion oder Beschaffenheit von Produk-
ten, 

 über die Entwicklung und Optimierung von Möglichkeiten zur Wiederverwen-
dung. 

 Wiederverwendungspflichten von Produkten. 
 Pflichten zur Einhaltung von Abfallvermeidungsquoten. 

Abfallwirtschafts-
konzept 

Abfallbeauftragter 

Vermeidungs- und 
Verwertungsmaßnah

men die der 
zuständige Minister 

ergreifen kann 
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 Pflichten über die Einhebung eines Pfandbetrages. 
 Verbot des In-Verkehr-Setzens von Produkten mit bestimmten Inhaltsstoffen, um 
den Anfall von gefährlichen Abfällen zu vermeiden. 

 Verbot der Verwendung einzelner Schmiermittel auf herkömmlicher Mineralölbasis. 
 Aufzeichnungs-, Nachweis- und Meldepflichten, soweit diese für die Überprüfung 
der Verpflichtungen erforderlich sind. 

 Pflichten zur Abführung eines Behandlungsbeitrages. 
 Festlegung von Abfallvermeidungszielen für Verpackungen.  

Mit diesen Bestimmungen hat der zuständige Bundesminister die Möglichkeit, eine 
breite Palette von Abfallvermeidungsmaßnahmen per Verordnung zu initiieren. 

 

6.1.2 Abfallvermeidung in den bisherigen Bundes-
Abfallwirtschaftsplänen 

Bereits in den Leitlinien zur Abfallwirtschaft des Jahres 1988 (BMUJF 1988) wurde 
der Abfallvermeidung im Bereich der Abfallwirtschaft die höchste Priorität einge-
räumt.  

Für Abfallvermeidungsinstrumente wurde eine Prioritätenliste festgelegt: 

1. Formulierung allgemeiner abfallpolitischer Ziele. 
2. Bereitstellung von Informationsgrundlagen, Förderung von Forschung und Ent-

wicklung. 
3. Festlegung von Vermeidungszielen als Rahmen für freiwillige Vereinbarungen 

mit der Wirtschaft. 
4. Festlegung verpflichtender Ziele. Diese sollten nur zum Einsatz kommen, 

wenn die Instrumente der Prioritäten 1 bis 3 nicht zu einer merklichen Verrin-
gerung des Abfallaufkommens führen, da sie als potenziell marktverzerrend 
eingestuft wurden. 

 

In den Bundes-Abfallwirtschaftsplänen von 1992 (BAWP 1992), 1995 (BAWP 1995), 
1998 (BAWP 1998) und 2001 (BAWP 2001) wurden diese Leitlinien durch die Be-
schreibung konkreter Abfallvermeidungsmaßnahmen ausgeführt. Die Abfallvermei-
dungsmaßnahmen,  die in den bisherigen Bundes-Abfallwirtschaftplänen aufgeführt 
wurden, sind in Tabelle 12 bis Tabelle 15 zusammengefasst. Einige dieser Maß-
nahmen werden in den nachfolgenden Unterkapiteln noch näher ausgeführt. Doch 
zunächst sollen die Ziele des Jahres 1992 mit dem verglichen werden, was bis zum 
Jahr 2001 im Bereich Abfallvermeidung erreicht wurde. 

Leitlinien zur 
Abfallwirtschaft 

Abfallvermeidungs-
maßnahmen in den 
bisherigen BAWP 
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Tabelle 12: Anlagenbezogene Abfallvermeidungsmaßnahmen aus den Bundes-
Abfallwirtschaftsplänen 1992 und 2001 (BAWP 1992, 2001). 

Maßnahme Inhalt der Maßnahme 

Branchenkonzepte 
- Abfälle aus Galvanikbetrieben 
- Gießereialtsand 
- Ledererzeugung 
- Holzabfälle 
- Abfälle organischer halogenfreier  Lösungsmittel 
- Lack- und Farbschlämme 
- Abfälle aus dem medizinischen Bereich 
- Landwirtschaft 
- Nahrungs- und Genussmittelindustrie  
- Zellstoff- und Papierindustrie  
- Textilindustrie  
- Chemische Industrie  
- Chemischreinigung  
- Fotografische Abfälle 
- CKW-Metalloberflächenreinigung  
- Altöl und Altschmiermittel  
- Kfz (Systemstudie) 
- Hotel und Gastgewerbe 

o Stand der Technik und Wissenschaft wird 
aufgezeigt 

o Vermeidungs- und Verwertungspotenziale 
werden beschrieben und quantifiziert.  

o Bilden Grundlage für konkrete Betriebskon-
zepte und Förderungen 

Abfallwirtschaftskonzepte  
- für neu zu genehmigende Betriebsanlagen 
- für Betriebsanlagen mit mehr als 20 Beschäftig-

ten 

o Verfahrensbeschreibung mit Stoffflussanaly-
se und Abfallbilanz 

o Behandlungsmöglichkeiten der Abfälle 

o Ressourcenschonung und Abfallvermeidung 
durch gezielten Rohstoffeinsatz und Recyc-
ling 

Ökoaudit 

o freiwillige Implementierung von Umweltmana-
gementsystemen, Umweltbetriebsprüfungen 
und Umweltberichten durch Betriebe und Or-
ganisationen nach der EU-EMAS-Verordnung 
(VO (EG) 761/2001; BMUJF 1997) 

 

Tabelle 13: Verordnungen aufgrund des Abfallwirtschaftsgesetzes als produktbezogene 
Abfallvermeidungsmaßnahmen aus den Bundes-Abfallwirtschaftsplänen 1992 
und 2001 (BAWP 1992, 2001). 

Verordnung Inhalt der Verordnung Anmerkung 

 über die Rücknahme und Pfander-
hebung von wiederbefüllbaren Ge-
tränkeverpackungen aus Kunst-
stoffen (BGBl. 513/1990) 

o Rücknahmeverpflichtung 
für Kunststoffverpackun-
gen (Recycling) 

 

 zur Rücknahme und Schadstoff-
begrenzung von Batterien (BGBl. 
514/1990, 3/1991, 495/1999, II 
440/2001) 

o Rücknahmeverpflichtung 
für Batterien  

o Maximalgehalt für Queck-
silber und Cadmium 

o Verpflichtung Produkte so 
zu designen, dass Batte-
rien nach Gebrauch ent-
fernt werden können 

 

 über das Verbot bestimmter 
Schmiermittelzusätze und die 
Verwendung von Kettensägenölen 
(BGBl. 647/1990) 

o Verbot von PCB, PCT, 
Halogenen, Cd, Hg und 
As in Kettensägenöl 

o Biologische Abbaubarkeit 

 

 zur Bestimmung von Problemstof-
fen (BGBl. 771/1990) 

o getrennte Sammlung von 
Problemstoffen 

Nun Teil des Abfallwirt-
schaftsgesetzes 2002 
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Verordnung Inhalt der Verordnung Anmerkung 

 über die Trennung von bei Bautä-
tigkeiten anfallenden Materialien 
(BGBl. 259/1991) 

o Verpflichtung zur ge-
trennten Sammlung von 
Bauabfällen 

 

 über die getrennte Sammlung bio-
gener Abfälle (BGBl. 68/1992) 

o Einrichtung eines Sam-
melsystems für biogene 
Abfälle 

 

 zur Kennzeichnung, Rücknahme 
und Pfanderhebung von bestimm-
ten Lampen (BGBl. 144/1992) 

o Rücknahmeverpflichtung 
und Pfandsystem für 
Leuchtstoffröhren und 
ähnliche Lampen 
(Quecksilberrecycling) 

Nun Teil der Elektroaltgerä-
teverordnung 2005 

 über die Kennzeichnung von Ver-
packungen aus Kunststoffen 
(BGBl. 137/1992) 

o Kennzeichnung der 
Kunststoffverpackungen, 
um sie nach stofflichen 
Kriterien trennen und 
wieder verwenden zu 
können 

 

 über die Rücknahme von Kühlge-
räten (BGBl. 408/1992, 168/1995) 

o Rücknahmeverpflichtung 
von Altkühlgeräten 

o Entsorgungsplakette um 
ATS 100,-  

o Getrennte Sammlung der 
Kühlaltgeräte und Ab-
trennung von Kühlmittel 
und Isolierschaum 
(FCKW), Kompressoröl 
sowie Schaltern (Hg) 

Nun Teil der Elektroaltgerä-
teverordnung 2005 

 über die Festsetzung von Zielen 
zur Vermeidung, Verringerung und 
Verwertung von Abfällen aus Ge-
tränkeverpackungen (BGBl. 
516/1990) 

o Ziele für den Anteil von 
Mehrwegsystemen bei 
den Getränkeverpackun-
gen und für den Anteil ih-
rer Wiederverwendung 
und Verwertung 

Ergänzt durch die freiwillige 
Vereinbarung „Nachhaltig-
keitsagenda“ der WKÖ 

 über die Vermeidung und Verwer-
tung von Verpackungsabfällen 
(BGBl. 645/1992, 648/1996) 

o Beschränkung der Ver-
packung auf das notwen-
dige Mindestmaß 

o Ziel einer 80 %-igen 
Wiederverwendung oder 
Verwertung 

 

 über die Festsetzung von Zielen 
zur Erfassung von Verpackungs-
abfällen (BGBl. 646/1992, 
649/1996, 426/2000) 

o Ziel einer 80 %-igen 
Wiederverwendung bzw. 
Verwertung von Geträn-
keverpackungen,  

426/2000 aufgehoben durch 
den Verfassungsgerichtshof 
am 08.10.2002 (BMLFUW 
2002). 
Ergänzt durch die freiwillige 
Vereinbarung „Nachhaltig-
keitsagenda“ der WKÖ 

 über Qualitätsanforderungen an 
Komposte aus Abfällen (Kompost-
verordnung BGBl II 2001/292). 

o Qualitätsanforderungen 
an Komposte aus Abfäl-
len,  

o Art und Herkunft der 
Ausgangsmaterialien,  

o Kennzeichnung, In-
Verkehr-Bringen sowie 
Ende der Abfalleigen-
schaft von Komposten 
aus Abfällen 

 

 über Altöle (Altölverordnung 2002 
BGBl II 2002/389) 

o halogenhaltige Zusätze, 
Cadmium, Quecksilber 
und Arsen in Motorölen 
verboten 

o Emissionsgrenzwerte für 
die Energiegewinnung 
aus Altölen. 
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Verordnung Inhalt der Verordnung Anmerkung 

 über die Abfallvermeidung, Samm-
lung und Behandlung von Altfahr-
zeugen (Altfahrzeuge Verordnung 
BGBl. 407/2002) 

o Verbot/Einschränkung 
von Blei, Hg, Cd, Cr(VI) 
in Fahrzeugen 

o Rücknahmeverpflichtung 
von Fahrzeugen der ver-
triebenen Marke 

o Trennung gefährlicher 
von nicht gefährlichen 
Abfällen 

o Recycling anzustreben 

 

 über Behandlungspflichten von 
Abfällen (Abfallbehandlungspflich-
tenverordnung BGBl. II Nr. 
459/2004). 

Behandlungsvorschriften für 
folgende Abfallarten mit 
dem Ziel, ein Maximum an 
gefährlichen Stoffen und 
Wertstoffen abzutrennen 
und einer Wiederverwertung 
zuzuführen: 
o Elektro- und Elektronik-

Altgeräte 
o Kühl- und Klimageräte 
o Batterien und Akkumula-

toren 
o Medizinische Abfälle 
o Amalgamreste 
o Altspeiseöle und -fette 
o PCB-haltige Abfälle. 

 

 über die Abfallvermeidung, Samm-
lung und Behandlung von elektri-
schen und elektronischen Altgerä-
ten (Elektroaltgeräteverordnung). 
BGBl. II Nr. 121/2005 

Begrenzung des Blei-, 
Quecksilber-, Chrom-VI-, 
polybromierten-Biphenyl 
und des polybromierten 
Diphenylether-Gehaltes in 
Elektrogeräten und Lampen 
mit 1 g/kg und des Cadmi-
umgehaltes mit 0,1 g/kg 
Unentgeltliche Rückgabe 
von Elektroaltgeräten 
Rücknahme-, Verwertungs- 
und Behandlungspflicht 
durch den Hersteller 
Festlegung von Wiederver-
wendungs- und Verwer-
tungszielen 

 

 

Tabelle 14: Freiwillige Vereinbarungen und Kooperationen als produktbezogene 
Abfallvermeidungsmaßnahmen aus den Bundes-Abfallwirtschaftsplänen 1992 
und 2001 (BAWP 1992, 2001). 

Vereinbarung Inhalt der Verordnung 
 für Altkraftfahrzeuge o Rücknahme von Altfahrzeugen (bei gleichzeitigem Kauf eines 

Neuautos ist Rücknahme unentgeltlich) 
o Mindestanforderungen zur Abtrennung gefährlicher Stoffe und 

Verwertung der verbliebenen Materialien 

 für Altreifen o thermische Beseitigung von nahezu 50 % der jährlich anfallen-
den rund 55.000 t Altreifen in der Zementindustrie 

 für Fensterrahmenprofile 
und Kunststoffrohre aus 
PVC 

o Rücknahme und Recycling von PVC Fensterrahmenprofilen 
und PVC-Rohren 

 über die Heranziehung von 
Recyclingmaterialien in der 
öffentlichen Beschaffung 

o öffentliche Beschaffung muss verpflichtend Baustoffrecycling-
produkte in die Ausschreibung aufnehmen 



Abfallvermeidung und -verwertung – Österreichische Massnahmen zur Abfallvermeidung und -verwertung 

71 

 Österreichischer Güte-
schutzverband Recycling 
Baustoffe 

o Plattform zur Ausarbeitung von Güterichtlinien für Recycling-
Baustoffe 

o Richtlinien für den Tiefbau und den Hochbau 

 Nachhaltigkeitsagenda der 
österreichischen Getränke-
wirtschaft (Selbstverpflich-
tungsperiode 2005–2007) 
(LEITL 2004) 

o Festlegung des Mindestanteiles an stofflichen Verwertung und 
Mehrweg für Getränkeverpackungen 

 

Tabelle 15: Verordnungen aufgrund des Chemikaliengesetzes und des 
Pflanzenschutzmittelgesetzes 1997 als produktbezogene 
Abfallvermeidungsmaßnahmen aus den Bundes-Abfallwirtschaftsplänen 1992 
und 2001 (BAWP 1992, 2001). 

Verordnung Inhalt der Verordnung 

 über das Verbot vollhaloge-
nierter Fluorchlorkohlenwas-
serstoffe als Treibgas in 
Druckgaspackungen (BGBl. 
55/1989) und Einschrän-
kung/Verbot in weiteren An-
wendungen (BGBl. 301/1990) 

o Verbot von Druckgaspackungen mit FCKW-Treibgas  
o Verbot von FCKW als Wärmeüberträger 
o Verbot von FCKW in Schaumstoffen 

 über das Verbot von Pentach-
lorphenol (BGBl. 58/1991) 

o Verbot von Pentachlorphenol 

 über Verbote und Beschrän-
kungen von organischen Lö-
sungsmitteln (Lösemittelver-
ordnung, BGBl. 492/1991; 
872/1995) 

o Verbot von Benzol 
o Einschränkung des Einsatzes chlorierter Kohlenwasser-

stoffe 

 über ein Verbot von 1,1,1-
Trichlorethan und Tetrachlor-
kohlenstoff (BGBl. 776/1992; 
461/1998; 258/2000) 

o Verbot von 1,1,1-Trichlorethan und Tetrachlorkohlenstoff 

 über ein Verbot von haloge-
nierten Biphenylen, Terpheny-
len, Naphthalinen und Diphe-
nylmethanen (BGBl. 
210/1993) 

o Verbot insbesondere polychlorierter Biphenyle (PCB) und 
Terphenyle (PCT) in Isolierölen von Kondensatoren und 
Transformatoren sowie Hydraulikölen 

o Verbot bromierter Biphenyle als Flammschutzmittel 

 über ein Verbot bestimmter 
teilhalogenierter Kohlenwas-
serstoffe (HFCKW-
Verordnung, BGBl. 750/1995) 

o Einschränkung der In-Verkehr-Setzung bzw. Verbot von 
Methylbromid, bestimmter teilhalogenierter Fluorchlor- 
und Fluorbromwasserstoffen, welche die stratosphärische 
Ozonschicht abbauen 

 über ein Verbot bestimmter 
gefährlicher Stoffe in Unter-
wasser-Anstrichmitteln (BGBl. 
577/1990) 

o Verbot von zinnorganischen, Quecksilber- und Arsenver-
bindungen sowie Hexachlorcyclohexan, PCB und PCT in 
Unterwasser-Anstrichmitteln  

 über weitere Verbote und Be-
schränkungen des In-Verkehr-
Setzens und der Verwendung 
bestimmter gefährlicher Che-
mikalien und damit behandel-
ter Fertigwaren (Chem-
VerbotsV-Kreosot-CKW-
CMR-Lampenöl (BGBl. II 
461/1998), zuletzt geändert 
durch die Chemikalienverord-
nung 1999 (BGBl. II 81/2000) 
und durch BGBl. II 258/2000) 

o Verbot weiterer gefährlicher Chemikalien wie Kreosot, 
Hexachlorethan, bestimmten chlorierten Lösungsmitteln 
und gefährlichen Lampenölen. 

 über das Verbot von Halonen 
(BGBl. 576/1990) und die Ein-
richtung einer Halonbank 
(BGBl. II 77/2000) 

o Verbot der Erzeugung und In-Verkehr-Setzung von bro-
mierten vollhalogenierten Kohlenwasserstoffen, welche 
die stratosphärische Ozonschicht abbauen  
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Verordnung Inhalt der Verordnung 
o Einschränkung der Anwendung von Halonen auf kritische 

Verwendungszwecke und Kontrolle der Emissionen in die 
Umwelt 

 über Verbote und Beschrän-
kungen teilfluorierter und 
vollfluorierter Kohlenwasser-
stoffe sowie von Schwefelhe-
xafluorid (HFKW-FKW-SF6-
Verordnung (BGBl. 
447/2002)) 

o Festlegung, in welchen Anwendungsfällen bis wann die 
Treibhausgase HFKW, FKW und SF6 weiterhin erlaubt 
sind 

 über Beschränkungen des In-
Verkehr-Setzens und über die 
Kennzeichnung formaldehyd-
haltiger Stoffe, Zubereitungen 
und Fertigwaren (Formalde-
hydverordnung, BGBl. 
194/1990) 

o Beschränkung des Formaldehydgehaltes in Holzwerkstof-
fen und daraus hergestellten Erzeugnissen sowie Wasch-
, Reinigungs- und Pflegemitteln 

 über die Beschränkung und 
Kennzeichnung asbesthaltiger 
Stoffe (BGBl. 324/1990) 

o Verbot von Asbest 
o Anleitungen zur Beseitigung von Asbest 

 über ein Verbot von Cadmium 
(BGBl. 855/1993) 

o Verbot von Cadmium insbesondere als Farbpigment, als 
Stabilisator für Kunststoffe und als metallischer Überzug 
(bei elektrischen Kontakten) 

 über Beschränkungen oder 
ein Verbot von in der EU be-
schränkten und verbotenen 
Stoffen und Zubereitungen 
(Chemikalien-EU-
Anpassungsverordnung, 
BGBl. 169/1996) 

o Verbot von Vinylchlorid (1-Chlorethan) als Treibgas 
o Verbot gefährlicher Flüssigkeiten in Dekorationsgegen-

ständen, Jux- und Scherzartikeln 
o Verbot bestimmter Phosphorverbindungen in Textilartikeln 
o Einschränkung bzw. Verbot des Einsatzes von Benzol, ei-

niger anderer krebserregender Stoffe, sowie von Queck-
silber-, Arsen- und Organozinnverbindungen  

 über ein Verbot bestimmter 
gefährlicher Stoffe in Pflan-
zenschutzmitteln (BGBl. 
97/1992) 

o Verbot von 87 gefährlichen Stoffen bzw. Stoffgruppen in 
Pflanzenschutzmitteln  

 Über weitere Verbote und Be-
schränkungen bestimmter ge-
fährlicher Stoffe, Zubereitun-
gen und Fertigwaren (Chemi-
kalien-Verbotsverordnung 
2003, BGBl. II 477/2003) 

o Bei Asbestverbot keine Ausnahmen mehr 
o Zusätzliche krebserzeugende Stoffe verboten (z. B. Pen-

tabromdiphenylether, Octabromdiphenylether) 
o Verbot für zinnorganische Verbindungen ausgedehnt 
o Arsenhaltige Verbindungen, Azofarbstoffe, Chlorparaffine 

in der Metallverarbeitung, Behandlung von Holz mit Teer-
ölprodukten (Kreosot, Benzo[a]pyren) weiter einge-
schränkt 

 über das Verbot von Pflan-
zenschutzmitteln, die be-
stimmte Wirkstoffe enthalten 
(BGBl. II 308/2002) 

o Verbot von Azocyclotin, Paraquat und jener Wirkstoffe, 
die gemäß Richtlinie 79/117/EWG des Rates vom 21. 
Dezember 1978 als Pflanzenschutzmittel verboten sind 

 

 

6.1.3 Branchenkonzepte 
 

In Kooperation zwischen den betroffenen Wirtschaftskreisen, dem Bundesministe-
rium für Umwelt, dem Umweltbundesamt und anderen Beratungsunternehmen 
wurden im Verlauf der 1990er Jahre eine Reihe von abfallwirtschaftlichen Bran-
chenkonzepten erstellt: 

 Landwirtschaft (BRANDSTETTER et al. 1993) 
 Nahrungs- und Genussmittelindustrie (ENTEC, AFC 1995) 
 Holz (SCHMIDT et al. 1994c) 
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 Zellstoff- und Papierindustrie (PROKOPOWSKI et al. 1995) 
 Ledererzeugende Betriebe (GERLING & ANDRES 1992) 
 Textilindustrie (NUSSBAUMER & ZIPPEL 1995) 
 Chemische Industrie (AFC & BIPRO 2000) 
 Abfälle organischer halogenierter Lösungsmittel  
 Abfälle halogenfreier Lösemittel (ENTEC 1994) 
 Chemischreinigung (SCHMIDT et al. 1994a) 
 Farb- und Lackabfälle (AFORMA 1993) 
 Fotografische Abfälle (SOBOTKA & DANZL 1996) 
 Gießereiindustrie (ÖSTERREICHISCHES GIEßEREIINSTITUT 1994) 
 Abfälle aus Galvanikbetrieben (Oberflächentechnik) (UMWELTBUNDESAMT 1993; 
FÖRSTER et al. 1999) 

 CKW-Metalloberflächenreinigung (SCHMIDT et al. 1994b, JANSSEN et al. 1993) 
 Altöl und Altschmiermittel (WEISSENBACH et al. 1998) 
 Kfz (Systemstudie) (DETTER et al. 1992) 
 Hotel und Gastgewerbe (KRIEBER 1992) 
 Abfälle aus dem medizinischen Bereich (REINTHALER 1992). 

 

Ziel der Branchenkonzepte war es, die Vermeidungs- und Verwertungspotenziale in 
den jeweiligen Branchen zu identifizieren, zu beschreiben und zu quantifizieren. 
Dabei wurden der Stand der Technik bzw. der Stand der Wissenschaft, internatio-
nale Entwicklungen und die österreichischen Verhältnisse gezeigt. Vorrangig wur-
den Abfälle mit einem hohen Gefährdungspotenzial untersucht.  

 

Zur Umsetzung des Branchenkonzepts „Medizinische Abfälle“ startete das Um-
weltministerium ein Projekt, in dem „Abfall“-Audits und Workshops in 9 österreichi-
schen Spitälern durchgeführt wurden (ESTERMANN et al. 2000). Ziele des Projektes 
waren die Identifikation von Abfallvermeidungsmaßnahmen, die Information der 
verantwortlichen Personen in den Spitälern und die Initialisierung eines Prozesses, 
in dem alle Mitarbeiter der Spitäler ihre Verantwortung zur Abfallvermeidung erken-
nen. In drei Workshops und einem Audit je Krankenhaus wurden die Abfallströme 
dokumentiert und analysiert, Möglichkeiten der Abfallvermeidung diskutiert und 
implementiert sowie permanente Abfall-Arbeitsgruppen eingerichtet. Alle Mitarbeiter 
der Krankenhäuser wurden über Informationsplakate und eine Serie von Informati-
onsvorträgen weitergebildet.  

Folgende Resultate wurden erzielt: 
 Das Aufkommen an gefährlichem Abfall konnte durch die Einführung von eige-
nen Behältern für nicht gefährliche Abfälle und genaue Anweisungen, was zum 
gefährlichen Abfall zählt und was nicht, um 61 % verringert werden. 

 Der Verbandsmaterialabfall wurde durch Einführung von transparentem Ver-
bandsmaterial um 35 % reduziert. 

 Der vermehrte Einsatz digitaler Aufnahmesysteme bei der Röntgenuntersuchung 
reduzierte den Verbrauch von silberhaltigem Filmmaterial um 30 %. 

 Speiseabfälle konnten durch die Einführung von Auswahlsystemen für Portions-
größen und eines Kontrollsystems für die Speiseölqualität deutlich reduziert wer-
den. 

Umsetzung des 
Branchenkonzepts 
„Medizinische 
Abfälle“ 
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Das Projekt kostete 70.000 € und hat sich innerhalb von neun Monaten amortisiert 
(ESTERMANN et al 2000). 

 

6.1.4 Abfallwirtschaftskonzepte 

Die Verpflichtung zur Erstellung von Abfallwirtschaftskonzepten unter bestimmten 
Voraussetzungen wurde bereits im Abfallwirtschaftsgesetz 1990 eingeführt. Mit der 
Neuerlassung des Abfallwirtschaftsgesetzes 2002 wurden einige Bestimmungen 
neu formuliert, unter anderem ist ein Abfallwirtschaftskonzept nun von all jenen An-
lagen zu erstellen, die mehr als 20 Arbeitnehmer (AWG 1990: 100 Arbeitnehmer) 
beschäftigen. Weiters muss das Konzept zumindest alle fünf Jahre fortgeschrieben 
werden.  

Im Abfallwirtschaftskonzept sind, unter anderem, Art, Menge und Verbleib der an-
fallenden Abfälle sowie die bereits durchgeführten und auch die zukünftig geplanten 
Maßnahmen zur Abfallvermeidung und -verwertung zu beschreiben.  

Das Abfallwirtschaftskonzept soll auch aufzeigen, wie sich Abfallvermeidungs- und 
-verwertungsmaßnahmen betriebswirtschaftlich rechnen. Der Überblick über die 
Materialströme und entsprechenden Kosten kann nachfolgend eine Optimierung 
der Beschaffung und auch die Identifizierung von Einsatzstoffen mit unnötig hohem 
Umweltgefährdungspotenzial ermöglichen. 

Das Lebensministerium hat einen Leitfaden für die Erstellung von Abfallwirtschafts-
konzepten veröffentlicht (http://umwelt.lebensministerium.at). Branchenspezifische 
Anleitungen für die Erstellung von betrieblichen Abfallwirtschaftskonzepten sind e-
benfalls auf der Homepage des Lebensministeriums oder auch mancher Bundes-
länder (z.B. http://www.wien.gv.at/umweltschutz/abfall/konzept.html) erhältlich  

 

Eine Analyse von Abfallwirtschaftskonzepten aus 13 Unternehmungen (KANZIAN & 
SALHOFER 1993) ergab, dass aufgrund der Abfallwirtschaftskonzepte folgende 
Maßnahmen ergriffen wurden: 

 Erarbeitungen von abfallwirtschaftlichen Zielen auf Basis von Bedarfsanalysen. 
 Verzicht auf problematische Materialien. 
 Untersuchung des Potenzials zur Einführung von Kreislaufsystemen. 
 Untersuchungen des Potenzials zur Verringerung der Verpackungsmenge. 
 Logistische Maßnahmen zur Abfallvermeidung: 

 Einführung einer EDV-unterstützten Stoffstrombuchhaltung je Produktionspro-
zess und von Abfall-Checklisten; 

 Einbeziehung der Abfallentsorgung in Produktionsaufträge; 
 Erstellung einer Liste umweltverträglicher Ersatzprodukte und einer Kriterien-
liste für umweltschonende Beschaffung; 

 Einführung von Mehrwegpaletten, Mehrwegboxen und von größeren Verpa-
ckungseinheiten; 

 Interne Weiterverwendung von Verpackungsmaterial; 
 Förderung von Mehrwegtragetaschen im Einzelhandel. 

 Maßnahmen im Produktionsbereich: 
 Optimierung der Rohstoffzusammensetzung; 
 Schließung von Stoffkreisläufen; 

Ergriffene 
Maßnahmen 

aufgrund der 
Abfallwirtschafts-

konzepte 

http://umwelt.lebensministerium.at/
http://www.wien.gv.at/umweltschutz/abfall/konzept.html
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 Reparatur defekter Teile; 
 Verwendung umweltschonender Reinigungsmittel. 

 Maßnahmen im Bürobereich: 
 Mehrfachverwendung von Büromaterial; 
 Verwendung schadstoffarmen Büromaterials und schadstoffarmer Druckfarben. 

 Maßnahmen für Küchen: 
 Einsatz von Mehrweggebinden.  

Mit diesen Maßnahmen konnte zum Beispiel bei der BMW Motoren GmbH in Steyr 
bei 14 %-iger Produktionssteigerung das Aufkommen an gefährlichen Abfällen um 
3 %, das der nicht gefährlichen Abfälle um 1 % reduziert werden (KANZIAN & 
SALHOFER 1993). 

 

6.1.5 Verpackungsverordnung 

Mit der Verpackungsverordnung des Jahres 1992 (VERPACKVO 1992) in der Neu-
fassung des Jahres 1996 (VERPACKVO 1996) wurden Regeln eingeführt, die unter 
anderem auf eine Verringerung des Abfallaufkommens und auf Verbesserung der 
Verwertung und Beseitigung von Verpackungsmaterialien abzielen. Im Folgenden 
werden Auszugsweise jene Regeln aufgeführt, für die ein abfallvermeidendes Po-
tenzial gesehen wird: 

 Verpackungen sind so herzustellen, dass Verpackungsvolumen und -gewicht auf 
das notwendige Mindestmaß begrenzt werden. 

 Verpackungen sind so auszulegen, zu fertigen und zu vertreiben, dass ihre Wie-
derverwendung und -verwertung möglich ist und ihre Umweltauswirkungen bei 
der Beseitigung, sowie schädliche und gefährliche Stoffe in den Verpackungs-
materialien auf ein Mindestmaß beschränkt sind. 

 Ein mehrmaliges Durchlaufen des Wirtschaftskreislaufes durch die Verpackung 
muss ermöglicht sein. 

 Die Konzentration von Blei, Cadmium, Quecksilber und Chrom VI darf seit 
30.06.2001 100 Massen-ppm kumulativ nicht überschreiten. 

 Hersteller, Importeure, Abpacker und Vertreiber von Um-, Transport- oder Ver-
kaufsverpackungen sowie Einweggeschirr und -besteck sind verpflichtet 

 die gelieferten Verpackungen nach Gebrauch unentgeltlich zurückzunehmen, 
 die zurückgenommenen Verpackungen zu einem festgelegten Mindest-
Prozentsatz (Papier 90 %, Glas 93 %, Metalle 95 %, Kunststoffe 40 %) wieder 
zu verwenden oder zu verwerten, 

 die gelieferten bzw. zurückgenommenen Abfallmengen zu melden und 
 den Letztverbraucher über diese Rücknahmepflicht zu informieren. 
 Eine Übernahmepflicht besteht auch für Verpackungen von Waren der glei-
chen Art, Form und Größe wie jene, die vom Hersteller, Importeur, Abpacker 
oder Vertreiber verkauft wurden. 

 Ein Sammel- und Verwertungssystem wird eingerichtet, um die Wiederverwen-
dungs- bzw. Verwertungsquote erfüllen zu können. Der Betreiber des Sammel- 
und Verwertungssystems und das Umweltministerium haben den Endverbrau-
cher über den richtigen Umgang mit Verpackungsabfällen zu informieren. 

Vermeidung und 
Verwertung durch 
Verpackungsverord-
nung 
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 Für Getränkeverpackungen wurden im Jahr 1996 Wiederverwendungs- und 
Verwertungsquoten von 80 % (für Fruchtsäfte, Milch, Wein, Sekt und Spirituo-
sen) bis 96 % (Mineralwasser) (Verpackungsziel-VO) festgelegt, während sich 
die österreichische Wirtschaft selbst verpflichtete, eine ausreichende Menge an 
Getränken in Mehrwegverpackungen anzubieten (WKÖ 2001). 

 Die erlaubte Menge an sonstigem Verpackungsabfall, die auf Deponien ver-
bracht werden darf, ist mit 231 kt/a nach oben hin limitiert (Verpackungsziel-VO-
Novelle 2000) (siehe Tabelle 16).  

 

Tabelle 16: Maximale Menge an sonstigen (nicht Getränke-) Verpackungsabfällen, die in 
Österreich jährlich deponiert werden dürfen (VERPACKVO-NOVELLE 2000). 

Verpackungsart Maximale Masse, die deponiert werden darf 
in kt/a 

Glas 25 

Kunststoff 60 

Papier, Karton, Pappe und Wellpappe 99 

Metalle 17 

Materialverbunde 30 

Summe Verpackungsmaterial 231 

 

 

6.1.6 Die Deponieverordnung 

Die Deponieverordnung 1996 (DEPONIEVO 1996) zeitigte einen großen, wenn auch 
indirekten Einfluss auf Maßnahmen zur Abfallvermeidung und -verwertung. Insbe-
sondere das grundsätzliche Deponierungsverbot für Abfälle, deren Anteil an orga-
nischem Kohlenstoff (TOC) mehr als 5 Masseprozent beträgt (Ausnahmen von die-
sem Deponierungsverbot sind in §5 7.a-g aufgeführt), je nach Bundesland ab 
1.1.2005 bzw. 1.1.2009, bewirkte große Änderungen in der österreichischen Ab-
fallwirtschaft. Da nun für viele Abfallarten die oft sehr kostengünstige Entsorgung 
durch Deponierung nicht mehr zur Verfügung steht, wurden in den letzten Jahren 
große Anstrengungen insbesondere zur Verwertung von Abfällen gesetzt. 

 

6.1.7 Altfahrzeugeverordnung 

In der ALTFAHRZEUGEVERORDNUNG (2002)  

 wird der Einsatz von Blei, Cadmium, Quecksilber und Chrom-VI auf bestimmte 
Anwendungen beschränkt bzw. gänzlich verboten; 

 werden Hersteller und Importeure verpflichtet, Altfahrzeuge jener Marken, die sie 
vertreiben, zurückzunehmen; 

 wird festgehalten, dass gefährliche Abfälle so abgetrennt werden müssen, dass 
der Hauptteil des Altfahrzeuges als nicht gefährlicher Abfall beseitigt bzw. der 
Wiederverwertung zugeführt werden kann.  
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6.1.8 Batterieverordnung 

Batterien und Akkumulatoren 

Die Batterieverordnung (BATTERIEVERORDNUNG 1990) legt fest: 
 Eine Rücknahmepflicht für Vertreiber von Batterien und Akkumulatoren; 
 den Maximalgehalt verschiedener Batterie- und Akkumulatortypen an Quecksil-
ber und Cadmium (siehe Tabelle 17); 

 die Verpflichtung, Produkte so zu gestalten, dass Batterien und Akkumulatoren 
am Ende ihrer Lebensdauer mühelos entfernt werden (und so gefährliche von 
nicht gefährlichen Abfällen getrennt werden) können. 

 

Tabelle 17: Obergrenzen von Quecksilber- und Cadmiumgehalt in Batterien (BATTERIE-
VERORDNUNG 1990). 

Batterietyp Obergrenze Quecksilber-
gehalt in Masse-% 

Obergrenze Cadmium-
gehalt in Masse-% 

Knopfzellen 2  

Zink-Kohle-Batterien der Typen 
R6 (Mignon), R14 (Baby), R20 
(Mono) und Alkali-Mangan-
Batterien als Rundzellen 

0,0005 0,001 

Sonstige Batterien und Akku-
mulatoren 

0,0005  

 

 

6.1.9 Elektroaltgeräteverordnung 

In der ELEKTROALTGERÄTEVERORDNUNG 2005 (BGBl. II 121/2005) werden unter an-
derem 

 für Elektrogeräte und Lampen, die in Verkehr gesetzt werden, Grenzwerte von 
1 g/kg für Blei, Quecksilber, Chrom-VI, polybromierte-Biphenyle und polybromier-
ten Diphenylether und von 100 mg/kg für Cadmium festgelegt; 

 die unentgeltliche Rückgabe von Elektroaltgeräten durch den Letztverbraucher 
bei Sammelstellen oder dem Letztvertreiber eingeräumt; 

 für den Hersteller Rücknahme-, Verwertungs-, Behandlungs, Nachweis- und 
Meldepflichten festgesetzt; 

 die getrennte Sammlung für verschiedene Gerätetypen vorgeschrieben und 
 Wiederverwendungs- und Verwertungsquoten definiert, die bis zum 31.12.2006 
zu erreichen sind (siehe Tabelle 18).  
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Tabelle 18: Verwertungs- und Wiederverwendungsquoten für Elektroaltgeräte, die bis 
31.12.2006 gemäß ELEKTROALTGERÄTEVERORDNUNG 2005 (BGBl. II 121/2005) zu 
erreichen sind. 

Verwertungsziele der durch-
schnittlichen Masse je Gerät 

Sammel- und 
Behandlungs-

kategorien Gerätekategorien 

Verwer-
tungs- 
quote 
in % 

Wiederverwen-
dungs- bzw. stoff-

liche Verwer-
tungsquote f. 

Bauteile, Werk-
stoffe u. Sub-
stanzen in % 

Haushaltsgroßgeräte (exkl. Kühl-, Gefrier- 
und Klimageräte) 80 75 

Geräte der Informationstechnologie oder Te-
lekommunikation (exkl. Bildschirmgeräte) 75 65 

Beleuchtungskörper – groß (exkl. Gasentla-
dungslampen) 70 50 

Elektrische und elektronische Werkzeuge – 
groß 70 50 

Spiel-, Sport- und Freizeitgeräte – groß 70 50 
Automatische Ausgabegeräte ohne Kühlvor-
richtung 80 75 

Medizinische Geräte – groß - - 

Großgeräte* 

Überwachungs- und Kontrollinstrumente – 
groß 70 50 

Kühl-, Gefrier- und Klimageräte 80 75 Kühl- und Ge-
friergeräte Automatische Ausgabegeräte mit Kühlvor-

richtung 80 75 

Monitore der Informationstechnologie oder 
Telekommunikation (Kathodenstrahlröhre, 
LCD- und Plasmamonitore) 

75 65 

Unterhaltungselektronik-Fernsehgeräte (Ka-
thodenstrahlröhre, LCD- und Plasmamonito-
re) 

75 65 

Bildschirmgerä-
te einschließlich 
Bildröhrengerä-
te 

Überwachungs- und Kontrollinstrumente – 
Monitore 70 50 

Haushaltskleingeräte  70 50 
Geräte der Informationstechnologie oder Te-
lekommunikation (exkl. Bildschirmgeräte) 75 65 

Unterhaltungselektronikgeräte (exkl. Bild-
schirmgeräte) 75 65 

Beleuchtungskörper – klein (exkl. Gasentla-
dungslampen) 70 50 

Elektrische und elektronische Werkzeuge – 
klein 70 50 

Spiel-, Sport- und Freizeitgeräte – klein 70 50 
Medizinische Geräte – klein - - 

Elektro-
kleingeräte* 

Überwachungs- und Kontrollinstrumente – 
klein 70 50 

Gasentladungs- 
lampen Beleuchtungskörper (Gasentladungslampen) - 80 

*Als „große Geräte“ werden Geräte angesehen, deren größte Kantenlänge größer oder gleich 50 cm 
ist, als „kleine Geräte“ solche, deren größte Kantenlänge kleiner als 50 cm ist. 

 

6.1.10 Die Fabrik der Zukunft 

Im Jahr 2000 startete das Bundesministerium für Verkehr, Innovation und Techno-
logie das Impulsprogramm „Nachhaltig Wirtschaften“. Während dieses Impulspro-
gramm auf Entwicklung nachhaltiger und nachhaltig zu nutzender Häuser, Fabriken 
und Wirtschaftsysteme im Allgemeinen abzielt, ist die Entwicklung abfallvermei-
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dender Technologien und Systeme eine Kernzielsetzung dieser Initiative. Beson-
ders das große Potenzial Österreichs im Bereich nachwachsender Rohstoffe und 
der hohe Wissensstand bei der Entwicklung effizienter, umweltfreundlicher Prozes-
se sollen dazu genutzt werden, konkurrenzfähige nachhaltige Häuser und Fabriken 
der Zukunft zu schaffen.  

Im Bereich „Fabrik der Zukunft“ gab es bisher mehrere Ausschreibungsrunden, in 
denen die österreichische Forschungsgemeinschaft sowie die österreichische In-
dustrie eingeladen wurden, Projekte, die zur Entwicklung nachhaltiger Industriepro-
zesse beitragen könnten, vorzuschlagen. Diese Projekte wurden bewertet und zur 
Förderung ausgewählt. In diesen ersten drei Ausschreibungsrunden wurden ca. 
9 Millionen € als Förderungsmittel ausgeschüttet. In der zweiten Ausschreibungs-
runde alleine wurden 37 Projekte gefördert (BMVIT 2004). Einige davon zielen direkt 
auf die Abfallvermeidung ab: 

 Das Projekt ZERMEG (zero emission retrofit method for existing galvanising) 
entwickelt Methoden, mit denen die Stoffkreisläufe in bestehenden Galvanisier-
anlagen vollkommen geschlossen werden können. 

 Das Produkt Rapsasphalt wird zur Erneuerung von Straßenbelägen eingesetzt 
und führt gegenüber bestehenden Verfahren sowohl zu einer geringeren Emissi-
on von Lösungsmitteln als auch zur Verlängerung der Lebensdauer der Asphalt-
decke. Als nachwachsender Rohstoff trägt Rapsasphalt auch zur Ressourcen-
schonung bei. 

 Das Produktbezogene Umweltinformationssystem PUIS stellt Materialdaten und 
Umweltindikatoren aus Lebenszyklusanalysen von verschiedenen Konsumge-
genständen zur Verfügung und stellt somit eine gute Planungsgrundlage für die 
Entwicklung von Abfallvermeidungsstrategien und eine gute Entscheidungsbasis 
für das Einkaufs- und Konsumverhalten dar. 

 Im Projekt Öko-effiziente Produkt-Dienstleistungskonzepte wurde eine Work-
shopreihe abgehalten und ein Leitfaden für die Entwicklung von zukunftsfähigen 
Produktdienstleistungssystemen erstellt (HAMMERL et al. 2003) (siehe auch Kapi-
tel 7.2.3). 

 

6.1.11 Public Procurement 

Im Bundesvergabegesetz 2002 wurde die Bestimmung aufgenommen, dass „im 
Vergabeverfahren der österreichischen Bundesverwaltung auf die Umweltgerecht-
heit der Leistung Bedacht zu nehmen ist. Dies kann insbesondere durch  

 die Berücksichtigung ökologischer Aspekte bei der Beschreibung der Leistung, 
 bei der Festlegung der technischen Spezifikation 
 oder durch die Festlegung konkreter Zuschlagskriterien mit ökologischem Bezug 
erfolgen. 

Mit dieser Bestimmung wurde die Grundlage geschaffen, dass bei der Beschaffung 
von Gütern und Dienstleistungen auf den Aspekt der Abfallvermeidung Rücksicht 
genommen werden kann. 

 

Beispielprojekte aus 
der Initiative „Fabrik 
der Zukunft“ 
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6.1.12 Andere Maßnahmen auf Bundesebene 

Durch Beschränkungen für Emissionen in das Wasser (wie zum Beispiel durch die 
AEV-OBERFLÄCHENBEHANDLUNG (2002)) und in die Luft wird verhindert, dass insbe-
sondere gefährlicher Abfall über den Vorfluter oder den Kamin entsorgt wird. Durch 
die Limitierung der Schadstoff-Emission und die Beschränkung bzw. Verteuerung 
der Schadstoffdeponierung entsteht ein Druck, im Wirtschaftsgeschehen auf 
Schadstoffe gänzlich zu verzichten. 

Die Kommunalkredit Austria AG fördert Abfallvermeidungs- und Verwertungsmaß-
nahmen mit 

 Übernahme von maximal 30 % der umweltrelevanten Investitionskosten bei 
Maßnahmen zur Vermeidung gefährlicher Abfälle; 

 maximal 20 % bei Maßnahmen zur stofflichen Verwertung gefährlicher Abfälle 
(LAND STEIERMARK 2003). 

 

 

6.2 Abfallvermeidung und -verwertung in den Landes-
Abfallwirtschaftsplänen 

In fast allen Landes-Abfallwirtschaftsplänen werden folgende Maßnahmen/Ziele 
aufgeführt: 

 Basierend auf periodisch durchgeführten Restmüllanalysen weitere Optimierung 
der getrennten Sammlung von Altstoffen (Papier, Altglas, Altmetall, Altkunststof-
fe, biogene Abfälle, Altspeisefett) und Problemstoffen;  

 basierend auf den Restmüllanalysen Konzipierung maßgeschneiderter Abfall-
vermeidungskampagnen; 

 Förderung der Eigenkompostierung;  
 Motivation der Bevölkerung zu Abfallvermeidung und verbesserter getrennter 
Sammlung durch Motivations-/Informationskampagnen und Öffentlichkeitsarbeit; 

 Herausgabe von Reparatur-/Verleih-/Secondhand-Guides; 
 durch öffentliche Beschaffung Beitrag zu abfallarmem Bauen und zur verstärkten 
Nutzung von Recyclingbaustoffen; 

 Hilfestellung bei der Erstellung von Abfallwirtschaftskonzepten und bei der Ein-
führung von EMAS; 

 Einrichtung eines flächendeckenden Systems von Annahmestellen für Altfahr-
zeuge; 

 Umsetzung der Elektroaltgeräteverordnung; 
 Beratung von Betrieben. 

 

Zusätzlich werden in jedem Land aber auch besondere Initiativen gesetzt. Beson-
ders visionär erscheinen die Ziele der Steiermark, die für das Jahr 2015 die Wei-
terentwicklung der Abfallwirtschaft zu einer nachhaltigen Stoffflusswirtschaft an-
strebt (siehe Tabelle 19).  

 

Emissions-
grenzwerte 

Finanzielle 
Förderungen 

Maßnahmen/Ziele 
der Landes-

Abfallwirtschafts-
pläne 

Von der 
Abfallwirtschaft zur 

nachhaltigen 
Stoffflusswirtschaft 

in der Steiermark 
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Tabelle 19: Visionen, Strategien und Wirkungsziele der Steiermark für das Jahr 2015 
(Auszug der für die Abfallvermeidung relevantesten Ziele) (AMT DER 

STEIERMÄRKISCHEN LANDESREGIERUNG 2005). 

 Der Übergang von der Abfallwirtschaft zur Stoffflusswirtschaft ist geschafft.  

 Mindestens 70 % der Güterflüsse und 50 % der Stoffflüsse werden quantifiziert.  

 In mehr als 50 % aller Produktionsbetriebe und in 100 % aller Entsorgungsunterneh-
men wird die "Stoffbuchhaltung" umgesetzt. 

 Einheitliche Standards bei der Abfallsammlung und -behandlung sind gewährleistet. 

 Altstoffe und biogene Abfälle aus dem Siedlungsabfall werden weitestgehend stofflich 
verwertet.  

 Die generelle Recyclingrate liegt unter Einrechnung der Verpackungsabfälle > 60 %.  

 Die im Siedlungsabfall und Klärschlamm enthaltene Energie wird zu mehr als 70 % 
genutzt.  

 Das gesamte betriebliche Abfallaufkommen, einschließlich der Verwertungs- und Be-
seitigungspfade ist gut dokumentiert und wird über branchenspezifische Kennzahlen 
kontrolliert.  

 Betriebliche Abfälle werden in hohem Maße sekundär genutzt.  

 Das betriebliche Abfallwirtschaftskonzept wird von mehr als 50 % der gesetzlich dazu 
verpflichteten Unternehmen als Controlling-Instrument eingesetzt. 

 Mehr als 20 % der Unternehmen mit mehr als 20 Mitarbeitern leben eine betriebliche 
Nachhaltigkeitsstrategie. 

 Mehr als 30 % der Unternehmen mit mehr als 100 Mitarbeitern haben ein Umweltma-
nagementsystem erfolgreich eingeführt. 

 Nachhaltigkeitskriterien bilden wesentliche Beurteilungsmaßstäbe bei Förderungen. 

 In der Bevölkerung, in den Betrieben und bei den Fachexperten hat sich das Be-
wusstsein für die Notwendigkeit einer nachhaltigen Entwicklung durchgesetzt.  

 Die öffentliche Hand ist im Bereich des nachhaltigen Bauens beispielgebend voran-
gegangen. 

 Die Kriterien des nachhaltigen Bauens sind in einer Strategie des Landes festgelegt, 
an der sich auch die Mittelvergabe im Bereich der Wohnbauförderung orientiert. 

 Qualitätsgeprüfte Recycling-Baustoffe haben einen Marktanteil > 10 %. 

 Nachwachsende Rohstoffe haben im Wohnbau einen Marktanteil > 20 %. 

 

 

6.3 Die Abfallvermeidung in den Bundesländern  

6.3.1 Wien 

Die Stadt Wien räumt der Abfallvermeidung einen hohen Stellenwert für die Erzie-
lung einer nachhaltigen Umweltpolitik ein. Die Initiative „Abfallvermeidung in Wien“ 
wurde ins Leben gerufen und in deren Rahmen seit Beginn der 1990er Jahre ca. 
140 Projekte durchgeführt. In Studien und Pilotprojekten wurden die Abfallvermei-
dungspotenziale und Entscheidungsgrundlagen für die Setzung politischer Rah-
menbedingungen der Stadt Wien erarbeitet und Einrichtungen zur Abfallvermei-
dung sowie Informationsbroschüren geschaffen.  

Die Projekte können folgenden Bereichen zugeordnet werden: 
 Konsumstil 
 Ausbildung/Information 

Initiative 
„Abfallvermeidung 
in Wien“ 
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 Reparatur (von Elektroaltgeräten) 
 Mehrweg 
 Gut behandelbare Konsumgüter 
 Rund ums Kleinkind 
 Krankenhäuser und Großküchen 
 Bau 
 Betriebliche Abfallvermeidung 
 Grundlagen der Abfallvermeidung und -verwertung. 

 

Tabelle 20 zeigt eine Auswahl der Abfallvermeidungs- und -verwertungsprojekte 
der Stadt Wien. Einige Projekte werden in weiterer Folge näher vorgestellt. 

Tabelle 20: Abfallvermeidungsprojekte des Jahres 2003 der Stadt Wien (STADT WIEN 2005). 

Projektbezeichnung Kurzfassung Ziel 

Konsumstil 

Abfallvermeidung mit Messer 
und Gabel 

Das Kochbuch "Resteküche... und 
nichts bleibt übrig" enthält neben 
über 70 kreativen Rezepten zur 
Verwertung von Resten Informatio-
nen zu: geplanter Einkauf, richtige 
Vorratshaltung und kreative Reste-
verwertung 

Senkung des Anteils von 
Lebensmitteln im Restmüll 

Abfallvermeidung durch res-
sourcenschonenden Konsum-
stil 

Versuch zur Änderung des Ein-
kaufs- und Nutzungsverhaltens von 
Waren und Dienstleistungen und 
des Lifestyles in Richtung Abfall-
vermeidung in Wiener Wohnhaus-
anlagen mit repräsentativer sozia-
ler Schichtung 

Analyse der Abfallentste-
hung der privaten Haushal-
te unter Einsatz neuer Me-
thoden, 
Veränderung des Kon-
sumstils in Richtung 
Nachhaltigkeit durch: 
- Einkauf von nachhaltigen 
Produkten 
- Nachhaltige Nutzung des 
Produktbündels 
- „Verführung“ zur ver-
mehrten Nutzung immate-
rieller Konsumelemente 

SoWie (Sozialer Wertstoff-
transfer im Einzelhandel) 

Umlenkung von Produktions- und 
Lagerüberschüssen sowie ver-
wendbarer Ausschussware von der 
Beseitigung zu sozialen Einrichtun-
gen und bedürftigen Familien 

Aufbau eines Netzwerkes 
zwischen Wiener Einzel-
handelsbetrieben und 
Wiener Sozialeinrichtun-
gen 

Werbung auf Wunsch Modellversuch zur Erprobung von 
Maßnahmen gegen die Zustellung 
unerwünschten Werbematerials 

Entscheidungsgrundlagen 
für die Eindämmung der 
Werbeflut 

Ausbildung/Information 

Abfallvermeidung in der beruf-
lichen Weiterbildung 

Abfallvermeidung wird anhand 
praktischer Beispiele aus Betrieben 
den Kursteilnehmern/innen des Be-
rufsförderungsinstitutes für die je-
weilige Berufsumwelt vermittelt 

Verbreitung von Abfallver-
meidungs-Know-How 

Eco-Solutions Betriebliche Schulungen in Form 
einer Workshop-Reihe und beglei-
tender Beratung zum Thema „Neue 
Wege zu nachhaltigen Produkten 
und Dienstleistungen“ 

Weiterentwicklung und 
Verbreitung von ECO-
Design 
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Projektbezeichnung Kurzfassung Ziel 

Materialien-Box Abfallvermei-
dung in Wien/Lehr- und Unter-
richtsbehelf Abfallvermeidung 
in Wien 

Indem Kinder spielerisch mit pra-
xisorientierten Materialien Kennt-
nisse zur Abfallvermeidung erwer-
ben, entwickeln sie Kompetenz im 
Umgang mit den Aufgaben des 
täglichen Lebens und entwickeln 
ihr Selbstbewusstsein 

Kinder, die zur Abfallver-
meidung motiviert sind 

Reparatur (von Elektroaltgeräten) 

ReparaturNetzWerk Wien Neu 
(SEIDL & PIRKNER 2004) 

Neuerungen im bestehenden 
Netzwerk umfassen u.a.: 

 ein gemeinsames Transport-
systems 

 ein Gütesiegel für gut repa-
rierbare Produkte 

 Broschüren und Newsletter 
 eine Checkliste für den Ein-

kauf einer Waschmaschine 
 eine Reparaturbonuskarte für 

StammkundInnen 

Die Nachfrage nach 
Dienstleistung Reparatur 
soll steigen 

Demontage und Recycling 
Zentrum D.R.Z. 

Wiederverwendung, Werkstoffge-
winnung und Schadstoffentfrach-
tung durch Demontage von E-
lektro(nik)-Altgeräten 

Demontage von 500 t/a 
Elektro(nik)-Altgeräten 

Ersatzteilnetzwerk Österreich 
(GABRIEL & SPITZBART 2004) 

Anbindung an das Deutsche Er-
satzteilnetzwerk 

Etablierung eines Ersatz-
teilmarktes 

Pilotprojekt Penzing Bewusstseinsbildende Maßnah-
men, Marketing, Sammlung und 
Demontage von Elektro(nik)-
Altgeräten (EAG) im Hinblick auf 
die Umsetzung der EAG Verord-
nung in Wien 

Erhöhung der Sammelquo-
te für Elektroaltgeräte  

Mobiltelefone: Abfallvermei-
dung durch Sammlung und 
Weiterverwendung von nicht 
funktionstüchtigen Geräten 
bzw. Altgeräten sowie Verwer-
tung und Beseitigung 

Im Rahmen eines Pilotprojektes 
werden die Möglichkeiten der 
Sammlung und Verwertung von 
Mobiltelefonen untersucht 

Wiederverwertung von 
Mobiltelefonen 

Mehrweg 

Wiener Wasserkrug Der Wiener Wasserkrug ist ein we-
sentliches Element einer breiten In-
formationskampagne, die Wasser 
auch als nahe liegendes und ge-
sundes Businessgetränk etablieren 
soll 

Verringerung von PET-
Abfällen 

Mehrwegtransportverpackun-
gen im Lebensmittelhandel 

Recherchen klärten Rahmenbedin-
gungen und Anforderungen für den 
Einsatz von Mehrwegtransportver-
packungen (MTV) für Obst und 
Gemüsen. Interviews zeigten die 
praktische Ausformung von Syste-
men für Transportverpackungen 
und bildeten die Grundlage für öko-
logische und ökonomische Verglei-
che 

Grundlagen für die Markt-
durchdringung von Mehr-
wegtransportverpackungen 

MTV – Mehrwegtransportver-
packungen am Wiener Groß-
markt Inzersdorf 

Darstellung des Ist-Zustandes 
Wissenstransfer und Motivation für 
MTV 
Ausarbeitung und Vergleich 
möglicher Varianten für den 
Einsatz von „mehr MTV“ 

Grundlagen für die Markt-
durchdringung von Mehr-
wegtransportverpackungen 

Mehrwegsysteme in Wiener 
Kinos 

In einem Wiener Kino wird ein 
Mehrwegsystem implementiert, um 
die Verpackungen aus dem Ver-
kauf von Snacks und Getränken zu 
minimieren 

Verringerung des Rest-
müllaufkommens aus Ki-
nos 
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Projektbezeichnung Kurzfassung Ziel 

Mehrweg – Forum Wien Mi Hilfe eines moderierten Erarbei-
tungsprozesses bilden die wichtigs-
ten Akteure aus Verwaltung, kriti-
scher Öffentlichkeit, Wirtschaft und 
Interessenvertretungen ein Pro-
Mehrweg-Netzwerk  

Förderung der Abfallver-
meidung durch verstärkte 
Verwendung von Mehr-
weggebinden beim Ge-
tränkekonsum in Wien 

WienerMehrwegWeiser Einrichtung eines Internet-
Einkaufsführers für Mehrwegverpa-
ckungen bei Getränken und Milch-
produkten als Unterstützung des 
abfallarmen Einkaufs in Wien 

Steigerung des Markan-
teils von Mehrweggebin-
den 

WWW (Weiße Ware Wien) Potenzialabschätzung und Optimie-
rung von Design und Logistik von 
Mehrweg-Transportverpackungen 
für Elektro-Großgeräte (Weiße Wa-
re) 

Einführung von Mehrweg-
Transportverpackungen für 
Elektro-Großgeräte 

Gut behandelbare Konsumgüter 

WieNaWARO Beschreibung und praxisgerechte 
Planung von Umsetzungsprojekten 
zum Einsatz von Werkstoffen aus 
nachwachsenden Rohstoffen 

Identifikation von Projek-
ten, bei denen der Einsatz 
von Bio-Kunststoffen ge-
testet werden kann 

Abfallvermeidung durch den 
Einsatz von Biotöpfen im De-
tailhandel (NapacNaturePots) 

Marktpotenzialanalyse mit Testver-
käufen biologisch abbaubarer 
Pflanzentöpfe aus Chinaschilf in 
führenden Gartencentern Wiens 

Im Detailhandel sollten bis 
zum Jahr 2005 über 50 % 
der Plastiktöpfe durch Bio-
töpfe substituiert sein 

Vermeidung von minerali-
schem Katzenstreu im Rest-
müll 

Marktanalyse, Testen der Akzep-
tanz von Streu aus nachwachsen-
den Rohstoffen bei Katzen und Be-
sitzern, 
Konzept für Produktentwicklung  

Substitution von minerali-
schem Katzenstreu durch 
Streu aus nachwachsen-
den Rohstoffen und Re-
duktion der zu deponieren-
den Menge von Verbren-
nungsrückständen aus 
Müllverbrennungsanlagen 
(38 kt/a) 

Rund ums Kleinkind 

Abfallvermeidung rund ums 
Kleinkind + Wiener Windelgut-
schein 

Durch die Förderung eines Windel-
dienstes und eines Windelgut-
scheines durch die Stadt Wien wird 
in diesem Projekt die flächende-
ckende Verwendung von waschba-
ren Mehrwegwindelsystemen 
(Stoffwindelhöschen) forciert 

Einsparung von 10 bis 
20 % des Abfallaufkom-
mens durch Windeln 

Krankenhäuser und Großküchen 

Nachhaltige Abfallvermeidung 
in Wiener Krankenanstalten 
und Pflegeheimen (NABKA) 

Entwicklung und Implementierung 
von Methoden und Grundlagen zur 
Analyse der Herkunft, Quantität 
und Qualität von Abfällen in Kran-
kenanstalten, zur Abschätzung von 
Vermeidungspotenzialen und zur 
Optimierung von Vermeidungs-
maßnahmen  

Entwicklung der methodi-
schen Grundlagen für die 
Optimierung und Imple-
mentierung von Abfallver-
meidungsmaßnahmen in 
Krankenanstalten 

Bau 

Abfallvermeidung im Bausektor Kooperatives Erarbeiten von Vor-
gaben zum Rückbau bereits in der 
Planung und Bauausführung 

Vermeidung von 5 bis 
10 % der Baurestmassen 

Vermeidung von Baustellenab-
fällen in Wien 

Erarbeitung von Vermeidungsstra-
tegien für Baustellenabfälle, basie-
rend auf einer Probenahme, Nach-
sortierung und analytischen Unter-
suchung von Baustellenabfällen in 
Wien 

Vermeidung von Baustel-
lenabfällen 
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Projektbezeichnung Kurzfassung Ziel 

Betriebliche Abfallvermeidung 

Förderungsinitiative Abfallver-
meidung 2005 

30 % finanzielle Förderung von Ab-
fallvermeidungsmaßnahmen in 
Klein- und Mittelbetrieben, kommu-
nalen, Bildungs- und Gesundheits-
einrichtungen 

Vermeidung kommunaler 
und betrieblicher Abfälle  

Grundlagen der Abfallvermeidung und -verwertung 

Einsatz von biologisch abbau-
baren Werkstoffen (BAW’s) für 
die Vergärung 

Als Vorarbeit für den Betrieb der 
Anlage „Biogas Wien“ wurde die 
Kompatibilität handelsüblicher, bio-
logisch abbaubarer Polymere und 
Fertigprodukte mit der thermophi-
len Nassvergärung überprüft 

Klärung der Frage, ob 
Biopolymere für die 
Biogaserzeugung geeignet 
sind 

ÖKO-INDEX Veranstaltungsorganisatoren füllen 
einen 2-seitigen Fragebogen aus;  
Empfehlungen für die 
Ökologisierung der Wiener 
Veranstaltungen werden erarbeitet 

Kontinuierliche 
Verbesserung der Wiener 
Veranstaltungen 
hinsichtlich Ökologisierung 
mit Schwerpunkt 
Abfallvermeidung 

Abfallvermeidung Wien-
Alsergrund 

Erarbeitung eines Abfallvermei-
dungskatalogs und Durchführung 
von Pilotprojekten im Rahmen der 
lokalen Agenda 21 im neunten 
Wiener Gemeindebezirk 

Vermeidung kommunaler 
und betrieblicher Abfälle 
auf Bezirksebene 

Evaluierung des Restmüllver-
meidungspotenzials durch auf-
kommensbezogene Verrech-
nung der Abfallbeseitigung in 
einem Wiener Einkaufszent-
rum 

Durch den Einsatz von Container-
wiegesystemen wird die Wirkung 
einer verursachergerechten Zuord-
nung und Abrechnung des anfal-
lenden Restmülls auf die Motivati-
on, Abfallvermeidungsmaßnahmen 
im Einkaufszentrum Auhof Center 
umzusetzen, evaluiert 

Analyse, ob ein Wiegesys-
tem für Abfälle ein effizien-
tes Mittel zur Umsetzung 
des Verursacherprinzips ist 

Strategieentwicklung zur 
Verbreitung abfallvermeidender 
Produktdienstleistungssysteme 
im Elektr(on)ik-Bereich für 
Wien 

Analyse der Rahmenbedingungen 
und Konzeptentwicklung zur Um-
setzung abfallvermeidender Pro-
duktdienstleistungssysteme in 
Wien. Ausarbeitung eines Pflich-
tenheftes an Hand eines konkreten 
Beispiels „IT on demand“ 

Erstellung eines effektiven 
Konzepts für Wien zur 
Verbreitung und Umset-
zung innovativer Produkt-
entwicklungen und nach-
haltiger Dienstleistungen 
im Elektr(on)ikbereich. 

Umsetzungskonzept für ein 
nachhaltiges Einkaufszentrum 
in Wien 

Erstellung eines Business Plans für 
ein Kaufhaus, in dem ausschließ-
lich nachhaltig produzierte Waren 
und Dienstleistungen angeboten 
werden 

Erstellung aller Grundlagen 
für die erfolgreiche Einfüh-
rung eines nachhaltigen 
Kaufhauses 

 

Mehrweggeschirr für Veranstaltungen 

Zu den bereits länger laufenden Projekten zählen Initiativen zur Verringerung des 
Abfalls auf Großveranstaltungen. Einerseits wurden Firmen im Eigentum der Stadt, 
die Veranstaltungen organisieren, angewiesen, Mehrweggeschirr und Mehrweg-
besteck auf diesen Veranstaltungen einzusetzen, andererseits hat der Magistrat 
Wien selbst ein Geschirrmobil angeschafft. Dieses Geschirrmobil wird auf Antrag 
an Organisatoren von Großveranstaltungen für ein Taggeld von 140 € vermietet. Es 
beinhaltet Mehrweggeschirr für bis zu 6.500 Veranstaltungsteilnehmer. Ab etwa 
500 Veranstaltungsteilnehmern zahlt sich die Miete dieses Geschirrmobils aus. Im 
Jahr 2000 war das Geschirrmobil in Wien 184 Tage bei insgesamt 27 Veranstal-
tungen im Einsatz. In den fünf Jahren von 1997 bis 2001 wurden ca. 17 Tonnen 
bzw. 115 m³ Abfall vermieden (PLADERER 2001). 

Um Verluste durch Bruch gering zu halten, wird bei Wiener Veranstaltungen auch 
Mehrweggeschirr aus Kunststoff (PPC-Geschirr der Firma Cup Service Austria) 

Geschirrmobil 

Mehrweggeschirr 
aus Kunststoff 
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gemietet und verwendet. Mit diesem Material, lässt sich das Geschirr bis zu 600 
mal wieder verwenden (PLADERER 2001). 

 

ReparaturNetzWerk Wien 

Ein weiterer Schwerpunkt der Wiener Abfallvermeidungsinitiativen liegt im Bereich 
Reparatur. Ein Reparatur-, Verleih- und Gebrauchtwarenführer mit den Adressen 
der einschlägigen Fachbetriebe wurde aufgelegt und verteilt (ÖSTERREICHISCHES 
ÖKOLOGIE-INSTITUT 2002). Das Reparatur und Service Zentrum R.U.S.Z. wurde ins 
Leben gerufen. Dieses Zentrum verfolgt mehrere Ziele: 

 Den Wienern soll eine günstige Möglichkeit gegeben werden, ihre Elektrogeräte 
reparieren zu lassen; 

 Elektrogeräte, die nicht mehr repariert werden können, werden zerlegt und ge-
fährliche Abfälle getrennt von nicht gefährlichen Abfällen beseitigt; 

 Langzeitarbeitslose werden zu Reparaturfachkräften ausgebildet und finden da-
durch leichter wieder eine Arbeit (EISENRIEGLER 2004). 

Das R.U.S.Z wurde mit anderen Repartureinrichtungen zum ReparaturNetzWerk 
Wien vernetzt (SEIDL & PIRKNER 2004) und um das Demontage und Recycling Zent-
rum D.R.Z. ergänzt. Im D.R.Z. werden Elektroaltgeräte (EAG) demontiert, Schad-
stoffe entfrachtet, Bauteile und Materialien dem Recycling zugeführt und eine Wie-
derverwendungsquote von 10 % angestrebt.  

Weitere Vernetzungen finden auf nationaler Ebene (zum Ersatzteilnetzwerk-
Österreich siehe GABRIEL & SPITZBART 2004) und auf internationaler Ebene (Koope-
ration mit dem Ersatzteilnetzwerk-Deutschland, Mitglied des Dachverbandes sozi-
alwirtschaftlicher Betriebe RREUSE – Reuse- und Recycling-Sektor) statt.  

 

Bau 

Die Abfallvermeidung und -verwertung im Baubereich wird in Wien jährlich mit 5 
Mio. € gefördert. Zu den in den letzten Jahren durchgeführten Projekten in diesem 
Bereich zählen: 

 „Aushub und Recyclingmaterial zur Verfüllung von Rohrgräben einschließlich 
Verdichtungskontrolle“; 

 „Richtlinien für eine umweltfreundliche Baustellenlogistik (RUMBA)“, in welchen 
Grundlagen für einen verringerten LKW-Baustellenverkehr und ein Leitfaden für 
die umweltfreundliche Baustellenabwicklung erarbeitet wurden; 

 „Abfallvermeidung im Bausektor“; 
 „Vermeiden von Baustellenabfällen in Wien“ (ANONYMUS 2004). 

 

Ökokauf Wien 

Die Stadtverwaltung von Wien bezieht jährlich Güter und Dienstleistungen im Wert 
von 5 Milliarden €. Um die öffentliche Beschaffung auf eine nachhaltige Basis zu 
bringen, hat die Wiener Stadtverwaltung das Projekt „Ökokauf“ ins Leben gerufen.  

In einer Vorphase wurde für den Bereich der Wiener Spitäler eine Liste von verbo-
tenen, tolerierten und empfohlenen Reinigungsmitteln erstellt und ein Informations-
programm zur sparsamen Nutzung von Reinigungsmitteln und zum weitgehenden 
Ersatz durch Mikrofasertücher durchgeführt. Dadurch wurden ca. 23 % an Reini-
gungsmitteln und 10 % der Kosten eingespart. 

R.U.S.Z. 

Demontage und 
Recycling Zentrum 

D.R.Z. 

Liste von 
Reinigungsmitteln 
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In der zweiten Phase wurden für folgende Dienstleistungskategorien Kriterienkata-
loge für die öffentliche Beschaffung erstellt (BMLFUW et al. 2002): 

 Beleuchtung 
 Desinfektion 
 Druck, Papier, Büromaterial 
 Elektrische Büro- und Haushaltsgeräte 
 Fuhrpark 
 Haustechnik 
 Hochbau 
 Innenausstattung 
 Lebensmittel 
 Reinigungsmittel 
 Tiefbau 
 Wasser 
 Winterdienst 
 Vermeidung 
 Planung 
 Veranstaltungen. 

 

Ähnlich wie in Wien wurden auch in anderen österreichischen Großstädten Repara-
turführer entwickelt, Ökokauf-Initiativen gesetzt und Geschirrmobile zum Einsatz 
gebracht. 

 

6.3.2 Steiermark 
 

In der Steiermark ist in den letzten 15 Jahren der Cleaner Production Cluster 
ÖKOPROFIT unter Beteiligung der steirischen Industrie sowie der Forschungsinsti-
tutionen JOINTS (Joanneum Research Institut für nachhaltige Techniken und Sys-
teme) und RNS (Institut für Ressourcen schonende und nachhaltige Systeme an 
der TU-Graz) unter Federführung von STENUM (einem Beratungsunternehmen) 
entstanden. Ein inhaltlicher Schwerpunkt dieses Clusters bildet die betriebliche Ab-
fallvermeidung. Zu den Forschungsschwerpunkten zählen: 

 ZERIA (Zero Emissions Research in Applications), die Fortführung des Cleaner 
Production-Ansatzes hin zum abfall- und emissionsfreien Produzieren; 

 Chemisch-technische Pflanzennutzung, z. B. durch nachwachsende Rohstoffe; 
 Ökotechniken: die Prinzipien der Natur in der Technik nutzen; 
 Produktions-Dienstleistungskonzepte: Nutzen statt Besitzen (SCHNITZER 2005). 

 

Ein besonderes Beispiel für ein Abfallvermeidungsprojekt in der Steiermark ist 
PREGAS (Projekt zur REduktion Gefährlicher Abfälle in der Steiermark). Im Jahr 
1996 initiierte die steirische Landesregierung und das Umweltministerium das Pro-
jekt, um besser über die gefährlichen Abfallströme in der Steiermark Bescheid zu 
wissen, Abfallvermeidungsmaßnahmen in der steirischen Industrie zu setzen, und 
zu lernen, welche Maßnahmen effizient sind.  

Kriterienkataloge für 
die öffentliche 
Beschaffung 

ÖKOPROFIT 

PREGAS 
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Zunächst wurden von der Beratungsfirma STENUM die mengenmäßig größten 
Ströme an gefährlichen Abfällen sowie jene Firmen identifiziert, die für diese Strö-
me hauptverantwortlich sind. Diese Firmen wurden eingeladen, an einer Work-
shopserie mitzuwirken. 11 Firmen kamen dieser Einladung nach. Die Workshops 
behandelten folgende Themen: 

1. Einführung in das Thema Abfallvermeidung. 

2. Anleitungen für die Erstellung einer Stoffstrom-, Abfall- und Kostenbilanz. 

3. Integration von Umweltschutzmaßnahmen in den Produktionsprozess. 

4. Techniken der Abfallvermeidung und -verringerung. 

5. Bewertung von alternativen Maßnahmen der Abfallvermeidung. 

6. Präsentation und Diskussion der Ergebnisse. 

Zwischen den Workshops hatten die teilnehmenden Industrieexperten die Aufgabe, 
die vorgetragenen Themen in die Tat umzusetzen, die Bilanz ihrer Stoffströme zu 
erstellen, Abfallvermeidungsmaßnahmen auszuarbeiten, zu bewerten und umzu-
setzen. Dies wurde unterstützt durch ein Audit von externen Experten je Firma. 111 
Abfallvermeidungsmaßnahmen wurden identifiziert. Als Ergebnis konnte das Auf-
kommen an gefährlichen Abfällen in der Steiermark um 960 t/a oder 1,3 % verrin-
gert werden (CLEANER PRODUCTION CENTER AUSTRIA 2003). 

 

6.3.3 Graz 

Im Jahr 1991 startete der Magistrat Graz die Initiative Ökoprofit “Ökologisches Pro-
jekt Für Integrierte Umwelttechnik“. Bis zum Jahr 2002 wurden mehr als 100 Gra-
zer Firmen auditiert und 524 Maßnahmen implementiert (siehe Abbildung 26). Von 
den 346 Maßnahmen, die wirtschaftlich bewertbar sind, besitzen rund zwei Drittel 
eine Amortisationszeit von weniger als zwei Jahren (siehe Abbildung 27).  

Das Audit wird von Experten der TU-Graz und der Firma STENUM durchgeführt 
und umfasst folgende Schritte: 

 Erstellung der Stoffstrombilanz, 
 Input-Output-Analyse, 
 Auswahl von Maßnahmen, 
 Umsetzung der Maßnahmen, 
 Analyse der Unternehmensstruktur, 
 Analyse der rechtlichen Rahmenbedingungen, 
 Festlegung und Anwendung von Erfolgsindikatoren, 
 Entwicklung eines Umweltschutzprogramms. 

Bisher konnten durch die Auditierung 1.370 Tonnen nicht gefährlicher und 93 Ton-
nen gefährlicher Abfall sowie 120 Tonnen Altöl vermieden werden.  

In den letzten Jahren wurde auch 
 eine Ökoprofit Akademie gegründet, die mit jährlich 10 Workshops Abfallexper-
ten einzelner Firmen weiterbildet,  

 der Ökoprofit Klub als Diskussionsforum der Abfallexperten eingerichtet,  
 Auditierungen speziell für den Tourismusbereich entwickelt  
 und das System nach Slowenien (Marburg), Polen und Russland (St. Peters-
burg) ausgeweitet (BAUMHAKEL et al. 2003). 

Ökoprofit in Graz 

Ergebnisse und 
weitere Maßnahmen 

von Ökoprofit 
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Im Jahr 1999 hat der Magistrat Graz das Projekt Ökodrive ins Leben gerufen: Altöl 
aus den Tourismusbetrieben wird gesammelt und in einem Verfahren, welches der 
Erzeugung von Biodiesel aus Rapsöl entspricht, in einen Treibstoff für Dieselmoto-
ren umgewandelt. Dieser Treibstoff wird in den 50 Bussen der Grazer Verkehrsbe-
triebe eingesetzt und ersetzt so den Verbrauch von 1,3 Millionen Litern Dieselöl im 
Jahr. Zusätzlich wird die Emission von 4 t/a Kohlenwasserstoffen, 1,3 t/a Russ, 
3,5 t/a Schwefeldioxid und 3,8 t/a Kohlenmonoxid vermieden (STADT GRAZ 
UMWELTAMT 2003). 

 

Produktdesign
1%

Hilfsstoffe
7%

Recycling
3%

Soziale Aktivitäten
6%Networking

3%

Informations-
verbreitung

6%

Prozess-
optimierung

29%

Unternehmens-
organisation

45%
 

Abbildung 26: Arten der Ökoprofit-Maßnahmen (BAUMHAKEL et al. 2003). 
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Abbildung 27: Wirtschaftlichkeit der evaluierbaren Ökoprofit-Maßnahmen (BAUMHAKEL et al. 
2003). 

 

Ökodrive 
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6.3.4 Weitere Abfallvermeidungs- und -verwertungsinitiativen auf 
Landes-/Gemeindeebene 

Im Projekt ÖKOMANAGEMENT – Niederösterreichisches Umweltsystem wurden 
drei Workshopreihen und Beratungen zur Umsetzung klimarelevanter Projekte in 
90 niederöstereichischen Gemeinden im Zeitraum 2000 bis 2002 durchgeführt 
(MELNITZKY 2004). 

 

 

6.4 Analyse historischer Abfallströme und -zusammen-
setzungen 

6.4.1 Gefährliche Abfälle 

In Tabelle 21 sind jene Ziele für die getrennte Erfassung, qualitative Abfallvermei-
dung und die Abfallverwertung zusammengefasst, die im Bundes-Abfallwirtschafts-
plan (BAWP)1992 festgelegt worden sind. 

Tabelle 21: Ziele gemäß BAWP 1992. 

Zielquoten Abfall Aufkommen 
1992 in t/a 
(geschätzt) Getrennte 

Erfassung 
Verwertung Qualitative 

Abfallver-
meidung 

Schmiermittelzusätze, 
Kettensägeöl 

1.000   100 % 

FCKW 4.000   100 % 

Gefährliche Stoffe in 
Pflanzenschutzmitteln 

650   100 % 

Organische Lösungs-
mittel 

50.000   50 % 

Altkraftfahrzeuge 250.000 100 % 70 %  

Elektronikschrott 12.000 90 % 70 %  

Altmedikamente 600 95 %   

Problemstoffe 35.000 80 %   

Leuchtstoffröhren 1.300 95 % 80 %  

Batterien 1.800 80 %   

Kühlgeräte 15.000 95 % 90 %  

Verpackungen 600.000 80 % 60 %  

Biogene Abfälle 650.000 90 % 90 %  

Baurestmassen 20,5 Mio. t 80 % 40 %  

 

Für den Bereich der gefährlichen Abfallarten wurden im BAWP 1992 28 Abfallarten 
identifiziert, die für rund 85 % des gefährlichen Abfallaufkommens verantwortlich 
waren. Für diese Abfallarten wurde eine Abschätzung des Vermeidungspotenziales 
und des Technischen Potenziales für Vermeidung und Verwertung getroffen. Wie 
Tabelle 22 zeigt, konnte das Vermeidungspotenzial bis zum Jahr 2001 durch geeig-
nete Maßnahmen (das sind vor allem Verbote) für die Stoffe „Quecksilber, queck-

Umsetzung des 
Vermeidungs-

potenzials 
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silberhaltige Rückstände und Leuchtstoffröhren“, „Laugen“, „Trafoöle“, „PCB und 
PCT“, „Öl- und Luftfilter“, „halogenhaltige Lösemittel“, „FCKW-haltige Lösemittel“ 
und „Chemikalienreste, Laborabfälle“ recht gut aktiviert und eine deutliche Reduzie-
rung dieser gefährlichen Abfallströme erzielt werden.  

In Summe haben sich vor allem jene Maßnahmen als effektiv erwiesen, die auf ei-
ne Verringerung der umweltschädlichsten und gefährlichsten Stoffe (FCKW, Queck-
silber) abzielten. Deren Aufkommen wurde weitestgehend zurückgedrängt. Das 
Aufkommen anderer gefährlicher Stoffe (z. B. mineralölhaltige Abfälle, Schlacken) 
hat aber parallel zum Wachstum der Wirtschaft durchwegs zugenommen. 

Tabelle 22: Geschätztes technisches Verringerungspotenzial gefährlicher Abfälle in 
Österreich 1992 (BAWP 1992). (Fett gedruckt=sind Abfallgruppen deren 
Aufkommen deutlich zurückgegangen ist) 

Stoff-
num-
mer 

Stoffbezeichnung nach 
ÖNORM S2100 

Aufkom-
men 1992 
in t 
(UMWELT-
BUNDES-
AMT 1995) 

Vermei-
dungs-
potenzial 
(1992) 

Techni-
sches Po-
tenzial zur 
Vermeidung 
und Verwer-
tung in % 
(1992) 

Aufkom-
men 2001 
in t 
(UMWELT-
BUNDES-
AMT 2002) 

12302 Fette, Fritieröle 6.593 Gering Bis zu 100 % Nicht 
mehr als 
gefährlich 
eingestuft 

311 Ofenausbrüche, Hütten- und 
Gießereischutt 

102 Keine An-
gaben 

Keine Schät-
zung möglich 

592 

31205, 
31211, 
31323  

Salzschlacke und Leichtmetall-
krätze, Al-haltig; Stäube, Aschen 
und Krätzen aus sonstigen 
Schmelzprozessen 

2.131 Gering Bis zu 100 % 89.522 

31308 Schlacken und Aschen aus Ab-
fallverbrennungsanlagen* 

108.374 Keines bis 
gering 

Keine Schät-
zung möglich 

149.200 

31309 Flugaschen und Stäube aus Ab-
fallverbrennungsanlagen* 

4.583 Keines Keine Schät-
zung möglich 

38.590 

31314 Salzhaltige Rückstände aus der 
Rauchgasreinigung (ohne REA-
Gips) 

 Keines Keine Schät-
zung möglich 

145 

31316 Schlacke und Aschen aus Ab-
fallpyrolyseanlagen* 

43 Keines Keine Schät-
zung möglich 

49 

31423 Ölverunreinigter Boden* 36.960 Mittel 60–80 % 178.911 
35322 Bleiakkumulatoren 8.848 Keines Bis zu 100 % 19.580 
35325 Trockenbatterien, Hg-haltig 370 Gering Keine Anga-

ben 
? 

35326 Hg, Hg-haltige Rückstände, 
Leuchtstoffröhren 

705 Gering Über 90 % 61 

511 Galvanikschlämme 5.054 Hoch Über 50 % 8.630 
515 Salzabfälle 472 Keine An-

gaben 
Keine Schät-
zung möglich 

10.607 

52102 Säuren, Säuregemische anor-
ganisch 

4.207 Keine An-
gaben 

Keine Schät-
zung möglich 

9.910 

52404 Laugen, Laugengemische mit 
anwendungsspezifischen 
Beimengungen  

3.668 Keine An-
gaben 

Keine Schät-
zung möglich 

2.952 

531 Abfälle von Pflanzenbehand-
lungs- und Schädlingsbekämp-
fungsmitteln 

785 Mittel Keine Schät-
zung möglich 

3.103 

54102 Altöle 53.449 Mittel 40-60 % 57.504 
54106, 
54107, 
59901 

Trafoöle, Wärmeträgeröle, ha-
logenfrei und halogenhaltig; 
PCB und PCT 

1.173 Keine An-
gaben 

Keine Schät-
zung möglich 

558 

54402 Bohr- und Schleifölemulsionen 12.348 Hoch 40–60 % 27.691 
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Stoff-
num-
mer 

Stoffbezeichnung nach 
ÖNORM S2100 

Aufkom-
men 1992 
in t 
(UMWELT-
BUNDES-
AMT 1995) 

Vermei-
dungs-
potenzial 
(1992) 

Techni-
sches Po-
tenzial zur 
Vermeidung 
und Verwer-
tung in % 
(1992) 

Aufkom-
men 2001 
in t 
(UMWELT-
BUNDES-
AMT 2002) 

54408 Öl-Wassergemische 17.119 Mittel 20–40 % 26.317 
54702 Ölabscheiderinhalte 24.702 Gering 10–20 % 28.390 
54710 Schleifschlamm, ölhaltig 2.171 Gering 40 % 5.495 
54928 Gebrauchte Öl- und Luftfilter 

(Werkstättenabfälle) 
11.682 Keines Keines 2.220 

552 Abfälle von halogenhaltigen 
org. Lösemitteln und Lösemit-
telgemischen 

4.178 Hoch 50 % 2.208 

55205 FCKW-haltige Kälte-, Treib, 
und Lösemittel Kühlaggregate 

3.807 Hoch Bis zu 
100 % 

83 

553 Abfälle von halogenfreien org. 
Lösemitteln und Lösemittelge-
mischen 

6.885 Mittel Bis zu 50 % 28.925 

555 Abfälle von Farb- und Anstrich-
mitteln 

20.276 Hoch Bis zu 50 % 20.330 

593 Laborabfälle und Chemika-
lienreste 

3.522 Keine An-
gaben 

Keine Schät-
zung möglich 

2.639 

* Zunahme im Zuge der Bodensanierung und der Schaffung sicherer Senken für Schadstoffe in vielen 
Fällen erwünscht 

 

 

6.4.2 Abfallaufkommen aus Haushalten und ähnlichen Einrichtungen 

Abbildung 28 zeigt die Entwicklung des Aufkommens an Abfällen aus Haushalten 
und solchen Abfällen, die zusammen mit Haushaltsabfällen gesammelt werden 
(dieser Abfallstrom trägt die Bezeichnung „Abfälle aus Haushalten und ähnlichen 
Einrichtungen“) für Gesamtösterreich in der Periode 1989 bis 2004. Es ist zu se-
hen, dass das Aufkommen in den frühen 1990er Jahren nur gering, seither aber mit 
ca. 2,6 %/a recht stark anstieg. Bezogen auf die Einwohnerzahl ist das Abfallauf-
kommen in den frühen 1990er Jahren sogar gesunken (siehe Abbildung 29). Dann 
stieg die Abfallproduktion pro Kopf von 314 kg/Ew. im Jahr 1993 auf 418 kg/Ew. im 
Jahr 2004 an.  
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Abbildung 28: Aufkommen an Abfällen aus Haushalten und solchen Abfällen, die zusammen 
mit Haushaltsabfällen gesammelt werden (Österreichisch gesamt).   
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Abbildung 29: Aufkommen an Haushaltsabfällen je Einwohner (Österreich gesamt). 

 

Wenn man die Entwicklung des Haushaltsabfallaufkommens mit der Entwicklung 
des österreichischen Bruttoinlandsproduktes vergleicht, lässt sich eine starke Kor-
relation feststellen, wobei seit dem Jahr 1993 das Haushaltsabfallaufkommen meist 
etwas stärker wächst als die Wirtschaft (siehe Abbildung 30).  

Haushaltsabfall-
aufkommen und BIP 
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Abbildung 30: Entwicklung von Haushaltsabfallaufkommen und Bruttoinlandsprodukt in 
Österreich.  

 

Vergleicht man das Aufkommen an Haushaltsabfällen je Bundesland, weist Vorarl-
berg das niedrigste Aufkommen je Einwohner auf, Wien das höchste (siehe Abbil-
dung 31). In der Entwicklung von 1996 bis 2004 hat sich das Abfallaufkommen in 
Haushalten in Vorarlberg je Einwohner leicht verringert, während es in allen ande-
ren Bundesländern zugenommen hat, in Oberösterreich und Salzburg um mehr als 
30 %. In Wien hat das Abfallaufkommen aus Haushalten und ähnlichen Einrichtun-
gen mit 555 kg/Ew.a einen Wert erreicht, der um 32 % über dem österreichischen 
Durchschnitt liegt. 
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Abbildung 31: Haushaltsabfallaufkommen in Österreich nach Bundesländern. 

 

Während die Maßnahmen zur Abfallvermeidung im Haushaltsbereich bisher nur vo-
rübergehende Wirkung erzielt haben, konnte im Bereich der Abfalltrennung eine 
nachhaltige Entwicklung erzielt werden. Dadurch ist der Anfall an Restmüll in Öster-
reich in den frühen 1990er Jahren stark zurückgegangen und seit 1995 nur um 

Bundesländer-
vergleich 

Restmüllaufkommen 
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rund 10 % gestiegen (siehe Abbildung 32). Besonders die Fraktionen Sperrmüll, 
Papier und biogene Abfälle werden heute wesentlich umfangreicher getrennt ge-
sammelt als vor einem Jahrzehnt (siehe Abbildung 33). 
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Abbildung 32: Haushaltsabfallaufkommen in Österreich – Gesamt bzw. Restmüllanteil. 

 

0

100

200

300

400

500

600

700

Spe
rrm

üll/-
ho

lz

Proble
msto

ffe
Pap

ier
Glas

Meta
ll

Tex
til

Leic
htf

rak
tio

n

Biog
en

e A
bfä

lle

G
et

re
nn

t g
es

am
m

el
te

 A
bf

äl
le

 a
us

 H
au

sh
al

te
n 

  
 u

. ä
hn

l. 
Ei

nr
i. 

 in
 k

t/a

1996 2004

 

Abbildung 33: Getrennt gesammelte Haushaltsabfälle in Österreich.  

 

Historisch betrachtet ist das Restmüllaufkommen je Einwohner in Österreich zwi-
schen 1996 und 2002 nur um 3 %, in Wien hingegen um 14 % gewachsen. Seit 
2002 scheint es aber in Wien eine Trendumkehr zu geben. Zwischen 2002 und 
2004 ist das Pro-Kopf-Restmüllaufkommen in Wien um 1,5 % zurückgegangen 
(siehe Abbildung 34). Dies könnte ein Hinweis darauf sein, dass die Aktivitäten im 
Rahmen der Abfallvermeidung-Wien tatsächlich Wirkung zeigen. 
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Abbildung 34: Entwicklung des Restmüllaufkommens in Wien, verglichen mit dem 
Österreichdurchschnitt. 

 
 
6.4.3 Zusammensetzung des Restmülls 

Eine detaillierte Darstellung der Zusammensetzung des österreichischen Restmülls 
und seiner Fraktionen ist in Annex C zu finden. Hier seien auszugsweise Tabelle 23 
mit den Veränderungen im Aufkommen einzelner Restmüllfraktion in ausgewählten 
Bundesländern und Tabelle 24 mit der Veränderung der stoffbezogenen Restmüllzu-
sammensetzung in Wien gezeigt. Der signifikante Rückgang des Cadmiumgehaltes 
im Wiener Restmüll (siehe Tabelle 24) kann ein Effekt bisheriger Maßnahmen zur 
qualitativen Abfallvermeidung sein.  

Tabelle 23: Veränderungen der Restmüllzusammensetzung in ausgewählten 
österreichischen Bundesländer in kg/EW.a (berechnet aus: TECHNISCHES BÜRO 

HAUER 1999, AMT DER BURGENLÄNDISCHEN LANDESREGIERUNG 2003, HAUER et al. 
2002, TAIBON et al. 2004a, TAIBON et al. 2004b, MA48-WIEN 2005). 

Bundesland B NÖ OÖ St W 

Jahr 1998 2002 1998 
2001/ 
2002 1998 2004 1998 2003 1998 

2003/ 
2004 

Ver-
änderung 

in % 

Papier  9,1 12,1 16,5 12,3 11,4 8,4 13,2 8,2 50,9 54,2 6,6
Glas  2,4 2,3 2,8 4,3 3,6 3,8 2,6 2,9 9,0 18,9 110,5
Textilien  1,4 5,0 7,6 6,2 7,2 5,4 7,7 5,8 10,1 10,6 4,6
Kunststoff  8,5 8,4 16,9 13,5 13,9 9,9 15,7 8,8 40,2 29,5 –26,7
Holz  0,5   2,1 1,4 1,9 0,9 1,4 0,7 13,2 5,0 –62,1
Metalle  3,3 2,5 4,6 4,8 4,7 3,3 3,8 2,2 16,4 10,5 –36,0

Material-
verbunde 1,5 6,5 2,2 3 1,5 3,2 1,6 7,3 6,2 18,4 197,9
Hygienewaren  14,7 11,5 19,7 16,3 20,5 17,9 15,3 8,7 17,3 14,2 –18,1
EE-Altgeräte  0,3   1,9 1,1 1,8 0,7 1,5 0,2 1,8 2,5 41,6
Problemstoffe  0,26 0,3 0,2 0,7 0,5 1,4 0,3 0,8 0,7 2,5 242,3

Biogenes  19,1 9,4 19,8 17,7 17,9 23,6 20,4 9,8 58,1 119,2 105,2
Sonstige Abfälle 22,9 27,9 33,7 48,4 33,2 42,9 26,6 37,2 78,5 46,8 –40,4

Gesamt  84,0 85,8 128,0 129,7 118,0 121,5 110,0 92,6 302,5 332,3 9,9
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Tabelle 24: Jahresmittelwerte der Wiener Restmüllzusammensetzung in mg/kg FS in der 
MVA-Spittelau (MORF et al. 2004). 

Restmüllzusammensetzung 

  2000 2001 2002 2003 

approximatives 
95 %-Konfidenz-
intervall für 2003 

Signifikanter 
Trend für 2000 bis 

2003 

C 195.000 198.000 184.000 190.000 ±12000   

Cl 4.800 4.900 4.600 4.500 ±200   

Al 10.000 11.200 7.500 11.800 ±2.000
Sinken bis 2002, 
dann Anstieg 

Cd 7,1 6,8 5,7 4,9 ±0,4 Sinken  

Cu 240 310 270 290 ±50   

Fe 28.000 28.000 27.000 29.000 ±2.000   

Hg 1,1 0,84 0,91 0,97 ±0,2   

Pb 240 330 270 260 ±40
Anstieg bis 2001, 
dann Sinken 

Zn 570 610 600 520 ±50   

 

 

6.4.4 Mehrweganteil bei Getränkeverpackungen 

Im Jahr 2000 ist die österreichische Getränkeindustrie unter Koordination der Bun-
deswirtschaftskammer Österreich die freiwillige Selbstverpflichtung eingegangen, 
dass Getränke weiterhin ausreichend in Mehrwegsystemen und dass Bier weiterhin 
überwiegend in Mehrgebinden angeboten wird (WKÖ 2001). Diese Maßnahme hat 
den Rückgang des Anteiles der Mehrwegflaschen an den Getränkeverpackungen – 
zumindest bisher – nicht bremsen können (siehe Abbildung 35) wobei dieser Rück-
gang im Bereich Mineralwasser und Limonaden besonders stark ist (siehe Abbil-
dung 36). 
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Abbildung 35: Entwicklung des Anteiles der Mehrweggebinde in der österreichischen 
Getränkeindustrie (ARBEITERKAMMER WIEN 2003, WKÖ 2001, 2003, 2004a, 
2005). 
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Abbildung 36: Änderung des Anteiles der Mehrweggebinde in der österreichischen 
Getränkeindustrie vom Jahr 2000 zum Jahr 2002 für verschiedene 
Getränkearten (WKÖ 2001, 2003, 2004a, 2005). 

6.5 Feedback der Industrie zu bisherigen 
Abfallvermeidungsinitiativen 

Im Jahr 1998 wurden 10 österreichische Betriebe aus den Branchen Metall und 
Holz zum Thema Umweltgesetzgebung und Abfallwirtschaft befragt (FÖRSTER et al. 
1999):  

„Die Mehrheit der befragten Betriebe sieht eine Auswirkung der österreichischen 
Umweltgesetze auf die betrieblichen Abfälle. Besonders das Abfallwirtschaftsgesetz 
mit der Begleitscheinpflicht und den Abfallnachweispflichten, die Lösungsmittelver-
ordnung und die Lackieranlagenverordnung werden als wirksam empfunden. Dann 
folgen das Wasserrechtsgesetz und die branchenspezifischen Verordnungen sowie 
die EMAS-Verordnung. Von einigen Betrieben wurde außerdem die Gewerbeord-
nung bezüglich der Lagerung von Chemikalien als wichtig benannt. 

Die Diffusion der Gesetze wird durch externe Beratung stark gefördert. Die bloße 
Kundmachung eines Gesetzes reicht meist nicht aus, um die Betriebe in die Lage 
zu versetzen, den gesetzlichen Verpflichtungen nachzukommen. Es erscheint wich-
tig, die Betriebe zu einer eigenverantwortlichen Einhaltung der Gesetze zu motivie-
ren. Ein geeignetes Instrument dazu stellen EMAS-Verordnung und ISO 14.001 
dar. Jedoch scheint auch hier wichtig, dass durch entsprechende Förderungen die 
Akzeptanzschwelle für die Einführung dieser Instrumente möglichst niedrig gehal-
ten wird.  

Alle Betriebe haben durch die Erstellung des Abfallwirtschaftskonzeptes zu Kosten-
einsparungen gefunden. Als weiterer Nutzen wurden Materialeinsparungen, Trans-
parenz und Risikominimierung genannt. Der Arbeitsaufwand zur Erstellung des Ab-
fallwirtschaftskonzeptes betrug zwischen 1 und 3 Personenmonate, wobei der Ar-
beitsaufwand als geringer empfunden wurde, wenn externe Unterstützung zur Hilfe 
stand. Als zusätzliche Hilfestellung würden sich die Betriebe ein Feedback seitens 
der Behörden zu den abgegebenen Abfallwirtschaftskonzepten erwarten. Weitere 
Wünsche bezüglich des Abfallwirtschaftskonzeptes umfassen: 

Die bisher 
effizientesten 

Regelungen aus 
Sicht der Betriebe 

Bedarf an weiterer 
Unterstützung 

Erfolg 
Abfallwirtschafts-

konzept 
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 Eine vorgegebene Struktur mit Konventionen betreffend die Berücksichtigung 
von Energie, Wasser und die Gliederung bzw. Zuordnung von Roh-, Hilfs- und 
Betriebsstoffen (z. B. durch die Schaffung eines „Kontenrahmens“); 

 Standardisierungen analog zum Schlüsselnummernkatalog; 
 Schaffung von Vorlagen für verschiedene Branchen; 
 Entsprechende Schulung der Abfallbeauftragten; 
 EDV-gestützte Auswertung der Daten (als Grundlage für regionale und nationale 
Abfallwirtschaftskonzepte). 

 

Der Erfassungsgrad von Altstoffen liegt bei den meisten Betrieben bei über 80 %. 
Das Abfallaufkommen hat sich besonders dort verringert, wo externe Beratung 
durchgeführt wurde. 

Einzelstoffverbote wirken. Die Substitution von chlorhaltigen Lösungsmitteln ist er-
folgt. Der Einsatz von Pulver- bzw. Wasserlacken greift ebenfalls schnell um sich. 
Auch der Verpackungsmitteleinsatz konnte deutlich gesenkt werden. Jedoch be-
steht in vielen Fällen ein Beratungsbedarf, um neue Technologien auch optimal 
einzusetzen.“ 

 

Einzelstoffverbote 
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7 TECHNIKEN DER ABFALLVERMEIDUNG UND -VER-
WERTUNG 

Je nach Blickrichtung geben sich andere Ansätze für die Abfallvermeidung und -
verwertung. In diesem Kapitel sollen die Techniken der Abfallvermeidung- und -
verwertung (wiederum mit dem Schwerpunkt auf der Vermeidung) aus folgenden 
Blickrichtungen betrachtet werden: 

 Betriebliche Abfallvermeidung und -verwertung; 
 Produktbezogene Abfallvermeidung; 
 Effiziente Konsummuster; 
 Abfallstrombezogene Vermeidung und Verwertung; 
 Abfallvermeidung und -verwertung aus Sicht der Akteure. 

 
In Kapitel 8 soll weiters untersucht werden, warum die zur Verfügung stehenden 
Abfallvermeidungs- und -verwertungstechniken nicht bereits im vollen Umfang ge-
nutzt werden, was der Staat dazu tun könnte, sie besser zu nutzen und welches 
Vermeidungs- bzw. -verwertungspotenzial sich daraus ergäbe.  
 

 

7.1 Effiziente Produktionsmuster – betriebliche 
Abfallvermeidung und -verwertung 

Effiziente Produktionsmuster können durch die Planung und den Betrieb von Anla-
gen oder die Planung und Umsetzung von Bauprojekten erzielt werden. Informatio-
nen zur Abfallvermeidung bei Bauprojekten sind in Kapitel 7.4.6 bzw. etwas aus-
führlicher in der Detailstudie „Abfallvermeidung und -verwertung: Baurestmassen“ 
(auf beiliegender CD bzw. unter http://www.umweltbundesamt.at/umweltschutz/ab-
fall/vermeidung/strategie/)) wiedergegeben. 

Anlagenbezogene Abfallvermeidung wird vorwiegend im Rahmen von Cleaner Pro-
duction-Initiativen gefördert. Hauptziele von Cleaner Production sind eine allgemei-
ne Verringerung der schädigenden Umweltauswirkungen von Betrieben und die 
Verringerung des materiellen und energetischen Ressourcenverbrauchs. Meist liegt 
ein konkreter Schwerpunkt jedoch auch bei der Verringerung des Abfallaufkom-
mens. 

Effiziente und umweltverträgliche Produktionsweisen werden durch bekannte und 
anerkannte Methoden wie: 

 Input/Output-Analysen,  
 Stoffstrom-Analysen,  
 Umweltkostenrechnungen,  
 Cleaner Production,  
 ökologischen Bewertungen und 
 Risikoanalysen  

erarbeitet. Sowohl technische als auch nicht-technische (organisatorische) Verän-
derungen sowie entsprechende Ansätze der Kostenrechnung und Unternehmens-
bewertung werden untersucht und optimiert (SCHNITZER 2005a). In Richtung be-

Cleaner Production 
und seine Methoden 
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trieblicher Abfallvermeidung kommen dabei vor allem folgende Ansätze zur An-
wendung (BMUJF 1992): 

 die weitestgehende Schließung von Stoffkreisläufen, 
 die Substitution schädlicher Roh- und Hilfsstoffe durch weniger schädliche (quali-
tative Abfallvermeidung), 

 die Umstellung auf neue, abfallarme Technologien. 
 

7.1.1 Methoden und Techniken der betrieblichen Abfallvermeidung 

Aktuelle und geplante Technologie- und Prozessentwicklungen werden das Poten-
zial für die betriebliche Abfallvermeidung in Zukunft weiter erhöhen. Entscheidende 
neue Impulse werden aus folgenden Gebieten erwartet (SUSCHEM 2005): 

 Industrielle Biotechnologie mit der vermehrten Verwendung von Mikroorganis-
men und Biokatalysatoren; 

 Innovative Stofftrennverfahren; 
 Materialentwicklungen; 
 Synthetische Konzepte für das Prozessdesign und die Prozessintensivierung mit 
weniger, dafür selektiveren Prozessschritten, eventuell ohne Verwendung von 
Lösungsmitteln; 

 Die Anwendung katalytischer Stoffumwandlungen; 
 In-silico-Techniken: durch die Fortschritte im IT-Bereich, im Bereich der chemi-
schen Sensortechnologie und bei der verteilten Prozesssteuerung lassen sich 
neue katalytisch wirkende, multifunktionelle Materialien entwickeln, die sowohl 
effizientere als auch flexiblere Produktionsprozesse erlauben, mit denen je nach 
Marktbedarf verschiedene Produkte erzeugt werden können; 

 Anlagensteuerung und Versorgungskettenmanagement; 
 Nanotechnologie. 

 

Schließen von Stoffströmen zu Kreisläufen: 

In vielen industriellen Verfahren ist die Verwendung von Hilfsstoffen die Hauptquel-
le für das Abfallaufkommen. Das Abfallvolumen lässt sich deutlich verringern, wenn 
es gelingt, den verwendeten Hilfsstoff möglichst vollständig abzutrennen, zu reini-
gen und dem Prozess wieder zuzuführen (siehe Abbildung 37). 

 

Wertstoff Produkt

AbfallHilfsstoff

Wertstoff Produkt

AbfallHilfsstoff

Wertstoff Produkt

AbfallHilfsstoff

Wertstoff Produkt

AbfallHilfsstoff

 

Abbildung 37: Abfallvermeidung durch Schließen von Stoffströmen zu Kreisläufen 
(BILITEWSKI et al. 2000). 
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Verbesserte Katalysatoren und Stofftrennverfahren 

Eine Studie des Frauenhofer-Instituts ISI ergab ein Abfallvermeidungspotenzial 
durch den Einsatz von weiterentwickelten Katalysatoren im Bereich der Produktion 
von Chemikalien von 14 % (RICHTER 2003). 

Eine Grundvoraussetzung für die Schließung von Stoffströmen zu Kreisläufen sind 
effiziente Stofftrenntechniken. Im Allgemeinen sind die Outputströme aus einem 
Produktionspozess stärker verunreinigt als die Inputströme. Vor einem Wiederein-
satz müssen die Outputströme daher gereinigt werden. 

Für chemische Prozesse und zur Reinigung wässriger Systeme kommen immer 
mehr Membranverfahren zum Einsatz. Es ist zu erwarten, dass durch die Erzeu-
gung von maßgeschneiderten Membranen in Zukunt immer effizientere Membra-
nen und damit immer effizientere Verfahren zur Trennung von Stoffströmen zur 
Verfügung stehen werden. Fortschritte sind auch durch die Nutzung von In-Situ-
Verfahren (Produktion und Stofftrennung im gleichen Prozessschritt) sowie durch 
die Verwendung von maßgeschneiderten Elektroden, Liganden, Adsorbenzien, Ex-
traktionsmitteln oder Harzen zu erwarten. 

 

Schadstoffsubstitution 

In vielen Fällen kommen umweltschädliche Stoffe nur deshalb zum Einsatz, weil sie 
im Einkauf am billigsten sind und die Zusatzaufwendungen, die für die Behandlung 
und Beseitigung der Schadstoffe notwendig sind, beim Einkauf nicht in Rechnung 
gestellt werden. Erst eine Systemanalyse unter Berücksichtigung aller Kosten und 
aller Nutzenaspekte kann identifizieren, welche der zur Verfügung stehenden Alter-
nativen wirklich die beste ist. Für mehr Informationen zu Schadstoffen siehe Annex B. 

 

Entmaterialisierung der Produktion  

Dem Beispiel der Halbleitertechnologie bzw. der Biotechnologie folgend wird ange-
strebt, Produktionsprozesse zu miniaturisieren (zum Beispiel durch die Anwendung 
von Nanotechnologien, siehe Kapitel 7.2.4) und unter Verwendung von (Bio)-
Katalysatoren ganz spezifische Produkte, unter Vermeidung der Erzeugung von 
Nebenprodukten, herzustellen.  

 

Immaterialisierung durch Dienstleistungen 

In vielen Fällen ist nicht ein bestimmtes Produkt, sondern die mit diesem Produkt 
verbundene Dienstleistung die eigentlich nachgefragte Größe. Zum Beispiel wird 
zwar eine CD (Compact Disc) gekauft, aber benötigt werden lediglich die Musik 
bzw. der Film. Homecomputer, das Internet und moderne Dienstleistungsvertriebs-
schienen erlauben es dem Konsumenten auf Dienstleistungen zurückzugreifen oh-
ne materielle Produkte kaufen, nutzen und verbrauchen zu müssen. Dieser Ansatz 
lässt sich auf Bereiche ausdehnen, die bisher erst angedacht sind (siehe auch Ka-
pitel 7.2.2). 

 

Workshops und Auditierung 

Workshopreihen zur betrieblichen Abfallvermeidung können entweder enger ge-
fasst sein und in Richtung Optimierung der bestehenden Anlagen wirken, oder wei-
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ter gefasst sein und in Richtung einer Optimierung des gesamten Produkt-
dienstleistungssystemes wirken. Bei den Workshops zur Optimierung bestehender 
Anlagen werden Informationen über effizientes Management, effiziente Prozess-
gestalung und abfallarme Verfahren vermittelt, Stoffströme analysiert, Vermei-
dungsmaßnahmen erarbeitet und deren Implementierung geplant. Die Workshops 
werden meist durch Vor-Ort-Audits der Anlagen ergänzt. 

Vermeidungsmaßnahmen, die in Audits im Rahmen von Cleaner Production-
Initiativen mit österreichischen Unternehmen durchgeführt wurden, können wie folgt 
kategorisiert werden: 

 verbessertes Management, 
 Optimierung des Gesamtprozesses, 
 Optimierung einzelner Prozessschritte, 
 Ersatz von Materialien oder Produkten durch andere, 
 Einsatz leichterer Produkte und Verpackungen. 

Tabelle 25 zeigt beispielhafte Maßnahmen, die im Rahmen von Cleaner Producti-
on-Projekten in Graz (Ökoprofit) und in Wien für verschiedene Branchen identifi-
ziert und umgesetzt wurden. 

Tabelle 25: Maßnahmen der betrieblichen Abfallvermeidung aus Grazer und Wiener 
Cleaner Production-Projekten (BAUMHAKEL et al. 2003, WALTER o.J.). 

Branche Betriebliche Maßnahme Abfallvermeidende Wirkung in Pilotpro-
jekten 

Aufbau eines Umweltmanagementsys-
tems 

Optimierung betrieblicher Abläufe und 
Prozesse 

Erfassung der verwendeten Materialien 
und ihrer belastenden Inhaltsstoffe; Er-
fassung des Materialverbrauchs je Ab-
teilung/Prozess (z. B. Papierverbrauch) 
und Erarbeitung von Alternativen 

Reduktion des Papierverbrauchs um 10 % 

Bildung eines Umweltteams zur Ent-
wicklung von Vorschlägen zur Abfall-
vermeidung 

 

Neugestaltung der Abfalllogistik (zum 
Beispiel durch neue Trennbehälter) und 
Mitarbeiterschulung 

Einsparungen beim Restmüllaufkommen 
typischerweise 10 bis 20 %, oft aber auch 
höher (bis zu 80 %) 

Abbestellen unnötiger und doppelter 
Kataloge und Postwurfsendungen Reduktion des Altpapieranfalls 

Ersatz von Einweg-Transportbehältern 
durch Mehrwegbehälter  

Rücknahme der Transportverpackung 
durch Lieferanten  

Umstieg von Holzpaletten auf Mehrweg-
Blechverladepaletten 

Reduktion des Abfalls aus Holzpaletten 
um 60 % 

Einführung von standardisierten Werk-
zeugkisten für jeden Facharbeiter + 
Einkauf hochwertiger Werkzeuge 

Reduktion des Verbrauchs an Verschleiß-
werkzeugen und des Verlustes an Klein-
werkzeug um 25 % 

Reduzierung der Masse von Verpa-
ckungen  

Alle  
Branchen 

Verstärkter Einsatz elektronischer Me-
dien, z. B.: 
- Einführung eines elektronischen Da-

tenmanagementsystems 
- Papierlose interne Kommunikation 
- Papierloses Lieferscheinsystem 

Reduktion der Papierverbrauchs um bis zu 
30 % 
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Branche Betriebliche Maßnahme Abfallvermeidende Wirkung in Pilotpro-
jekten 

Längere Serviceintervalle für Motorfahr-
zeuge Einsparung von Altmotoröl  

Installation einer CIP-(Cleaning in Pla-
ce)-Reinigungsanlage bei Großprozes-
sen  

Einsparung von Reinigungsmitteln 

Vermehrter Einsatz von Wachsen und 
Ölen in der Tischlerei 

Reduktion des Verbrauchs von Lösemit-
teln und Farbzusatzstoffen 

Bau Mehrmalige Verwendung von Abdeck-
papier bei Maler- und Baustellenarbei-
ten 

Reduktion des Papierverbrauchs 

Ersatz von Chrom-VI als Beschich-
tungsmittel, Einführen von bleifreiem 
Löten 

Vermeidung von gefährlichen Stoffen in 
den Produkten 

Getrennte Absaugung von kupferhälti-
gem Kohlenstaub 

Weniger gefährliche Abfälle durch Ver-
meidung von Vermischungen 

Umstellung auf Mehrwegspulen bei der 
Anlieferung der Metallkleinteile 

Reduktion der hausmüllähnlichen Gewer-
beabfälle um 50 % 

Ersatz xylolhaltiger Kleber Reduktion der gefährlichen Arbeitsstoffe 
um 50 % 

Elektro 

Reparatur von Elektrogeräten durch 
Teilnahme am Reparaturnetzwerk 
REPANET  

 

Verringerung des Ausschusses in der 
Produktion durch Mitarbeiterschulung Reduktion des Altmetalls um 9,6 % 

Verringerung der Fehldrucke beim Ar-
beitsscheindruck durch Überarbeitung 
der Software 

Reduktion des Papiereinsatzes und -
abfalls um 4,4 % 

Einrichtung von dezentralen Sammel-
stellen zur übersichtlichen Aufbewah-
rung und verstärkten Wiederverwen-
dung der Metallreste 

Reduktion des Rohstoffeinsatzes um 5 % 

Metall,  
Anlagenbau 

Ölauffangwannen im Bereich von Rohr-
lochstanzmaschinen und teilweise Wie-
derverwendung des Öls 

 

Anschaffung eines Pistolenreinigungs-
gerätes, Schulung und Geräteerneue-
rung zur Reduktion von Lösemittel-
verbrauch und Schlammmenge  
 

35 % Lösemitteleinsparung 

Umstellung auf wasserverdünnbare 
Farben und Lacke 

Reduktion des Verbrauchs von Lösemit-
teln 

Farben und 
Anstriche 

Lackdosen werden vollständig entleert 
und gesondert entsorgt  

Direktbedrucken der Siegelfolie von 
Menütassen Wegfall von Etiketten 

Verwendung leichterer Gastronomie-
schalen  Gastronomie 

Statt Alufolie dünne Kunststofffolie zum 
Versiegeln der Menütassen  

Logistik Verwendung nachfüllbarer Druckgaspa-
ckungen (Kriechöl im Druckluftbehälter)  

 

Eine Workshopreihe mit dem Schwerpunkt „Entwicklung von abfallarmen Produkt-
dienstleistungssystemen“ wird im Rahmen der Abfallvermeidung Wien als Projekt 
EcoSolutions angeboten (MELNITZKY 2004). Die Kernelemente dieser Workshoprei-
he sind in Tabelle 26 angeführt. 

Entwicklung von 
abfallarmen 
Produktdienst-
leistungssystemen 
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Tabelle 26: Inhalte der Workshopreihe „EcoSolutions“ (MELNITZKY 2004). 

Ziel 

Ziel von EcoSolutions ist es, in Wiener Unternehmen das Wissen zu nachhaltigen Produktionsmetho-
den und zur Dienstleistungserbringung zu erhöhen, um diesen zu mehr Marktpräsenz und wirtschaftli-
chem Erfolg zu verhelfen. Dadurch kann einerseits ein wichtiger Beitrag zu den Leitprinzipien des 
Wettbewerbes und andererseits auch ein Beitrag zur Standortsicherung von Unternehmen und damit 
der Sicherung von qualifizierten Arbeitsplätzen geleistet werden. 
Das gegenständliche Projekt EcoSolutions soll Wiener Unternehmen bei 

• effizienter Produktion, 
• Auswahl von Roh- und Hilfsstoffen, 
• Lebenszyklusberücksichtigung, 
• Dienstleistungsorientierung 

unterstützen. 

Workshopreihe 

1. WORKSHOP: Einführung 
- Vorstellung der Teilnehmer 
- Sustainable Development 
- Wege zur Nachhaltigen Wirtschaftsweise  

2. WORKSHOP: ökologische Produkte und Dienstleistung – Potenziale im eigenen Unternehmen 
- Kreativitätsübung 
- Lebenszyklus-Betrachtung 
- Umweltauswirkung von Produkten und Dienstleistungen 

3. WORKSHOP: Das 'ideale' Produkt 
- Innovationsförderung im Betrieb 
- Systemisches Erfinden 
- Nachhaltige Leitprinzipien 
- Das ideale Produkt 

4. WORKSHOP: Marktanalyse, Chance und Risiko im Marktumfeld 
- Produktnutzen 
- Markt- und Umfeldanalyse 
- Großgruppen-Methoden  

5. WORKSHOP: Von der Idee zum Projekt 
- Der Projektauftrag 
- Das eigene Projekt 

6. WORKSHOP: Methoden und Tools  
- Ecodesign – umweltgerechte Produktgestaltung 
- Ecodesign – Tool 
- Kosten-Nutzen-Bewertung 

7. WORKSHOP individuell abgestimmt 
Der 7. Tag wurde in den Unternehmen individuell abgehalten, als 'Impulsreferat' zu nachhaltigen 
Lösungsansätzen vor einem ausgewählten Teilnehmerkreis und/oder an den Unternehmens-
wunsch angepasste Inputs zu ausgewählten Tools. 
- Nachhaltige Wirtschaftsweise im Unternehmen 

8. WORKSHOP: Präsentation der eigenen Projekte 
- Neue Wege zu EcoSolutions 
- EcoSolutions-Webpage 
- Projektpräsentationen  

 

 

7.1.2 ZETS – Zero Emissions Techniques and Systems 

Ein Konzept, welches viele der oben angeführten Ansätze zur betrieblichen Abfall-
vermeidung vereinigt und vollkommen abfall- und emissionsfreie Produktionssys-
teme zum Ziel hat, ist das ZETS-(Zero Emissions Techniques and Systems)-
Konzept, welches am Institut für Ressourcen schonende und nachhaltige Systeme 
der TU-Graz enwickelt wird. 

„Das ZETS-Konzept sieht vor, dass alle in einem industriellen Prozess eingesetzten 
Stoffe und Energien in Endprodukte oder Einsatzstoffe für andere Produktionspro-
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zesse umgewandelt werden oder zumindest ohne negative Wirkung in das Ökosys-
tem zurückgehen. Nach dem ZETS-Konzept geschieht dies 

 durch innerbetriebliche Maßnahmen, die den Anfall von Emissionen verhindern 
und/oder  

 durch zwischenbetriebliche Maßnahmen, die dazu führen, dass Emissionen die 
Anforderungen für Rohstoffe anderer Produktionsprozesse erfüllen, so dass das 
industriell/gewerbliche System als Ganzes emissionsfrei wird, sowie 

 durch Maßnahmen am Produkt/der Dienstleistung in Hinblick auf das Benutzer-
verhalten, die Auswirkungen bei der Benutzung und die Wirkungen nach Ende 
der Nutzung“ (SCHNITZER 2005b). 

 

7.1.3 Werkzeuge zur betrieblichen Optimierung 
 

Von der Grazer Firma STENUM wurde das PREPARE-Toolkit als Sammlung von 
Arbeitsblättern entwickelt, mit der eine Material- und Energieeffizienzanalyse durch-
geführt werden kann. Die Analyse umfasst folgende Teilschritte: 

 Input/Outputbilanz des Betriebes, 
 Stoffstromdarstellung der wichtigsten Materialströme, 
 Übersicht über den Energieeinsatz, 
 Bewertung des Betriebes mit Hilfe von Vergleichszahlen, 
 Ansatzpunkte zu Kostensenkung und verringertem Rohstoffeinsatz. 

Das Ergebnis der Analyse ist ein Konzept mit Einsparmöglichkeiten und Empfeh-
lungen zur Umsetzung (FRESNER O.J). Das weiterentwickelte, softwarebasierte Pre-
parePlus-Toolkit enthält nun weitere Hilfestellungen zur Identifikation von innovati-
ven Verbesserungsansätzen (PREPARE 2005, TQU 2005) 

 

7.1.4 Ausbildungsunterlagen für die berufliche Weiterbildung 

Unterlagen für die Ausbildung der in Betrieben tätigen Mitarbeiter zum Thema Ab-
fallvermeidung wurden im Rahmen der Abfallvermeidung-Wien erstellt und sind von 
folgenden Homepages herunterzuladen (SCHREFEL 2003): 

 www.abfallvermeidungwien.at 
 www.bfi-wien.or.at 
 www.17und4.at 
 www.votec.at. 

 

 

7.2 Produktbezogene Abfallvermeidung 

7.2.1 Ökodesign 

Ziel des Ökodesign ist die Entwicklung von langlebigen, leicht instand zu haltenden, 
reparaturfähigen und nachnutzbaren sowie schadstoffarmen Produkten oder Pro-
duktdienstleistungssystemen. 
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Für das Ökodesign wurden drei grundlegende Prinzipien definiert: 
1. „Lebenszyklusweites Denken: Die Betrachtung des gesamten Lebenszyklus 

eines Produktes ist fundamental für Ökodesign, d. h. von der Rohstoffgewin-
nung und Produktion über Distribution und Gebrauch bis zu Recycling und Be-
seitigung müssen die potenziellen Umweltauswirkungen des Produktes ermit-
telt werden. 

2. Mehrdimensionale Betrachtung: Bei der Produktentwicklung und -gestaltung 
müssen neben traditionellen Aspekten, wie Kosten, Funktionalität, Herstellbar-
keit oder Sicherheit, auch ökologische Kriterien, wie Verfügbarkeit von Res-
sourcen oder Erzeugung von Abfällen, Schadstoffen, Gerüchen, Lärm betrach-
tet werden. 

3. Denken in Dienstleistungen und Systemen: Zu Beginn einer jeden Gestal-
tungsaktivität sollte die entscheidende Frage nach dem Service oder der Prob-
lemlösung gestellt werden, die KäuferInnen/NutzerInnen von dem zu gestal-
tenden Produkt erwarten. Es ist hilfreich, zunächst nicht in existierenden Pro-
dukten zu denken, sondern kreativ nach neuen, ungewöhnlichen Lösungen zu 
suchen, z. B. nicht eine neue Kaffeemaschine gestalten, sondern die Möglich-
keit, wohlschmeckenden Kaffee zuzubereiten suchen“ (MELNITZKY 2004). 

 

Wie Tabelle 27 zeigt, berücksichtigt Ökodesign alle Phasen des Produktlebenszyk-
lus, mit den Schwerpunkten in der Herstellungs- und Nutzungsphase. 

Prinzipien des 
Ökodesign 
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Tabelle 27: Ansatzpunkte des Ökodesign entlang des Produktlebenszyklus (HAMMERL et al. 
2003.). 

Lebenszyklusphase Ökodesign-Ansatzpunkte 

Rohstoffgewinnung • Auswahl der Rohstoffe 
• Einsatz regional verfügbarer Rohstoffe 

Produktion 

• Intelligentes Produktdesign (Multifunktionalität, Modularität) 
• Reduktion von Gewicht und Volumen 
• Reduktion der Produktbauteile 
• Effiziente Produktionstechnologie 
• Ersatz von Schadstoffen 

Transport 
• Effiziente Transportlogistik 
• Wahl des Transportmittels 
• Reduktion von Verpackungsmaterial 

Nutzung 

• Verlängerung der Produktlebensdauer 
• Einfache Reinigung, Wartung und Reparatur 
• Niedriger Energie- und Betriebsmittelverbrauch 
• Aufrüstung von Produkten 

End-of-Life 
• Wieder- und Weiterverwendung von Produkten 
• Bauteilerecycling 
• Einfache Zerlegbarkeit und Demontage 

 

Der gesamte Produktdesign-Prozess kann in 6 Phasen gegliedert werden (siehe 
Tabelle 28).  

Tabelle 28: Die 6 Phasen des Produktdesigns (TISCHNER & VERKUIJL 2002). 

Produktdesign-Phase Prozess-Schritte 

1. Planung, Produkt-
/Projekt-Spezifikation 

Definiere das Problem. Beschreibe so klar wie möglich die 
Dienstleistung bzw. Funktion des neuen Produkts.  
Erstelle den Arbeitsplan und das Projektbudget. 
Analysiere Referenzprodukte, setze Prioritäten und formuliere 
grob die Produktspezifikationen. 

2. Konzeptdesign Suche nach umweltfreundlichen Lösungen. Wie können Kon-
sumentenanforderungen und Produktspezifikationen mit den 
geringsten Umweltauswirkungen erfüllt werden. Zu beachten 
sind auch Möglichkeiten des Dienstleistungsdesigns.  
Wähle die besten Ideen. Fomuliere detailliertere Produktspezi-
fikationen. 

3. Detaildesign Entwerfe die gewählten Lösungen im Detail. Integriere alle Um-
weltaspekte über den gesamten Lebenszyklus, die Produktspezi-
fikationen und Standard-Design-Kriterien (siehe Tabelle 27). 

4. Testung und Ab-
schlussbewertung vor 
Markteinführung 

Teste Prototypen und Konzepte. Stelle sicher, dass alle Krite-
rien erfüllt sind. Gegebenenfalls adaptiere das Design. 

5. Markteinführung Produktion und Vermarktung des Endprodukts. Vor der Markt-
einführung werden Kommunikations- und Marketingstrategien 
entwickelt, die auch Umweltaspekte beinhalten. 

6. Produkt- und Prozess-
überprüfung 

Überprüfe den Erfolg des Produkts am Markt. Nutze die Erfah-
rungen am Markt für das Re-design des Produktes oder das 
Design eines neuen ähnlichen Produktes. Überprüfe die Effi-
zienz des Gesamtprozesses. 

Phasen des 
Produktdesign-
Prozesses 
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Viele der in Annex A vorgestellten Planungswerkzeuge finden auch beim Ökode-
sign Verwendung. Ein Instrument zum Vergleich mehrerer Designstrategien ist das 
LiDS-Wheel (Lifetime-Development-Strategy-Wheel) (siehe Abbildung 38) 
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Abbildung 38: Das LiDS-Wheel (Lifetime-Development-Strategy-Wheel) zum Vergleich 
unterschiedlicher Öko-Design-Strategien (BAILEY 2005 

 

7.2.2 Dienstleistung statt Produkt 

Im Allgemeinen zielt das wirtschaftliche Wirken der Menschen auf die Deckung von 
Bedürfnissen ab. In einigen Fällen kann das Bedürfnis nur durch den Besitz eines 
materiellen Produktes gedeckt werden (Beispiele dafür sind Nahrung oder Klei-
dung). In anderen Fällen kann ein Bedürfnis aber auch durch eine „immaterielle“ 
Dienstleistung gedeckt werden. Ein Beispiel dafür wäre die Reinigung von Klei-
dung. Der Bedarf nach „sauberer Kleidung“ kann entweder dadurch gedeckt wer-
den, dass man sich eine Waschmaschine, einen Wäschetrockner und eine Bügel-
station kauft und selbst die Wäsche reinigt oder dadurch, dass ein Dienstleistungs-
unternehmen die schmutzige Wäsche abholt und die saubere Wäsche zustellt. 

Ein anderes Beispiel wäre das Kopieren. Der Konsument kann einen Kopierer kau-
fen und auch die Wartungen selbst durchführen (= Variante A) oder er kann von 
der Kopiererherstellerfirma ein Kopiergerät einschließlich Wartung zur Verfügung 
stellen lassen und nur die tatsächlich gemachten Kopien bezahlen (= Variante B). 

 

Aus Sicht des Produzenten gibt es einige bedeutende Unterschiede zwischen Vari-
ante A und Variante B. In Variante A hat der Produzent ein Interesse, möglichst vie-
le Produkte in möglichst kurzer Zeit zu verkaufen. Es widerspricht daher grundsätz-
lich dem Interesse des Produzenten, langlebige, leicht wartbare Produkte zu erzeu-
gen. In Variante B hingegen (siehe Abbildung 39) liegt es im Interesse des Produ-
zenten, ein möglichst langlebiges, leicht wartbares Produkte zu erzeugen, da er mit 
diesem die höchsten Einnahmen (größte Anzahl an verkauften Kopien) bei minima-
len Kosten (für Produktherstellung und Wartung) hat. 

LiDS-Wheel 

Die Dienstleistung 
als Mittel der 

Bedürfnis-
befriedigung 

Produkt-
dienstleistungs-

systeme aus Sicht 
des Produzenten 
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Abbildung 39: Gegenüberstellung der Verantwortlichkeiten bei einem System, in welchem 
ein Produkt das Handelsobjekt ist und einem System, bei dem eine 
Dienstleistung das Handelsobjekt ist. 

Die Vorteile eines Produzenten, wenn er anstelle des Produktes die Dienstleistung 
verkauft, können wie folgt zusammengefasst werden: 

 Erhöhung des Wertschöpfungsanteils, 
 Stärkung der Kundenbindung, 
 Differenzierung durch angebotene Zusatznutzen und maßgeschneiderte Lösung 
für Kunden, 

 Kostenreduktion durch Möglichkeit, Gesamtsystem zu optimieren  
 bessere Geräteauslastung,  
 schnellere Anpassung an Bedürfnisse,  
 längere Gerätelebensdauer durch bessere Wartung 
 Reservehaltung, Instandhaltung. 

 

Unter folgenden Voraussetzungen kann es auch aus Sicht des Konsumenten bes-
ser sein, eine Dienstleistung in Anspruch zu nehmen, statt ein Produkt zu kaufen: 

 Wenn die Dienstleistung billiger ist als das Produkt, das heißt wenn 
 großes Spezialwissen zur Produktnutzung notwendig ist; 
 das Produkt sehr teuer ist (z. B. Spezialwerkzeug); 
 die gesamte Prozesskette (Herstellung, Nutzung, Reservehaltung und Instand-
haltung) integrativ besser optimiert werden kann als die einzelnen Ketten-
glieder, oder 

 Wenn der Produktbesitz nicht erstebenswert ist, z. B. bei: 
 Wegwerfprodukten, 
 Produkten, die selten gebraucht werden (z. B. Bodenschleifgeräten), 
 Produkten, die sperrig oder schwer zu warten sind, 
 Produkten, die umweltschädlich oder gefährlich sind (z. B. Lösemitteln). 

Produkt-
dienstleistungs-
systeme aus Sicht 
des Konsumenten 
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Dienstleistung statt Produkt ist kein neues Konzept. Das Leben im „All-Inclusive-
Hotel“, in welchem der Hotelgast alle Bedürfnisse befriedigt bekam ohne selbst ei-
nen der Einrichtungsgegenstände des Hotels zu besitzen, war auch früher schon 
beliebt, wenn auch für die meisten Menschen nicht leistbar. Die Vorteile aus Sicht 
eines Produzenten, der auf einem liberalisierten Markt bestehen muss (z. B. die 
Kundenbindung), das Potenzial zum vorsorgenden Umweltschutz beizutragen, so-
wie eine Höherstellung von „Convenience“ gegenüber materiellem Besitz, eröffnen 
für die Idee Dienstleistung statt Produkt jedoch neue Marktpotenziale. Ein Beispiel 
dafür ist das Energie-(Spar)-Contracting, welches sich in den letzten Jahren entwi-
ckelt hat und sicherlich eine starke Marktdurchdringung erreichen wird, wenn sich 
die Energiepreise auch in den nächsten Jahren auf einem eher hohen Niveau be-
wegen werden. 

Weitere Beispiele für Dienstleistung statt Produkt oder meist besser integrierte 
Produktdienstleistungssysteme sind in Tabelle 29 aufgeführt. 

 

Abschließend ist darauf hinzuweisen, dass Dienstleistungen nicht notwendigerwei-
se umweltfreundlicher sein müssen als Produkte. Einige Dienstleistungbereiche, 
wie zum Beispiel die Gesundheitsfürsorge oder das Gastgewerbe haben eine nicht 
zu vernachlässigende Wirkung auf die Umwelt (TUKKER et al. 2005). 

Tabelle 29: Beispiele für Dienstleistungen statt Produkten bzw. für Produktdienstleistungs-
systeme. 

Verleihsysteme für: 
 Werkzeug, Gartengeräte, Sportgeräte 
 Mehrweggeschirr für Veranstaltungen 
 Spielsachen, Spiele und Lernbehelfe inklusive pädagogische Beratung 

Leasing inklusive Service, z. B. Autos, Computer (ergänzt um maßgeschneiderte Software) 
Carsharing 

Persönliche Heimkrankenbetreuung statt einer Vielzahl von Medikamenten 

Hauszustellung von z. B. Bio-Lebensmitteln (WELLER et al. 2003), Mahlzeiten (JORGENSEN o.J.) oder 
umweltfreundlichen Farben (inklusive Beratung) 

Akku-Pflegestation und Batterieabgabe beim Hausmeister 

Zusätzlich zur Wohnung vom Vermieter angebotene Wartung, Umzugsmanagement, soziale 
Unterstützung (speziell für eine alternde Gesellschaft) 

Ökologische Dienstleistungen durch Wohnungsvermieter/Hausmeister und organisierte 
Gemeinschaftsnutzungen (GSF 2003) 

Windeldienst (Waschservice zum Mehrwegprodukt) 

Waschsalon, Wäscherei 

Kopiercontracting  

Officemanagement 

Reparaturzentren (EISENRIEGLER 2004) 

Verleihbörse 

Internet als Dienstleister 
 Online-Beratung/Banking/E-Government/Bestellung 
 Informationsquelle und Informationsspeicher 

Haushaltsverwaltung und Klimatechnik 

 

Dienstleistung statt 
Produkt 
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7.2.3 Dienstleistung und Produkt – Optimierte Produktdienstleis-
tungssysteme 

In den letzten Jahren hat sich das Konzept des Ökodesign von Produkten zum Ö-
kodesign von Produktdienstleistungssystemen weiterentwickelt. „Nicht mehr die 
Herstellung und der Verkauf von Produkten stehen im Vordergrund, sondern die 
Bereitstellung von Nutzen für den Konsumenten, der darin besteht, dass seine Be-
dürfnisse möglichst bequem befriedigt und seine Lebensqualität erhöht werden. Ziel 
der Anbieter ist es, ein optimales Benutzungssystem für ihre Produkte zu gestalten“ 
(HAMMERL et al. 2003). 

Im Folgenden werden beispielhaft einige innovative Produktdienstleistungssysteme 
mit abfallvermeidendem Potenzial aufgeführt. 

Im Deutschen Projekt ReUse-Computer haben sich Händler, Abfallsammler und 
Dienstleister zu einem Unternehmensnetzwerk zusammengeschlossen, um geprüf-
te, gebrauchte EDV-Geräte für eine Wiederverwendung zu vermarkten und um das 
erforderliche Service – Aufrüstung, Zusammenstellung von und Beratung zu Soft-
warelösungen bis hin zur Betreuung von IT-Netzwerken – zu ergänzen. Auch neue 
Produkte aus gebrauchten Rechnern werden entwickelt. So wurde ein gebrauchter 
festplattenloser Computer zum geschützten Internetanschluss. Zu den Kunden zäh-
len einerseits einkommensschwache Personen, andererseits Klein- und Mittelbe-
triebe, für die das Service im Vordergrund steht (GSF 2003). 

Nur rund 5 Prozent der Altmöbel werden wieder verwendet, obwohl ein viel größe-
rer Anteil der Möbel, die im Sperrmüll landen, durchaus weiter nutzbar wäre. Das 
deutsche Projekt Ecomoebel nutzt ein analytisches Schnelltestverfahren zur Identi-
fikation von Schadstoffen in Möbeln. Besteht ein Altmöbel den Test, wird es herge-
richtet und erhält ein Zertifikat mit dem Ergebnis der Prüfung, den verwendeten 
Holzarten und dem Alter sowie ein Qualitätssiegel (GSF 2003). Eine amerikanische 
Firma hat sich darauf spezialisiert, Büromöbel an Firmen zu vermieten, deren Bü-
roeinrichtung sich durch sich ändernde Mitarbeiteraufgaben laufend ändert 
(HAMMERL et al. 2003). 

Ähnliche Reparatur-, Wiederverwendungs-, Verleih- und Vermarktungszentren gibt 
es auch für 

 Kommunikationsgeräte, 
 Haushaltsgeräte (siehe Kapitel 6.3.1), 
 Bau- und Gartengeräte,  
 Landmaschinen (GSF 2003). 

 

7.2.4 Nanotechnologie 

Definition 

Unter Nanotechnologie versteht man das Design, die Charakterisierung, die Pro-
duktion und die Anwendung von Strukturen, Bausteinen und Systemen durch die 
Kontrolle von Form und Größe im Nanometer-Maßstab (ROYAL SOCIETY AND THE 
ROYAL ACADEMY OF ENGINEERING 2004). Nanotechnologie beschäftigt sich insbe-
sondere mit maßgeschneiderten, hochgeordneten Werkstoffen und „Maschinen“, 
die aus Bausteinen von 1 bis 100 nm (Nanometer) Größe bestehen. Diese Bau-
steine können fadenförmig, röhrenförmig oder ballförmig (siehe Abbildung 40) auf-
gebaut sein und extrem dünne Schichten oder Gerüste („Nanokristalle“) bilden (US-
EPA 2005). 

Ökodesign von 
Produktdienstleis-
tungssystemen 

Beispiel: ReUse-
Computer 

Beispiel: Ecomoebel 
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Nanostrukturen werden heute u. a. aufgebaut aus: 
 Kohlenstoff, 
 Silikaten und Silanen, 
 Eisen-, Titan-, Zink-, Aluminium-, Zirkon- oder Indiumoxid (RÖTHLEIN 2003), 
 Seltenerdmetallen und deren Legierungen. 

 

Eigenschaften 

Nanopartikel haben Eigenschaften, die von den Eigenschaften von Makromolekü-
len des gleichen Stoffes abweichen. Durch die geringe Größe der Nanopartikel 
spielen bereits Quanteneffekte eine Rolle. So sind sie für sichtbares Licht durchläs-
sig, absorbieren aber UV-Strahlen (RÖTHLEIN 2003).  

Einige Nanomaterialien können so modifiziert werden, dass sie entweder elektrisch 
leitfähig, halbleitend oder isolierend sind. Dies bildet die Grundlage für Integrierte 
Schaltkreise und Lichtleiterfunktionalitäten, die hundertmal kleiner sind als die heu-
te verwendeten. Die elektrische Leitfähigkeit kann sich bei einigen Materialien 
durch die Adsorption von definierten Fremdkörpern ändern. Somit sind bestimmte 
Nanomaterialien als Sensoren für Luftschadstoffe einsetzbar. 

 

Struktur einer Nano-Röhre
(Nanotube)

Struktur des 
Buckminsterfulerens 

(Carbon 60 oder “Bucky-Ball”)
Struktur einer Nano-Röhre

(Nanotube)

Struktur des 
Buckminsterfulerens 

(Carbon 60 oder “Bucky-Ball”)
 

Abbildung 40: Beispiele für Nanostrukturen aus Kohlenstoff. 

 

Einige Nanopartikel können so modifiziert werden, dass sie in einem Magnetfeld 
ausrichtbar sind, wodurch sich sehr präzise Formen herstellen lassen oder auch In-
formationsspeicher mit einer Speicherdichte, die das heute Übliche um das Tau-
sendfache übersteigt (RÖTHLEIN 2003, COLLEGE OF CHEMISTRY 2003). 

Die große Reinheit der Nanomaterialien erlaubt hochgeordnete Strukturen und da-
mit Werkstoffe, die deutlich leichter sind als heute übliche Werkstoffe, dabei aber 
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härter als Diamant und zäher als Stahl. Die extrem dünnen Schichten sind gleich-
zeitig flexibel und hart. Es können hoch isolierende Werkstoffe hergestellt werden, 
oder solche mit einer sehr hohe Temperaturleitfähigkeit. 

Die große relative Oberfläche der Nanomaterialien macht sie zu sehr reaktiven Stof-
fen. Sie können daher als Katalysator für chemische Reaktionen fungieren. 

Um die Eigenschaften von Kunststoffen/Lacken zu verbessern (bessere UV-
Beständigkeit, längere Lebensdauer, höhere Hitzebeständigkeit) können Nanopar-
tikel beigemischt werden. Gleichzeitig müssen die Nanopartikel mit einer Weich-
macherschicht umhüllt werden, damit der Kunststoff/Lack nicht zu spröde wird 
(RÖTHLEIN 2003). 

 

Herstellung 

Nanostrukturen können aus Makromolekülen durch Zerkleinern (mittels Laser oder 
Kugelmühlen) hergestellt werden. Dieser Top-Down-Ansatz erfolgt bei industriellen 
Anwendungen (COLLEGE OF CHEMISTRY 2003). In der Forschung wird heute der Bot-
tom-Up-Ansatz bevorzugt, in dem die Nanostrukturen aus Kleinmolekülen zusam-
mengebaut werden. Dabei werden zunächst die geeigneten Kleinmoleküle erzeugt, 
dann der Zusammenbau aktiv gestartet und am Ende wieder rechtzeitig gestoppt. 
Der Zusammenbau selbst erfolgt aber passiv durch die Selbstorganisation der 
Kleinmoleküle. Der Zusammenbau kann nasschemisch, in einer Gasphase oder 
biotechnologisch erfolgen. 

 

Anwendungen 

Bereits heute sind über 700 Nanoprodukte am Markt erhältlich. Die Palette reicht 
von Industriekatalysatoren über Zahnkleber und Beschichtungen für leicht zu reini-
gende Gläser und Textilien bis zu Leicht-Tennisschlägern (US-EPA 2005).  

Tabelle 30 führt einige Bereiche an, in denen Nanotechnologien in Zukunft wahr-
scheinlich Anwendung finden werden.  

 

Möglicher Beitrag zur Abfallvermeidung und -verwertung 

Es wird erwartet, dass sich mit Nanomaterialien 
 Minireaktoren mit sehr hohen Ausbeuten (Ausbeuten von nahezu 100 % er-
scheinen möglich) für das gewünschte Produkt, bei geringem Energie- und Ma-
terialeinsatz, 

 Stofftrennverfahren, die ganz spezifisch einzelne chemische Stoffe trennen können, 
 sehr harte Oberflächenbeschichtungen, 
 Baustoffe geringer Masse (z. B.: Aerogele als Isolierstoffe mit einer extrem ge-
ringen Dichte), 

 hocheffiziente Sensoren und Analysegeräte 

erzeugen lassen sollten. Damit sollten sich besser maßgeschneiderte und intelli-
gentere Produkte von geringerer Masse, besseren Nutzungseigenschaften, besse-
rer Standfestigkeit und längerer Lebensdauer mit weniger Material- und Energie-
verbrauch herstellen lassen. Nanotechnologien weisen somit Eigenschaften auf, 
die zu einer Entmaterialisierung der Wirtschaft und zur Verringerung des Abfallauf-
kommens beitragen könnten.  
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Früher waren in einem Auto noch 50 verschiedene Kunststofftypen zu finden. Heu-
te wird mit Hilfe der Nanotechnologie versucht, alle Anforderungen mit einem einzi-
gen Basiskunststoff zu erzielen (BERGER 2004). Dies könnte die Verwertung der 
Materialien aus Altfahrzeugen erleichtern. 

Tabelle 30: Wahrscheinliche zukünftige Anwendungsfelder der Nanotechnologie. 

Anwendungsfelder Erläuterungen 

Selbstreinigende Fenster-
scheiben und Lacke 

Die Selbstreinigung beruht auf dem Lotusblüteneffekt: wie bei den 
Blättern einer Lotusblüte ist die Oberfläche des Festkörpers mit einer 
hydrophoben, genoppten Schicht überzogen. Schmutzpartikel haften 
nur an den Spitzen dieser Noppen und werden von Regen-
Wassertropfen, die als Tropfen über die Schutzschicht rollen, adsor-
biert, das heißt, von den Noppen abgenommen und fortgespült. 

Opaliszierende Lacke Eine Anzahl von Nanoschichten mit unterschiedlichen Brechungswin-
keln und Farben kann übereinander gelegt werden. Je nach Betrach-
tungswinkel erscheint das Objekt somit in einer anderen Farbe. Dies 
kann dazu genutzt werden, das Objekt mit einem für ihn charakteristi-
schen einmaligen „Fingerprint“ als Sicherheitsmerkmal auszustatten. 

Langlebige Werkstoffe Zum Beispiel 
 Isoliermaterialien aus Aerogel (einem sehr leichten, feuchtigkeits-
beständigen Material, aufgebaut aus Silizium und Isocyanaten 
(RÖTHLEIN 2003)), 

 für Kabel mit extrem hoher Festigkeit als Ersatz von Stahlkabeln, 
 langlebige, hitzebeständige Kunststoffe und langlebige Metallteile, 
geschützt durch eine Nanoschicht. 

Steuerungssysteme  Nano-Platingerüste dehnen sich bei einer angelegten Spannung 
von 1 Volt um 0,15 % aus. Diese Eigenschaft kann für hocheffizien-
te Steuerungssysteme genutzt werden (HEDDERICH 2003). 

Chemische Sensoren Z. B. zur Online-Messung von Feinststaub oder NOx und thermische 
Sensoren (welche z. B. die Unterbrechung einer Kühlkette durch Ver-
färbung anzeigt (BERGER 2004). 

Selektive Membranfilter 
(COLVIN 2005) 

Z. B. zur Wasserreinigung oder Meerwasserentsalzung (EESI 2005). 

Sonnenlichtbetriebene 
Minimotoren und Steue-
rungselemente 

 

Im Elektro(nik)bereich  Kabel mit hoher elektrischer Leitfähigkeit (Ersatz von Kupferkabeln). 
 Extrem billige, extrem schnelle integrierte Schaltkreise, Schnittstel-
len zu Lichtleitern und Informationsspeicher. 

 Photovoltaische Zellen und Brennstoffzellen mit hoher Effizienz. 
 Organischen Leuchtdioden als extrem langlebige Energiesparlam-
pen und hocheffiziente Laser, die bei Raumtemperatur emittieren 
(COLLEGE OF CHEMISTRY 2003). 

 Flachbildschirme auf der Basis von organischen Leuchtdioden: Die-
se sind heller, leichter, energieeffizienter als herkömmliche Bild-
schirme und können auch von der Seite her betrachtet werden.  

 Ladungsspeicher (als neuer Akkumulatortyp). 
 Kühlchips (durch die hohe Temperaturleitfähigkeit kann Energie aus 
Kühlgeräten viel effizienter an die Umgebungsluft abgegeben wer-
den) (US-EPA 2005). 

 

Gesundheits- und Umwelt-Risiko 

Seit etwa dem Jahr 2000 treten vermehrt Bedenken auf, dass Nanomaterialien to-
xikologische Wirkung zeigen und zur Schadstoffbelastung der Umwelt beitragen 
(TECHNICAL UNIVERSITY OF DENMARK et al. 2005). Besonders groß scheint die Ge-
fahr, wenn das Nanopartikel in eine Enzymreaktion des menschlichen Stoffwech-
sels eingreifen kann. Nanopartikel sind mit 1–100 nm nämlich etwa gleich groß wie 



Abfallvermeidung und -verwertung – Techniken der Abfallvermeidung und -verwertung 

117 

Enzyme, die eine Größe von etwa 20 nm aufweisen. Weiters sind Nanopartikel 
hydrophob und sollten daher zur Bio-Assimilation neigen (COLVIN 2005).  

Erste Studien haben gezeigt, dass Nanopartikel über die Haut, die Lunge (WARHEIT 
2003) oder den Darm ins Blut aufgenommen werden können und über die Ge-
ruchsnerven selbst das Gehirn erreichen (COLVIN 2005, SWISS RE 2004, FEIERTAG 
2004). Es wird untersucht, ob Nanopartikel – ähnlich wie Feinstaub aus Ruß, iner-
tem Sand oder biologisch abbaubaren Holzpartikeln – zu Atem- und Herz-Kreislauf-
Problemen, chronischen Lungenentzündungen und zu Lungenkarzinomen führen, 
wenn sie über längere Zeit eingeatmet werden. Weiters werden die Auswirkungen 
von Nanopartikeln auf die Leberfunktionalität und das Autoimmunsystem erforscht 
(COLVIN 2005). Ob die Gefährdung nur in der Kleinheit der Partikel besteht, oder ob 
darüber hinaus zusätzliche Risiken durch die chemischen Eigenschaften der Nano-
partikel bestehen, wird noch untersucht (EESI 2005).  

Auch erste Projekte sind im Laufen, um das Umweltrisiko der Nanopartikel abzu-
schätzen. Aus thermodynamischen Gründen würden einzelne Nanopartikel sofort 
zu größeren Klumpen zusammenbacken. Um die Nanopartikel als solche zu stabi-
lisieren, werden sie daher behandelt (z. B. mit einer elektrostatischen Ladung aus-
gestattet). Es wird erwartet, dass sich solche nicht-koagulierbaren Nanopartikel, in 
der Luft, im Wasser oder in Böden nahezu ungehindert ausbreiten können, wenn 
sie einmal in die Umwelt freigesetzt wurden (SWISS RE 2004).  

 

7.2.5 Informations- und Kommunikationstechnologie  

Tabelle 31 führt eine Reihe von Beispielen an, in denen Informationsdienstleistun-
gen mit Hilfe elektronischer Technologien immateriell bezogen werden können. 

Tabelle 31: Beispiele für immaterielle Dienstleistungen durch Informations-/Kommuni-
kationstechnologie (zum Teil aus: KOPACEK O.J.). 

e-Business: Meldezettel, Steuererklärung, Beihilfenantrag, Amtshelfer, Online-Banking 

Teleworking: Terminverwaltung, elektronisches Telefonbuch 

Elektronische Bestellung und Lieferung (nicht) zubereiteter Lebensmittel 

Routenplanung in Autonavigationssystemen 

Touristische Informationssysteme 

Konsumententinformation: Bestpreis, Verfügbarkeit und/oder Qualität für ein bestimmtes 
Produkt, Öffnungszeiten 

Freizeit: Eventtips, Kartenreservierungen, Musik-Download, Miete von Computerspielen 

E-Learning: Fernstudium, Zugriff auf Fachwissen 

 

Von e-business – der Erledigung von Amtsgängen und Einkäufen über das Internet 
– wird eine verkehrsverringernde Wirkung erwartet (weniger Fahrten durch den 
Bürger, verbesserte Versandoptimierungen). Jedoch kann e-business auch verkehrs- 
und abfallfördernd wirken, wenn durch e-business immer mehr Produkte und Kon-
sumgüter in immer kleineren Päckchen per Post versandt werden (TECHNICAL 
UNIVERSITY OF DENMARK et al. 2005).  

 

 

e-business 
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Aus Gründen der Beweissicherung und wegen traditioneller Arbeitsmethoden hat 
sich das papierlose Büro bisher nur in seltenen Fällen realisieren lassen. 

 

Zur Verringerung des Verkehrs und damit der Abfälle aus dem Verkehrsbereich 
kann das Teleworking beitragen. Für Finnland gibt es eine Schätzung, dass 20 % 
der Arbeitskräfte ihre Arbeit zumindest zum Teil an ihrem Teleworkingplatz von zu 
Hause erfüllen könnten (RADERMAKER 2005). 

Die Integration von elektronischen Komponenten in so genannte intelligente Pro-
dukte kann über folgende Funktionen abfallvermeidende Wirkung erzielen: 

 Automatische Optimierung der Produktfunktion; 
 Verbesserte Rückkopplung zum Nutzer; 
 Digitale Produktinformation über Instandhaltung, Wiederverwendung oder -ver-
wertung (TECHNICAL UNIVERSITY OF DENMARK et al. 2005). 

Elektronische Sensoren können dazu beitragen, Schadstoffe in Abfallströmen zu 
verfolgen, Umweltbeeinträchtigungen von Produkten über deren Lebenszeit aufzu-
zeichnen, die Lebenszeit von Produkten zu verlängern, indem sie Reparaturbedarf 
anzeigen oder nach Auswertung von Messergebnissen Hinweise für effizienteres 
Konsumverhalten geben. Die Kosten für solche Sensoren betragen heute noch 85 
€ pro Stück. Es wird jedoch erwartet, dass sie bald schon um weniger als 1 €/Stück 
am Markt vertrieben werden können (ENDS 1828, 2005). 

Insgesamt kann die vermehrte Nutzung von Informations- und Kommunikations-
technologie zur Immaterialisierung des Wirtschafts- und Freizeitsystems beitragen. 
Es ist jedoch auch zu erwarten, dass die Elektro(nik)abfälle zunehmen werden. 

 

7.2.6 Abfallvermeidende Produkte 

Verschiedene Produkteigenschaften können Produkte zu abfallvermeidenden Pro-
dukten machen. Dazu gehören: 

 Langlebigkeit, 
 Reparaturfähigkeit, 
 Wiederverwendbarkeit in ursprünglicher Nutzanwendung oder in neuer Nutzan-
wendung, 

 Geringer Materialeinsatz, 
 Geringer Bedarf an Betriebsmitteln, 
 Geringer Gehalt an Schadstoffen. 

 

Tabelle 32 führt beispielhaft einige abfallvermeidende Produkte an. In weiterer Fol-
ge werden einige besonders innovative abfallarme Produkte näher erläutert wer-
den. 

 

Papierloses Büro 

Teleworking 

Intelligente Produkte 

Immaterialisierung 
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Tabelle 32: Beispiele für abfallvermeidende Produkte. 

Abfallvermeidende  
Eigenschaften 

Beispielprodukte 

Langlebigkeit 
 

 Runderneuerte Reifen 
 Bruchfestes Geschirr 
 Spezielle langlebige Kugelschreiber und Kleiderbügel 
 Waschbare Umhänge, Abdeckfolien, Hygieneartikel 

oder Insulinspritzen 

Geringer Betriebsmittelbe-
darf 

 Doppelseitkopierer 
 Doppelseitdrucker 

Geringer Gehalt an Schad-
stoffen 

 Blei- bzw. Cadmium-freie Batterien 
 Chlorfreie Kunststoffe  

 

Aerogel 

Ein Stoff, der das Potenzial hat, in Zukunft vermehrt in der Bauindustrie als licht-
durchlässiger Isolierstoff Einsatz zu finden und zur Entmaterialisierung des Bauwe-
sens beizutragen, ist Aerogel. Aerogel ist ein extrem leichter, UV-beständiger, 
hochporöser Werkstoff mit Porengrößen im Nanometerbereich. Bei der Herstellung 
wird eine vorwiegend aus Silikaten bestehende Flüssigkeit geliert und das Gel an-
schließend getrocknet, so dass es zum Schluss aus 99,9 % Luft und 0,1 % Silika-
ten besteht und eine Dichte von lediglich 3 g/l aufweist (WIKIPEDIA 2005a).  

Im Bauwesen kommt Aerogel als transluzente Wärmedämmung zum Einsatz. Es 
besitzt einen sehr hohen Wärmedurchgangswiderstand und kann als homogene 
Struktur das Licht blendungsfrei und gleichmäßig in den Raum streuen. Beispiels-
weise hat ein mit Aerogel-Granulat gefülltes Glaspaneel einen U-Wert von 
1,0 W/m²K und einen Lichttransmissionsgrad von 45 % (PFANZER 2004). 

 

Abfallarme Reinigung 

Folgende Möglichkeiten bestehen, Reinigungsmittel einzusparen oder deren schä-
digende Wirkung zu verringern (BAUMHAKEL et al. 2003): 

 3-wöchiges Seminar „effiziente Reinigungsmethoden“, 
 Eliminierung bestimmter Reinigungsmittel, 
 Umstellung der Reinigungsmittel auf umweltfreundliche Produkte z. B. durch 
Vergabe an eine Reinigungsfirma, 

 Verwendung von Dosiervorrichtungen, 
 Verwendung von Reinigungshochkonzentraten (mit 80 % Einsparung an Reini-
gungsmitteln und 90 % an Gebinden), 

 Einsatz von Mikrofasertüchern (Reduktion des Putzmittelverbrauches um 
ca. 30 %), 

 Anschaffung eines Wasserdampfstaubsaugers, um Reinigungsmittel zu ersetzen. 

Ein weiterer Ansatz, der es erlaubt Reinigungsmittel zu sparen, ist die selbstreini-
gende Beschichtung nach dem Lotusblüteneffekt. Eine spezielle Oberflächen-
Nano-Struktur sorgt dafür, dass Schmutzteilchen an der Oberfläche von Gegens-
tänden nicht haften bleiben. Damit kann der Reinigungsaufwand deutlich verringert 
werden (HAMMERL et al. 2003).  
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Abfallarme Produkte für den medizinischen Bereich 

 Transparentes Verbandsmaterial ist um 25 % teurer als konventionelles Ver-
bandsmaterial, muss aber seltener gewechselt werden. Die Wunde kann auch 
unter dem Verbandsmaterial beobachtet werden. Das transparente Verbands-
material ist wasserfest und löst sich beim Duschen nicht ab. In Summe werden 
35 % an Abfall und 10 % an Kosten eingespart (ESTERMANN et al 2000). 

 Verwendung von digitalen Bildsystemen anstelle von photooptischen Silberfilmen 
im Bereich der Röntgenfotografie reduziert den Abfall um 30 % (ESTERMANN et al 
2000). 

 

7.2.7 Mehrwegprodukte 

Mehrwegverpackungen 

„Die bereits langjährig existierenden Mehrwegsysteme im Bereich Glasgetränke-
verpackungen haben gegenüber Einwegsystemen aus demselben Packstoff in der 
Regel deutliche ökologische und vermutlich auch ökonomische Vorteile. Das gilt 
auch, wenn berücksichtigt wird, dass beim Einwegsystem in größerem Umfang Re-
cycling (werkstoffliche Verwertung) durchgeführt wird. Ökologische oder ökonomi-
sche Grenzen werden hier somit nicht erreicht. Das gilt auch für neuere Mehrweg-
systeme im Bereich der Kunststoffverpackungen (PET-Mehrwegflaschen und 
Mehrweg-Transportverpackungen für Obst und Gemüse aus PE).  

Wie aus Abbildung 41 und Abbildung 42 ersichtlich, haben Mehrwegverpackungen 
in der Regel geringere Emissionen und – ab einer Zahl von ca. 7 Umläufen – einen 
geringeren Energieverbrauch als vergleichbare Einwegverpackungen.  

Es wurde argumentiert, dass eine Einwegverpackung mit hoher Recyclingrate ge-
nauso materialschonend sein kann, wie eine Mehrwegverpackung. Die heute übli-
chen Recylingraten von etwas unter 70 % (siehe Abbildung 3) entsprechen einer 
Mehrwegverpackung, die es auf rund 10 Umläufe schafft (siehe Abbildung 43). Um 
die gleiche Materialschonung zu erzielen wie eine Mehrwegglasflasche, bei der im 
Schnitt 27 Umläufe erzielt werden (STAHEL 2004), müsste die Recyclingrate auf 
90 % gesteigert werden (siehe Abbildung 43). 

Eine Ausweitung der Verwendung von Mehrwegverpackungen auf neue Anwen-
dungsbereiche stößt dort auf ökologische und/oder ökonomische Grenzen, wo es 
nicht möglich ist, Distributionsbedingungen zu schaffen, die mit den bestehenden 
Mehrwegsystemen vergleichbar sind (insbesondere ausreichend geringe Trans-
portentfernungen)“ (PROGNOS & BMU 1995). 

 

Vorteile der 
Mehrweg-

verpackungen 

Barrieren 
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Abbildung 41: Emissionen einer Mehrwegbierflasche im Vergleich zu einer Einwegflasche 
(PROGNOS & BMU 1995) 
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Abbildung 42: Vergleich des Energieverbrauches einer 1-Liter Mehrwegflasche für Milch mit 
einer Einwegverpackung (PROGNOS & BMU 1995). 
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Abbildung 43: Materialerhaltung beim Recycling für verschiedene Recycling-Raten (nach 

STAHEL 2004). 

 
Mehrwegtransportverpackungen 

Eine aktuelle Studie für den Wiener Obst- und Gemüsehandel zeigt, dass Mehr-
wegtransportverpackungen gegenüber Einwegtransportverpackungen sowohl aus 
ökologischer Sicht (auf Basis des Lebenszyklusansatzes) als auch aus betriebs-
wirtschaftlicher Sicht zu bevorzugen sind. Die höheren Investitionskosten bei 
Mehrwegsystemen rechnen sich durch den geringeren Schaden an der Ware bei 
Lagerung und Transport. Bei Mehrwegtransportverpackungen treten keine zusätzli-
chen Transportkilometer auf, da auch bei Einwegtransportsystemen die Rückfahr-
ten in der Regel nicht für den Transport von Gütern genutzt werden können. 

Auf dem Markt befinden sich zwei Systeme für klappbare Mehrwegtransportverpa-
ckungen (STECO POOL-LOGISTICS, IFCO) und ein System für starre Mehrweg-
transportverpackungen (österreichischer Kistenpool). Diese Systeme sind nicht nur 
für Obst und Gemüse, sondern auch für Fleisch- und Milchprodukte im Einsatz. Ei-
ne Ausweitung auf andere Produktgruppen wie Zucker, Keramik oder Porzellan ist 
angedacht. 

Die Erhöhung der Mehrwegtransportverpackungsquote für Obst und Gemüse von 
44 % auf 51 % bei SPAR führte zu einer Verringerung des Abfallaufkommens um 
3.500 t/a (PLADERER & MEISSNER 2005). 

 
Stoffwindeln 

Bei Familien mit Babys und Kleinkindern verursachen Wegwerfwindeln einen er-
heblichen Teil des Restmülls. Deshalb gibt es Initiativen, den Einsatz von waschba-
ren Stoffwindeln zu fördern. Jedoch zeigt ein Vergleich von Stoffwindeln mit Wegwerf-
windeln in einer jüngsten Lebenszyklusanalyse aus Großbritannien (ENVIRONMENT 
AGENCY 2005) keinen eindeutigen Umweltvorteil für die Stoffwindel. Besser schnei-
det die Stoffwindel nur dann ab, wenn sie mit deutlich weniger als 95 °C gewaschen 
und nicht in einem Wäschetrockner getrocknet wird. 
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7.2.8 Energiesparende Technologien 

Energiesparlampen 

Trotz eines Quecksilbergehaltes von 5 mg/Lampe (NORTHWEST ENERGY EFFICIENCY 
ALLIENCE 2004) kann die Energiesparlampe aufgrund der gegenüber Glühbirnen 
rund 10-mal längeren Lebensdauer als abfallvermeidende Technologie angesehen 
werden. Zusätzlich trägt die Energiesparlampe über den – gegenüber Glühbirnen – 
um rund 75 % geringeren Stromverbrauch zur Verringerung Aufkommens von 
Aschen aus Kohlekraftwerken bei. 

 

Leuchtemittierende Dioden (LEDs) 

Heute werden Licht-emittierende-Dioden (LEDs) mit einer Leistung von 10 Watt 
und einer Lichtausbeute von 60 Lumen/W entwickelt (WIKIPEDIA 2005b). Dies ent-
spricht der Lichtausbeute einer Energiesparlampe. Für die Zukunft wird erwartet, 
dass sich die Lichtausbeute der LEDs weiter steigern lässt. Zusätzlich wird mit Le-
benszeiten gerechnet, die ca. 30-mal länger sind als bei herkömmlichen Glühbirnen 
bzw. 3-mal länger als bei Energiesparlampen (ENVIRONMENT CANADA 2004). 

 

7.2.9 Nachwachsende Rohstoffe 

Tabelle 33 gibt einen Überblick über nachwachsende Rohstoffe, die heute zum Teil 
schon im Baubereich eingesetzt, für das Haus der Zukunft aber verstärkt weiter-
entwickelt werden. Von 136 Produkten, die im Rahmen einer Grundlagenstudie un-
tersucht wurden (WIMMER et al. 2001) gelten 131 als wieder- oder weiterverwend-
bar. Die restlichen 5 können zumindest kompostiert werden. 

 

Um einen stabilen Markt für diese neuen Baustoffe entwickeln zu können, müssen 
folgende Aspekte beachtet werden: 

 Qualitätssicherung und umfassende Dokumentation der nachwachsenden Roh-
stoffe vom Feld in den Handel. 

 Maßgeschneiderte Versorgungskonzepte für ein- und mehrjährige Kulturpflan-
zen. 

 Vernetzung von Rohstoffbereitstellern und Verarbeitern. 
 Sinnvolle Förderung und Erzielung angemessener Preise. 
 Informations- und Erfahrungsaustausch unter allen Beteiligten (WIMMER et al. 
2001). 

 Nachhaltigkeit des Anbaus und der Nutzung der nachwachsenden Rohstoffe. 
 

Marktaspekte 
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Tabelle 33: Beispiele nachwachsender Rohstoffe und ihres Einsatzes im Baubereich (aus 
WIMMER et al. 2001). 

Nachwachsender Rohstoff Anwendung 

Holz Statische Tragsysteme, Fertigteilsysteme, Fens-
ter, Türen 

Schafwolle, Flachs, Kokos, Hanf, 
Baumwolle 

Wärmedämmung, Trittschalldämmung, Raum-
textilien 

Öle, Harze, Wachse (Leinöl-Standöl, 
Zimtöl, Eukalyptusöl, Safloröl) 

Oberflächenbehandlungsmittel zur Verhinderung 
des Vergilbens von Oberflächen und zur Kon-
servierung,  

Carnaubawachs, Bienenwachs, 
Dammarharz, Schellack, Holzöl-
Standöl, Latex, Kasein 

Oberflächenvergütung 

Orangenschalenöl, Terpentin Lösungsmittel 

Zellulose 
Einblasdämmstoff, Baupapier, Luftdichtigkeitsfo-
lie, Dampfbremse, Faserverstärkung von Gips-
platten 

Stroh Wärmedämmung 

Stärke Stärkekleister als Bindemittel in Gipskartonplat-
ten 

Fettsäuren Schmierstoffe, Schalöle 

 

 

7.2.10 Bio-Kunststoffe 

Bei Bio-Kunststoffen handelt es sich in erster Linie um Stärke, Zellulose, Milchsäu-
re oder Polyhydroxyalkansäuren, die mikrobiell oder chemisch (durch Veresterung) 
so aufbereitet wurden, dass sie ähnliche Eigenschaften wie Kunststoffe aus fossi-
len Quellen besitzen. Die Vorteile der Bio-Kunststoffe liegen darin, dass sie 

 aus erneuerbaren (eventuell heimischen) Ressourcen stammen und damit als 
CO2-neutral gelten, 

 zum Teil aus Abfällen (z. B. zuckerhaltigen Abwässern) hergestellt werden kön-
nen, 

 so „zugeschnitten“ werden können, dass sie als Verpackungsmaterial beständig, 
in einer Rotte aber innerhalb von 6 bis 12 Wochen biologisch abbaubar sind, 

 zum Teil gut wasserdampfdurchlässig und atmungsaktiv (damit als Frischhalte-
folien für Lebensmittel besonders geeignet) sind und 

 für spezielle Anwendungen modifizierbar sind. 
 

Einige Experten sind jedoch überzeugt, dass unter Einrechnung von Boden- und 
Kunstdüngerverbrauch, Umweltbeeinträchtigungen sowie Energieaufwand für die 
Herstellung, die Lebenszyklusbilanz des Ressourcenverbrauchs bei Bio-Kunst-
stoffen nicht günstiger ist als bei konventionellen Kunststoffen1. Auch steht noch 
nicht fest, ob man bei Anwendungen im Außenbereich ohne schadstoffhaltige Addi-
tive wird das Auslangen finden können. 

 

                                                      
1 Kopytziok, N.: persönliche Mitteilung, 20.01.2005 

Arten und Vorteile 
der Bio-Kunststoffe 

Zweifel an Bio-
Kunststoffen 
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Während die Produktion von Bio-Kunststoffen in den frühen 1990er Jahren noch in 
der Pilotphase war, laufen heute bereits großtechnische Produktionen. Für die Zu-
kunft wird erwartet, dass ca. 10 % der heute verwendeten Kunststoffe durch Bio-
Kunststoffe ersetzt werden können. Weiters wird erwartet, dass Bio-Kunststoffe 
durch Mischung mit natürlichen Pflanzenfasern (aus Flachs, Holz, Hanf usw.) neue 
Anwendungen finden werden (IBAW 2005 b). 

Tabelle 34 zeigt eine Auswahl von Anwendungen der Bio-Kunststoffe, die heute be-
reits am Markt erhältlich sind oder in der Markteinführung stehen.  

Für den Bereich Bauwerkstoffe gibt es bisher Anwendungen von naturfaserver-
stärkten Kunststoffen. Ein Einsatz von Bio-Kunststoffen als Dämm-Material, als Be-
schichtungsstoff und als Verpackungsmaterial erscheint aber durchaus als wahr-
scheinlich. 

Für den Textil- und Verpackungsmittelbereich werden Kunststoffe (z. B. Polytri-
methylenterephthalat) mit großer Zugfestigkeit entwickelt, die zum Teil aus erneu-
erbaren Quellen stammen und Nylon oder PET ersetzen können. Auch das Lö-
sungsmittel Ethylacetat lässt sich aus Milchsäure erzeugen (WAGNER et al. 2004). 

 

Tabelle 34: Anwendungen von Bio-Kunststoffen (KÄB 2002, IBAW 2005a, b, BARBER 2005). 

Bio-Kunststoff Anwendungen 

Polymilchsäure 

- Bioabfallsammelsackerl 
- Lebensmittelverpackungen 
- „Plastik“-Sackerl 
- Blumenverpackungen 
- Flaschen (PET-Ersatz) 
- Wegwerftrinkbecher, -teller, - behälter, -besteck 
- Behälter mit UV-Schutz 
- CDs 
- Agrarfolien 
- Spielzeug 
- Atmungsaktive Sportkleidung 
- Implantate, Mundschutz, Handschuhe 

Polyhydroxyalka-
noate 

- Folien 
- Fasern 
- thermoplastische Werkstoffe oder Dispersionen für 

Klebrohstoffe oder Beschichtungen 

Zellulose(acetate) 
- Lebensmittelverpackungen 
- Transportverpackungen 

Stärkederivate 

- Lebensmittelverpackungen 
- Transportverpackungen 
- Behälter 
- CDs 
- Schreibstifte 
- Reifenbestandteile zur Verringerung des Rollwiderstandes 

 

Markteinführung 

Anwendungen der 
Bio-Kunststoffe 
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Erfolgreiche Beispiele für den Einsatz von Bio-Kunststoffen in Österreich sind: 
 Bioabfallvorsammelhilfen (Biomüllsäcke) im Abfallwirtschaftsverband Tulln, 
 Einweggeschirr im Fast-Food-Lokal und 
 Mulchfolien in der Landwirtschaft. 

Eine Ausweitung der Anwendung von Bio-Kunststoffbechern und Biomüllsäcken 
auf Großveranstaltungen, Freizeitzentren, Krankenanstalten, Kindertagesheimen 
und für private Haushalte wurde empfohlen. Die Verwendung von Schalen aus Bio-
Kunststoffen im Bereich Fertigmenülieferservices erfordert ebenso wie der Einsatz 
von Kaffeeautomatenbechern ergänzende Materialentwicklungen (SCHNEIDER et al. 
2005). 

 

7.2.11 Holz als Baustoff 

Bereits im traditionellen Hausbau, insbesondere beim Bau von Einfamilienhäusern, 
wird Holz intensiv eingesetzt (siehe Tabelle 35). 30 % der Fertigteilhäuser ver-
wenden Holz als Bauwerks-Trägermaterial.  

Die im April 2001 in Kraft getretene Novelle der Wiener Bauordnung lässt zum ers-
ten Mal in Österreich 5-geschoßige Holzmischbauten (vier Holzgeschoße auf einem 
mineralischen Sockelgeschoß) zu (WINTER et al. 2001). Damit ergeben sich neue 
Möglichkeiten, Holz als Baustoff auch in mehrgeschoßigen Gebäuden einzusetzen. 

Tabelle 35: Übersicht konventioneller Holzeinsatzgebiete (BILITEWSK et al. 1995). 

Baubereich Außen-
anwendungen 

Verpackungen Sonstiges 

- Dachstühle 
- Holzbalkendecke

n 
- Leichte 

Trennwände 
- Holztüren, 

Holzfenster 
- Holzbauten 
- Holzschalungen 

- Holzschwellen 
- Holzmasten, 

-pfähle 
- Holzzäune 
- Holzverbretterun-

gen 

- Holzkisten 
- Holzpaletten 
- Kabeltrommeln 

- Holzmöbel 
- Spielplatzgeräte 

 

Abbildung 44 zeigt die möglichen Holzbauweisen im Wohnbau: 
 Beim Rahmenbau zeichnet sich die Tragstruktur durch tragende Rippen (Stän-
der) und beidseitige dünne Beplankungen aus, die zur Aussteifung, zur Reduzie-
rung der Knicklänge und damit zur Abtragung waagrechter Lasten in der Wand-
ebene dienen. Für die Rahmenbauweise spricht ihre hohe Flexibilität. Sie erlaubt 
große Dämmstoffdicken. Die vertikale Belastbarkeit ist jedoch beschränkt. Im 
mehrgeschoßigen Wohnbau müssen in den unteren Geschoßen stärkere Rip-
pen eingesetzt werden, wodurch Standardkonstruktionen, die für den Familien-
hausbau entwickelt wurden, nicht auf der gesamten Gebäudehöhe genutzt wer-
den können. Im Brandfall besteht aufgrund der „hohlen“ Bauweise die Gefahr der 
unkontrollierten Brandausbreitung und unerkannter Schwelbrände. 

 Charakteristisch für den Skelettbau sind Stützen, die – verglichen mit dem Rah-
menbau – in großen Rasterabständen angeordnet werden. Sie können ge-
schoßhoch sein oder über alle Geschoße durchgehen. Die entstehenden Zwi-

Bio-Kunststoffe in 
Österreich 

Holzbauweisen im 
Wohnbau 
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schenräume können verglast oder mit nichttragenden Füllungen geschlossen 
werden. Nichttragende Wände können unabhängig von der Stützenstellung ste-
hen, wodurch die Grundrissgestaltung variabel bleibt. 

 Die ein- oder mehrlagigen Aufbauten der massiven Holzwände werden durch 
Vernageln, Verdübeln oder Verleimen von stehenden oder liegenden Brettern, 
Kanthölzern oder Pfosten hergestellt. Bei vorgefertigten mehrschichtigen Mas-
sivholzplatten stehen Maximalgrößen von 3 x 15 Meter zur Verfügung. Zu den 
Vorteilen der Massivholzbauweise gehört der hohlraumarme Aufbau. Dadurch 
entsteht ein ausgeglichener Feuchtehaushalt, ein besseres Wärmespeicherungs-
vermögen und es gibt keine „innere“ Brandweiterleitung (WINTER et al. 2001). 

 

Holzbauweisen im Wohnbau

Rahmenbauweise Skelettbauweise Massivholzbauweise
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Mischformen
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Abbildung 44: Holzbauweisen im Wohnbau (WINTER et al. 2001). 

 

Diese prinzipiellen Holzbauweisen können mit unterschiedlichen Dämmstoffen zu 
verschiedenen Wandaufbauten kombiniert werden (siehe Abbildung 45). 

 

Die positiven Eigenschaften von Holz als Baustoff sind (ERNST & DENKMAYR 2005): 
 Holz fördert durch Feuchtigkeitsregulierung, warme Oberflächentemperatur und 
Wärmedämmung das subjektive Wohlbefinden. 

 Die geringere Dichte von Holz (800 kg/m³) gegenüber Beton (2.500 kg/m³) führt 
zu einer „Entmaterialisierung“ der Bausubstanz und zu verringerten Transport-
kosten. 

 Da es zum Großteil aus heimischen Wäldern stammt und die Veredelung vor-
wiegend im Inland stattfindet, sind sowohl die Transportwege kurz als auch der 
Wertschöpfungsbeitrag zur heimischen Volkswirtschaft bedeutend. 

 Durch gute Vorfabrikationsmöglichkeiten liegt die durchschnittliche Bauzeit mit 
neun Monaten nur bei der Hälfte der bei Massivbauweise üblichen Bauzeit von 
18 Monaten. Beim Massivbau kann es im ersten Jahr bei mangelnder Belüftung 
auch unbehaglich feucht sein. Beim trockenen Holzbau ist dies auszuschließen. 

 Bei geeigneter Dämmung können die Betriebskosten niedrig gehalten werden. 
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Doppelschalige Wand in 
Rahmenbauweise
1 Gipskartonplatten (3 lagig)
2 Holzrahmen
3 Dämmung
4 Luftspalt

1   2     3   4  

Massivbauweise mit
Vorsatzschalen
1 Gipskartonplatten (2 lagig)
2 Holzrahmen
3 Zwischenraum mit 75 % Dämmung
4 Holzwand

1   2     3   4  

Doppelschalige Wand in 
Rahmenbauweise
1 Gipskartonplatten (3 lagig)
2 Holzrahmen
3 Dämmung
4 Luftspalt

1   2     3   4  1   2     3   4  

Massivbauweise mit
Vorsatzschalen
1 Gipskartonplatten (2 lagig)
2 Holzrahmen
3 Zwischenraum mit 75 % Dämmung
4 Holzwand

1   2     3   4  1   2     3   4  

 

Abbildung 45: Beispiele für Wandaufbauten in Holzbauweise (WINTER et al. 2001). 

Diesen Vorteilen stehen einige Nachteile gegenüber: 
 Holz muss gegen Feuchtigkeit, Brandgefahr und Mikroorganismenbefall ge-
schützt werden.  

 Altholz kann zwar prinzipiell recycliert werden. Die Trennung von Verunreinigun-
gen ist aber nicht immer möglich (siehe Tabelle 36). Insbesondere Holzschutz-
mittel und Klebstoffe können nicht mehr entfernt werden. 

Die Holzbauweise hat um 10 bis 15 Prozent höhere Investitionskosten als eine ver-
gleichbare mineralische Massivbauweise (ERNST & DENKMAYR 2005), wird aber 
trotzdem als konkurrenzfähig betrachtet (WINTER et al. 2001). 

In Österreich laufen einige Pilot-Projekte, die helfen sollen, die Nachteile der Holz-
bauweise zu überwinden und den Einsatz von Holz im Eigenheimwohnbau weiter 
zu intensivieren sowie auch auf den Mehrgeschoßwohnbau auszudehnen (ERNST & 
DENKMAYR 2005). Fördernde Faktoren für eine weitere Marktdurchdringung der 
Holzbauweise sind: 

 Durch die weitere Marktentwicklung werden die Investitionskosten voraussicht-
lich sinken. 

 Zur Erhöhung des Brandwiderstandes werden immer wieder neue Verfahren 
entwickelt. Aktuell werden die Holzplatten mit Gipskartonplatten beplankt und 
vernagelt, um Brandwiderstandszeiten von 180 Minuten zu erreichen, was je-
doch die Wiederverwertbarkeit einschränkt. 

 Anstelle von Verklebungen werden zunehmend lösbare mechanische Verbin-
dungen eingesetzt. 

Nachteile der 
Holzbauweise 

Pilot-Projekte in 
Österreich 
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Tabelle 36: Nicht-Holzbestandteile in Althölzern (BILITEWSK et al. 1995). 

Abtrennbare Bestandteile  Nicht oder kaum abtrennbare Be-
standteile 

- Asbestteile 
- Asphalt 
- Fliesen, Gipsprodukte 
- Glas, Glasfaser 
- Kunststoff- und Metallteile 
- Linoleum und andere Fußbodenbeläge 
- Putz 
- Tapeten 
- Teerpappen 
- Zementteile, Ziegel 
- Sonstige mineralische 

Verschmutzungen 

 - Beizen 
- Bindemittel 
- Flammschutzmittel 
- Folien- und Furnierbeschichtungen 
- Holzschutzmittel 
- Klebstoffe 
- Lackanstriche 
- Sonstige Veredelungsmittel 
- Organische Verschmutzungen 

 

 

7.2.12 Stroh als Baustoff 

Im Rahmen des Forschungsschwerpunktes „Haus der Zukunft“ werden auch 
Strohwandsysteme entwickelt. Dabei wird Wert gelegt auf den weitgehenden Ein-
satz nachwachsender Rohstoffe, die leichte Weiterverwendbarkeit und Recyclierbar-
keit sowie auf die Vermeidung von metallischen Komponenten und fossilen Kunst-
stoffen. Die Konstruktionen werden nach bauphysikalischen Kriterien optimiert und 
sollen Sicherheit und hohen Benutzerkomfort bieten (WIMMER et al. 2005). 

Das Anwendungsgebiet von Strohwandsystemen reicht vom Einfamilienhaus über 
mehrgeschoßigen Wohnbau, Industriehallenbau bis zum landwirtschaftlichen Wirt-
schaftsbau. Die bestehenden konstruktiven Lösungen sind passivhaustauglich (das 
heißt mit Stroh können Häuser errichtet werden, die nur einen minimalen Heizbe-
darf aufweisen).  

Typischerweise ist die Strohwand eine Holzständerwand, die mit einer 34 cm star-
ken Strohballendämmung versehen ist. Die Aussteifung erfolgt mit einer außen- 
und innenseitig angebrachten Diagonallattung (siehe Abbildung 46). Technische 
Kennwerte der Strohballen sind in Tabelle 37 zusammengefasst. 

Die Konstruktionen sind luftdicht ausführbar. Durch diffusionsoffene Bauweise und 
luftdichte Konstruktion wird das Stroh wirksam gegen Feuchtigkeit geschützt und 
ein behagliches Raumklima geschaffen. Durch das hohe Austrocknungspotenzial 
werden die Wandaufbauten selbst durch kurzfristigen Wassereintritt z. B. durch ei-
nen Wasserrohrbruch nicht beeinträchtigt. Diese Eigenschaft verhindert auch 
Schimmelbefall in der Konstruktion (WIMMER et al. 2001). 

Zur Vermeidung metallischer Komponenten werden die Strohballen mit Hilfe von 
Strohschrauben aus einem Bio-Kunststoff befestigt (WIMMER et al. 2005). 
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1 Silikatputz auf Leichtgrundputz armiert (2 cm)
2 Holzwolleleichtbauplatte (3,5 cm)
3 Diagonal-Sparschalung (2,4 cm)
4-6 Strohballen zwischen Holzstehern (34 cm)
7 Diagonal-Sparschalung (2,4 cm)
8 Dampfsperre (0,02 cm)
9 Lattung (3 cm)
10 Gipsfaserplatten 2 lagig (3 cm)

1  2  3   4   5       6                  7 8  9 10

1 Silikatputz auf Leichtgrundputz armiert (2 cm)
2 Holzwolleleichtbauplatte (3,5 cm)
3 Diagonal-Sparschalung (2,4 cm)
4-6 Strohballen zwischen Holzstehern (34 cm)
7 Diagonal-Sparschalung (2,4 cm)
8 Dampfsperre (0,02 cm)
9 Lattung (3 cm)
10 Gipsfaserplatten 2 lagig (3 cm)

1  2  3   4   5       6                  7 8  9 101  2  3   4   5       6                  7 8  9 10

 
Abbildung 46: Konstruktion einer Strohwand mit Holzständerbauweise, Putzfassade und 

Innenseitigen Gipsfaserplatten (WIMMER et al. 2001). 

 

Tabelle 37: Technische Kennwerte von Strohballen (WIMMER et al. 2001). 

Kenngröße Wert 

Wärmeleitfähigkeit in W/mK 0,045 

Diffusionswiderstandszahl 2,5 

Brennbarkeitsklasse B2 

Dichte in kg/m³ 100,8 

Spezifische Wärmekapazität in kJ/kgK 2,0 
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7.3 Effiziente Konsummuster – effizienter Lebensstil 

Ziel der Abfallvermeidung auf der Bedarfsseite ist es, die Konsummuster bzw. den 
Lebensstil so zu verändern, dass weniger (schädliche) Abfälle sowohl beim Kon-
sum selbst als auch – beeinflusst durch die Produktauswahl – bei der Produktion 
entstehen. Angestrebt wird sowohl die Dematerialisation (weniger Ressourcen-
verbrauch bei der Produktion) als auch die Immaterialisation (weniger Ressourcen-
verbrauch beim Konsum).  

Das Abfallaufkommen auf der Bedarfsseite wird bestimmt von einer Reihe von so-
zio-demografischen Faktoren, wie Altersstruktur, Haushaltsgrößen, Einkommens-
niveau und Einkommensverteilung, Siedlungsmuster, zur Verfügung stehender 
Freizeit, Werten und erlernten Gewohnheiten. 

Die Bedürfnisse der Bevölkerung können unterschieden werden in: 
 essenzielle Bedürfnisse, die das Überleben sicherstellen (dazu gehören Schutz 
vor Witterungseinflüssen und Nahrung) und in 

 nicht-essenzielle Bedürfnisse (dazu gehören Steigerung des Selbstwertgefühls 
und des gesellschaftlichen Ansehens, Komfort, Freizeitgestaltung, Spaß und Un-
terhaltung). 

Während effiziente Konsummuster alle Aktivitäten zur Deckung der essenziellen 
Bedürfnisse umfassen, betrifft ein effizienter Lebensstil vor allem die Deckung der 
nicht-essenziellen Bedürfnisse. Je höher das Einkommensniveau steigt, umso 
stärker kommen die Aspekte des Lebensstils zum Tragen. 

 

Zu abfallvermeidenden Konsummustern zählen 
 der hochwertige Konsum, das ist die Erfüllung der Bedürfnisse mittels „entmate-
rialisierter“, schadstoffarmer, langlebiger, hochqualitativer und reparaturfreundli-
cher Güter; 

 die richtige Dosierung von Verbrauchsgütern (z.B. Reinigungsmitteln) und von 
Gütern beim Einkauf und Konsum; 

 die Nutzung von Resten (z. B. Restlkochen) und die Nachnutzung von Gütern 
und Produkten (z. B. Kaserne als Kulturzentrum); 

 die Einhaltung von Instandhaltungsplänen; 
 der Einkauf von nur wirklich benötigten Gütern und Mengen; 
 die Nutzung von „abfallarmen“ Verpackungen bzw. Mehrwegverpackungen (sie-
he Tabelle 38 als Beispiel für den Unterschied des Verpackungsabfallaufkom-
mens bei Kauf von Lebensmitteln in „abfallarmen“ und in „abfallreichen“ Verpa-
ckungen); 

 die Anschaffung vorwiegend mehrfach nutzbarer Produkte (z. B. Geschirrtuch 
statt Küchenrolle) (RASSAERTS et al.1998); 

 die vermehrte Nachfrage nach immateriellen Dienstleistungen im Bereich Kultur, 
Bildung, Sport, Gesundheit, Wellness und Engagement im sozialen Bereich (= 
immaterieller Konsum) (VOGEL 2004, VOGEL et al. 2005) und 

 die Anwendung von abfallvermeidenden Techniken. 
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Tabelle 38: Minimales und maximales Aufkommen an Verpackungsabfällen bei Deckung 
des Jahresbedarfs an Lebensmitteln nach dem Wiener Warenkorb 1991 
(RASSAERTS et al.1998). 

Verpackungsabfall in kg/Ew.a 
Produktgruppe 

Minimal Maximal 

Alkoholfreie Getränke 3,0 11,6 

Sonstige Ernährung 1,8 11,4 

Süßwaren 1,2 9,8 

Obst, Gemüse 7,2 9,0 

Fleisch, Fisch 1,3 6,2 

Milch, Eier 1,1 4,5 

Brot, Backwaren 0,8 4,0 

Alkoholische Getränke 0,8 3,2 

Reinigung, Körperpflege 0,3 1,8 

Summe 17,5 61,5 

 

Oft können ganz einfache Umstellungem im Alltag zu einem effizienteren Konsum-
verhalten beitragen. Beispiele dafür sind: 

 das Tieferhängen der Küchenrolle (weniger Blätter werden gleichzeitig abgeris-
sen), 

 die Verwendung der unbedruckten Papierrückseite. 

Im Zeitraum 1989/1990 wurden mit 400 Familien in Wien Versuche zur Änderung 
des Konsumverhaltens durchgeführt. Mit Hilfe von Schulungen und Erfahrungs-
austauch in monatlichen Jour-Fix-Versammlungen hatten die Teilnehmer die Mög-
lichkeit, das Abfallaufkommen durch Verringerung der eingekauften Mengen an 
Produkten und Verpackungen (z. B. Mehrweg statt Einweg) zu reduzieren. Das Ab-
fallaufkommen wurde um 15 % verringert. Es zeigte sich, dass der Lebensstil für 
die Abfallproduktion eine entscheidende Rolle spielt. Personen mit einem hohen 
Einkommen verursachen trotz erfolgreicher Anstrengungen zur Abfallverringerung 
immer noch doppelt so viel Abfall wie die Durchschnittsbevölkerung. Abfälle, die 
von reicheren Leuten vermehrt produziert werden sind vor allem Gartenabfälle, Ab-
fälle aus der Tierhaltung und Windeln (VOGEL et al. 2001). 

Eine weitere Wiener Studie über das Potenzial zur Veränderung der Konsummus-
ter in Richtung Abfallvermeidung und immateriellem Konsum kommt zu folgenden 
Ergebnissen (VOGEL et al. 2005):  

 Verhaltensänderungen sind nur bei jenem Drittel der Konsumenten zu erzielen, 
welches bereits zu Umweltschutz und/oder Sparsamkeit erzogen ist. 

 Ein weiteres Drittel lässt sich über soziale Netzwerke (Familie, Freundeskreis) 
motivieren. 

 Das letzte Drittel ist nur langfristig über Massenmedien und die öffentliche Mei-
nung zu beeinflussen. 

 Abfallvermeidung wird als Umweltschutzaufgabe verstanden. Doch nur bei einer 
Minderheit kommen Veranstaltungen und Informationen zu diesem Thema gut 
an. 

 Wichtigstes Argument ist die Sinnhaftigkeit der Verhaltensänderung. Danach 
kommt das Argument der Geldersparnis.  
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Eine Änderung des Lebenstils in Richtung abfallarme Konsummuster kann vor al-
lem dann erzielt werden, wenn neben positiven Wirkungen für die Umwelt auch ei-
ne Erhöhung des Komforts (der Convenience), eine bessere Einbindung des ein-
zelnen Konsumenten in seine soziale Umgebung oder eine Entwicklung seiner per-
sönlichen Fähigkeiten und Kreativität, also insgesamt eine höhere Lebensqualität 
erreicht wird (ACRR 2005, VOGEL et al. 2005). 

Abfallvermeidung und Komfort müssen kein Gegensatz sein. Besonders klar ist 
dies beim Konzept „Dienstleistung statt Produkt“ (siehe Kapitel 7.2.2) zu sehen. 
Dieses Konzept zielt gleichzeitig sowohl auf die effizientere Nutzung von materiel-
len Gütern als auch auf eine Erhöhung des Komforts für den Dienstleistungsneh-
mer ab.  

Ein Modell zur Beeinflussung der Konsum-Verhaltensmuster, welches aus den o-
ben angeführten Wiener Konsummuster-Studien abgeleitet wurde ist in Tabelle 39 
dargestellt. 

Tabelle 39: Modell zur Änderung der Konsummuster in Richtung Abfallvermeidung (VOGEL 

et al. 2005). 

1. Information über abfallverringernde Verhaltensweisen erreicht die Konsumenten 

1.1 kollektiv durch Veranstaltungen (Vorträge, Jour fixes, Diskussionsrunden) 
1.2 kollektiv durch soziale Netzwerke 
1.3 individuell durch schriftliche (elektronische) Informationen 
1.4 individuell über Massenmedien 
Erreichbarkeit und Intensität der Informationsaufnahme und Motivierung variieren nach Al-
ter, Bildung, Wertemuster und Persönlichkeit. 

2. Nutzen-(Rentabilitäts-)Überlegungen 

2.1 individuelle Geldersparnis durch günstigeren Einkauf 
2.2 kollektive Einsparung von Betriebskosten (Müllabfuhr) 
2.3 Allgemeinnutzen (Umweltschutz, Ressourcenschonung) 
Nutzenüberlegungen sind die Basis für die rationale Motivation. Die subjektive Einschät-
zung des Aufwands ist von Rational-Choice-Informationen und von der Lebenseinstellung 
(Optimismus, Idealismus) abhängig. 

3. Vertrauen in der sozialen Kooperation auf 

3.1 die Mitbewohner 
3.2 die Bevölkerung 
3.3 Politik und Wirtschaft 
3.4 die Wissenschaft 
Vertrauen ist ein multiplikatives Resultat von Persönlichkeit (Urvertrauen), sozialer Bestär-
kung und Information. Destruktive Information (Sinnlosigkeit von Vermeidungsmaßnah-
men) können in negativer Richtung stark wirken. 

4. Verhaltensprägung 

erfolgt mit einem inneren Entschluss, der sich im Wertemuster ausprägen muss. Ohne 
solche Verankerung setzt sich rasch wieder das ursprüngliche Verhaltensmuster durch. 

5. Verhaltensgewöhnung 

ist die konstante Einübung der Verhaltensänderung mit „Trainings-Effekt“ bis zur Automati-
sierung. 
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Zu den wichtigsten Instrumenten, mit denen ein effizientes Konsumverhalten und 
ein nachhaltiger Lebensstil erreicht bzw. unterstützt werden kann zählen: 

 Informations- und Motivationsprogramme 
 regulative Instrumente 
 fiskale Instrumente und 
 die Öffentliche Beschaffung (OECD 1999). 

 

Informations- und Motivationsprogramme zielen darauf ab, 

 Entscheidungsoptionen des Konsumenten zu vermehren (HANNEQUART & 
RADERMAKER o.J.),  

 den Marktzugang für effiziente Produkte und Dienstleistungen zu erleichtern,  
 das Wissen über die Konsequenzen, die mit der jeweiligen Produktwahl bzw. 
dem jeweiligen Konsumverhalten verbunden sind, zu vermitteln,  

 zur Anwendung abfallarmen Konsumverhaltens zu motivieren und 
 die Vorlieben der Konsumenten in Richtung effizienten Konsum zu lenken. 

In diesen Bereich fallen auch Kampagnen zur Weckung der öffentlichen Aufmerk-
samkeit, zum Beispiel durch Öko-Kennzeichnung, Kennzeichnung von Schadstoff-
gehalten, Werbekampagnen oder Ausbildungsprogramme. Zur Förderung der Mo-
tivation kann auch die Teilnahme an der Entwicklung öffentlicher Abfallwirtschafts-
pläne beitragen (OECD 1999).  

Wichtig ist die Hebung des Images der Verwendung von gebrauchten Gütern und 
die Entwicklung eines positiven Images für die Inanspruchnahme von Reparatur- 
und Second-Hand-Einrichtungen (CITY OF MESA 2005). Am allerwichtigsten aber ist 
die Erziehung von Kindern zu verantwortungsvollen Konsumenten (ACRR 2005). 

Weitere Hinweise für die Gestaltung einer Informations- bzw. Motivationskampagne 
(VOGEL et al. 2005): 

 Veranstaltungen wirken nicht so sehr durch die Motivation der Besucher selbst, 
als durch die Meinungen, Stimmungen und Normen, die sie über die Besucher 
und deren soziale „Tratsch-Netze“ an einen weiteren Kreis vermitteln. 

 Erfolgreiches Motivieren ist nicht nur Wiederholung, sondern das immer erneute 
Anregen eines Diskurses. 

 Anreize wirken selektiv. Information alleine wirkt schwach. Die Kombination der 
beiden multipliziert den Effekt. 

 Abfallvermeidung und immaterieller Konsum sind keine Erregungsthemen. In-
formationen dazu werden daher nicht abgeholt, sondern müssen ins Haus ge-
bracht werden. 

 

Zu den regulativen Instrumenten gehören Informationspflichten, die das Recht 
des Konsumenten umsetzen, zu erfahren, woraus das Produkt besteht, bzw. wel-
che Umwelteinflüsse mit dem Produkt verbunden sind, welches ihm angeboten 
wird. Regulative Instrumente können auch dazu genutzt werden, einen Second-
Hand-Markt zu etablieren (OECD 1999). 
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Fiskale Instrumente können in zwei Richtungen wirken: 
 Zielrichtung 1 ist die Verhinderung, dass Einkommenszuwächse in umweltschäd-
liche Konsummuster investiert werden; 

 Zielrichtung 2 ist, die Bereitschaft der Bevölkerung zu fördern, effizientere Kon-
summuster anzunehmen. 

Um Zielrichtung 1 umzusetzen, können 

 Umweltkosten internalisiert werden (das heißt Produkte mit hohen Umweltbeein-
trächtigungen verteuert werden),  

 die Steuerlast vom Faktor Arbeit in Richtung Ressourcenverbrauch verschoben 
werden, 

 Förderungen, die ineffiziente Konsummuster unterstützen, gestrichen werden 
(OECD 1999). 

 

Im öffentlichen Bereich können effiziente Konsummuster durch geeignete Krite-
rien bei der öffentlichen Beschaffung und durch Kataloge für abfallarme Produkte 
erzielt werden (RIERADEVALL et al. 2004). 

 

 

7.4 Abfallstrombezogene Maßnahmen zur Abfallvermeidung 
und -verwertung 

Im Folgenden werden abfallstromspezifische technische, planerische und organisa-
torische Maßnahmen zur qualitativen oder quantitativen Vermeidung bzw. zur Ver-
wertung von ausgewählten Abfällen dargestellt.  

 

7.4.1 Vermeidung von Abfällen aus Haushalten und ähnlichen Ein-
richtungen 

Im Zeitraum 1996 bis 2004 ist das Aufkommen von Abfällen aus Haushalten und 
ähnlichen Einrichtungen durchschnittlich um 2,6 %/a gestiegen. Während das Auf-
kommen an Restmüll in dieser Zeit durchschnittlich nur um 0,9 %/a zugenommen 
hat, sind bei den getrennt gesammelten Abfällen zum Teil deutliche Zuwächse zu 
verzeichnen. Besonders Sperrmüll und sperriges Altholz (+137.000 t), Papier 
(+162.000 t) und die biogenen Abfälle (+186.000 t im Jahr 2004 gegenüber dem 
Jahr 1996) haben zum Wachstum des Aufkommens von Abfällen aus Haushalten 
und ähnlichen Einrichtungen beigetragen. Auch wurden im Jahr 2004 um über 
75 % mehr an Problemstoffen gesammelt als im Jahr 1996.  

Gleichzeitig hat es Veränderungen bei der Zusammensetzung des Restmülls ge-
geben. Wenn man davon ausgeht, dass Restmülluntersuchungen in Oberöster-
reich repräsentativ für ganz Österreich sind, so hat der Anteil an Problemstoffen, 
Papier und Glas auch im Restmüll zugenommen und sich gleichzeitig eine Ver-
schiebung von Metallen und Kunststoffen zu Verbundstoffen ergeben (siehe Abbil-
dung 47). Auf der stofflichen Ebene lassen Restmüllanalysen aus Bayern (MARB et 
al. 2004) vermuten, dass ein großer Teil der im Restmüll enthaltenen Schwermetal-
le auf Elektronikschrott und Batterien im Restmüll zurückzuführen ist. 
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Abbildung 47: Veränderung des Anteiles einzelner Fraktionen am Restmüll von 1998 bis 
2004 in Oberösterreich (Berechnet aus: TECHNISCHES BÜRO HAUER 1999, 
HAIDINGER et al. 2004 

Diese Zahlen belegen, dass das Abfallaufkommen aus dem privaten Konsum stark 
gestiegen ist. Dies kann auf mehrere Faktoren zurückgeführt werden: 

 Während die Anzahl der Personen pro Haushalt kleiner wird, wachsen die Grö-
ßen der Lebensmittelverpackungen. Dies führt dazu, dass vermehrt Lebensmittel 
weggeworfen werden. Ähnliches könnte auf Problemstoffe zutreffen. 

 Die Nachfrage nach verpackten Fertiggerichten steigt. 
 Durch die Sammlung biogener Abfälle gelangen vermehrt Grünabfälle aus 
Hausgärten, die früher dort kompostiert wurden, in die Sammelcontainer.  

 Im internationalen Vergleich gibt die österreichische Bevölkerung überdurch-
schnittlich viel für den Kauf von Möbeln, zum Teil auch von solchen mit geringer 
Lebensdauer aus. 

 Der Anteil der angebotenen Einwegprodukte und Einwegverpackungen steigt. 
 Die Masse an zugestellten Werbebroschüren wächst. 
 Die Technisierung der Haushalte und damit die Masse an Problemstoffen neh-
men stetig zu. 

 

Zu den Optionen, die zu einer Verringerung des Aufkommens der Abfälle aus Haus-
halten und ähnlichen Einrichtungen, bzw. zu deren Schadstoffentfrachtung beitra-
gen können, zählen: 

 Reparatur-, Second-Hand- bzw. Verleihzentren; 
 Bessere Nutzung der Produkte und Güter, immaterieller Konsum und effizente 
Konsummuster (siehe Kapitel 7.3); 

 Dienstleistungen, die es ermöglichen, den Konsum besser auf die tatsächlichen 
Bedürfnisse hin maßzuschneidern; 

 Ein hoher Anteil an Mehrwegverpackungen; 
 Das Verbot von Konsumgütern mit besonders hohem Schadstoffpotenzial wie 
zum Beispiel Nickel-Cadmium-Akkumulatoren.  
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Eine Verringerung des Nahrungsmittelanteils im Restmüll wird durch das Kochbuch 
"Resteküche... und nichts bleibt übrig" angestrebt. Es enthält neben über 70 kreati-
ven Rezepten zur Verwertung von Resten Informationen zu 

 der Einkaufsplanung,  
 der richtigen Vorratshaltung und 
 der kreativen Resteverwertung. 

Restlkochkurse werden bei den Volkshochschulen angeboten (KNIELI 2004). 

Es wird erwartet, dass die Umsetzung der ELEKTROALTGERÄTEVERORDNUNG (BGBl. 
II 121/2005) zu einer Schadstoffentfrachtung des Restmülls beitragen wird. 

 

7.4.2 Vermeidung von Speiseabfällen aus Spitälern 

In Großbritannien landen jährlich rund 17 Millionen Mahlzeiten aus Krankenhäusern 
vollkommen unberührt im Abfall (WASTE CENTRE DENMARK 2005). Österreichische 
Pilotprojekte haben gezeigt, dass sich die Menge an Speiseabfällen in Spitälern 
durch geeignete Maßnahmen deutlich verringern lässt: 

 Wahlmöglichkeit zwischen kleinen, normalen und großen Portionen (ESTERMANN 
et al 2000); 

 Flexible Menüs, die es dem Patienten erlauben, die Speisen in einem gewissen 
Rahmen selbst zusammenzustellen; 

 Leicht verständliches System zur Auswahl der Speisen; 
 Essenszeiten, in denen keine Störung der Patienten erfolgen darf (WASTE 
CENTRE DENMARK 2005). 

 

7.4.3 Vermeidung von Grünabfällen, Marktabfällen und Straßenkeh-
richt 

Littering hat großen Einfluss auf die Zusammensetzung der Abfallströme Straßenkeh-
richt und Grünabfälle. Littering ist die allgemeine Bezeichnung für das achtlose oder 
ungeordnete Wegwerfen von Abfällen im öffentlichen Raum und in der freien Natur. 
Von der Stückzahl her stehen Zigaretten und Kunst- bzw. Verbundstoffe im Vorder-
grund (ABLEIDINGER 2003), von der Masse her sind es Take-away und Getränke-
verpackungen. 

Als Ursachen für das Littering wurden primär Achtlosigkeit, Fast-Food und man-
gelnde Verantwortung angegeben (FAHRNI 2003). Dementsprechend wurden zur 
Verringerung des Littering vor allem Informations-/Motivationsprogramme und 
Pfandsysteme für Verpackungen vorgeschlagen. Weitere Maßnahmen wären: 

 Infrastruktur an Littering-Orten verbessern, 
 Separatsammlungen verbessern (Papier, Glas, PET, Alu-Dosen, Batterien), 
 Aufklärung in Schulen, 
 Ordnungspolizeiliche Maßnahmen (FAHRNI 2003). 

 

Littering 
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7.4.4 Vermeidung von Küchen- und Kantinenabfällen 

Wenngleich die Vermeidung von Küchen- und Kantinenabfällen schwierig ist, können 
hier doch einige Initiativen genannt werden, die zu einer Verringerung des Abfall-
aufkommens oder zu einer effizienten Nutzung von nicht mehr gebrauchten Le-
bensmitteln beitragen können. Dazu zählen: 

 das Umweltzeichen Tourismus, welches unter anderem den effizienten Um-
gang mit Lebensmitteln zertifiziert; 

 die Intiative ÖkoDrive, in der Altspeiseöl zu 
Biodiesel umgewandelt wird (STADT GRAZ 
UMWELTAMT 2003); 

 die Initiative Sozialer Wertstofftransfer von 
Überschusslebensmitteln in Sozialmärkten 
(BOKU 2004). 

 

 

 

 

7.4.5 Vermeidung von Altstoffen aus Gewerbe und Industrie 

Alle im Kapitel 7.1 vorgestellten Methoden der betrieblichen Abfallvermeidung kön-
nen dazu genutzt werden, auch die Altstoffe aus Gewerbe und Industrie zu verrin-
gern bzw. zu bewirtschaften. Grundsätzliche Optionen zur Abfallvermeidung im Be-
reich der Industrie- und Gewerbealtstoffe sind: 

 Umstellung auf ressourcenschonende Produktion, 
 Erweiterung der Stoffbewirtschaftung mit optimiertem Materialeinsatz, 
 Ausnutzung der logistischen Möglichkeiten im Bereich der Altstoffverarbeitung, 
 Erweiterung der Forschungsvorhaben für innovative Technologien zur Abfallver-
minderung und Abfallverwertung, 

 Erweiterung der Betriebsberatung. 

Ein Teil der Altstoffe aus Gewerbe und Industrie stammt aber nicht aus dem direk-
ten Produktionsbereich, sondern aus dem Bereich des Konsums der Gewerbe- und 
Industriemitarbeiter. Zur Vermeidung und Verwertung dieser Altstoffe sind die in 
Kapitel 7.3 vorgestellten Maßnahmen zur Erzielung effizienter Konsummuster an-
wendbar. 

Konkret wird ein großes Vermeidungspotenzial bei den Transportverpackungen 
durch Standardisierung von Mehrweg-Transportverpackungen vermutet.  

Zu den spezifischen Maßnahmen zur Vermeidung von Altstoffen aus Gewerbe und 
Industrie zählen die Branchenkonzepte. Diese Branchenkonzepte haben zum Ziel, 

 das Aufkommen der nicht getrennt erfassten Altstoffe zu vermindern; 
 die Qualität der gesammelten Altstoffe zu verbessern und 
 das Gefährdungs- und Risikopotenzial zu reduzieren. 
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Einen weiteren wichtigen Beitrag zur Abfallreduktion können zertifizierte Qualitäts-
managementsysteme wie EMAS oder ISO leisten. Diese Systeme führen dazu, 
dass die Beschaffungs- und Produktionsprozesse in Richtung Ressourcenscho-
nung, Abfallverringerung und -verwertung, Emissionsminderung und Kostenminde-
rung optimiert werden. 

Weiters besteht gemäß AWG 2002 für jene Betriebe, die mehr als 20 Mitarbeiter 
beschäftigen, die gesetzliche Verpflichtung, ein Abfallwirtschaftskonzept mit Anga-
ben zu betriebsspezifischen Vermeidungs- und Verwertungspotenzialen zu erstel-
len.  

Betriebe mit mehr als 100 Mitarbeitern müssen gemäß AWG 2002 einen Abfallbe-
auftragten bestellen, der sich um die Belange der Vermeidung, Verwertung und 
Beseitigung in „seinem“ Betrieb zu kümmern hat. 

 

Weitere Details zu diesem Abfallstrom sind in der Detailstudie „Vermeidung und 
Verwertung von getrennt gesammelten Abfällen und hausmüllähnlichen Abfällen 
aus Gewerbe und Industrie in Österreich“ (auf beiliegender CD bzw. unter 
http://www.umweltbundesamt.at/umweltschutz/abfall/vermeidung/strategie/) zu finden.  

 

7.4.6 Vermeidung und Verwertung von Baurestmassen, Baustellen-
abfällen und Gleisschotter 

Ein Vergleich des Aufkommens von Bauschutt aus den Jahren 1999 und 2003 er-
gibt eine durchschnittliche Wachstumsrate von 2,1 % pro Jahr. Es kann angenom-
men werden, dass das Aufkommen von Bauschutt aufgrund steigenden 
Wohlstands und damit verbundener Bautätigkeit und aufgrund des Trends zu mehr 
Wohnungen auch in Zukunft in ähnlicher Weise steigen wird. 

In den Jahren 1999 bis 2003 ging das Aufkommen des Straßenaufbruchs um 20 % 
zurück. Dieser Rückgang wird auf verbesserte Verfahren zur Erneuerung der Fahr-
bahndecken durch Abfräsen, Aufschmelzen und unmittelbarer Wiederverwendung 
von Asphalt zurückgeführt.  

Was die Baustellenabfälle betrifft, so ist dieser Abfallstrom trotz Wachstum des 
Sektors Bauwesen in den letzten Jahren nicht gestiegen. Dies wird als positiver Ef-
fekt der in den vergangenen Jahren getroffenen Maßnahmen, insbesondere der 
Richtlinie für Recycling-Baustoffe (ÖBRV 2004), der DEPONIEVERORDNUNG (BGBl II 
164/1996) und der BAURESTMASSENTRENNVERORDNUNG (BGBl 259/1991) gesehen. 
Es wird erwartet, dass sich dieser Trend auch in Zukunft fortsetzen wird, zumal die 
Effekte der Deponieverordnung erst voll sichtbar werden sollten. 

Das Aufkommen an Gleisschotter wird durch das Investitionsvolumen der ÖBB be-
stimmt. Es wird erwartet, dass das jährliche Investitionsvolumen der ÖBB und da-
mit das Aufkommen an Gleisschotter als Abfall auf dem gleichen Niveau weiterlau-
fen werden wie bisher.  

Es gibt sehr viele Möglichkeiten, das Abfallaufkommen speziell im Hochbausektor 
während des Baus, während der Nutzung und während des Rückbaus eines Ge-
bäudes zu verringern bzw. die entstehenden Abfälle als Recycling-Baustoffe neuer-
lich zu nutzen. Besonders wichtig ist dabei die Planungsphase (siehe Abbildung 
48), in der die Weichen gestellt werden, die über mehr als 80 % des Abfallaufkom-
mens eines Bauvorhabens entscheiden. 
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Abbildung 48: Entwicklungsphasen, Arbeitsschritte und Anforderungen an 
recyclinggerechtes Bauen (nach BILITEWSKI et al. 1995). 

 

Die vielen Möglichkeiten der Abfallvermeidung und -verwertung im Bausektor kön-
nen zu folgenden sechs Kernstrategien zusammengefasst werden (KOPYTZIOK & 
LINDEN 1999): 

 Neubau vermeiden 
 Abfallarmes Bauen 
 Rationelle Gebäudenutzung 
 Selektiver Rückbau 
 Sortenreine Erfassung der Bauabfälle und 
 Hochwertiges Recycling. 

Weitere Details zu diesem Abfallstrom sind in der Detailstudie „Abfallvermeidung 
und -verwertung: Baurestmassen“ (auf beiliegender CD bzw. unter http:// 
www.umweltbundesamt.at/ umweltschutz/abfall/vermeidung/strategie/) zu finden.  

 

7.4.7 Vermeidung von Holzabfällen 

Holz wird in vielen Anwendungen behandelt oder unbehandelt eingesetzt. Im Sinne 
der qualitativen Abfallvermeidung ist darauf zu achten, dass behandeltes Holz von 
unbehandeltem getrennt bleibt, und dass die Behandlung mit einem möglichst 
schadstoffarmen, wenig umweltbeeinflussenden Mittel erfolgt. Eine Abwägung der 
Ziele – möglichst lange Nutzungsdauer und möglichst geringer Schadstoffgehalt – 
ist erforderlich. 
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Holz ist ein Baumaterial, welches als nachwachsender Rohstoff gerade bei moder-
nen Bautypen wie dem Niedrigenergiehaus wieder vermehrt eingesetzt wird (siehe 
Kapitel 7.2.11). Im Sinne einer effizienten Verwertung von Holzabfällen ist darauf zu 
achten, dass Holz nur mit leicht trennbaren Verbindungen im Bau eingesetzt wird.  

Holz wird auch als Material für Transportverpackungen und Paletten verwendet. 
Hier besteht die Möglichkeit von Mehrwegausführungen. Da Holzverpackungen vor 
allem im internationalen Handel eingesetzt werden, ist auf eine möglichst weitge-
hende europaweite Standardisierung zu achten. 

Weitere Optionen der Vermeidung von Holzabfällen sind 
 der Einsatz von Naturharzen anstatt der Formaldehydharze als Bindemittel in der 
Span- und Faserplattenherstellung (ANONYMUS 1997); 

 die Abkehr von kurzlebigen Möbeln aus Holzfaserplatten zu Gunsten langlebiger 
reparaturfähiger Vollholzmöbel. 

 

7.4.8 Vermeidung von Kunststoff- und Gummiabfällen 

Mitte der 90er Jahre stand in Österreich pro Einwohner eine Tonne Kunststoff in 
Gebrauch (UMWELTBUNDESAMT 1997c). Darin sind kurz- und langlebige Produkte 
enthalten, die zu unterschiedlichen Zeiten als Abfall anfallen werden. Über Verwer-
tungskaskaden kann die Bilanz positiv beeinflusst werden, jedoch darf mit einer zu-
künftigen Massenreduktion auch mittelfristig nicht gerechnet werden.  

Angesichts der hervorragenden Eigenschaften des Materials Kunststoff ist das 
Vermeidungspotenzial als gering einzustufen. Ein gewisses Potenzial wird noch im 
Ersatz von PVC vermutet (siehe Annex B). 

Verringerte Abfallmassen lassen sich nur durch teilweisen Verzicht und Ausnutzung 
der Möglichkeiten zur integrierten Abfallvermeidung erreichen (ROMMEL 1995)  

– zum Beispiel durch 
 Verwendung von Bio-Kunststoffen (siehe Kapitel 7.2.10), 
 intelligente Massenminimierung in Kunststoffbauteilen unter Beibehaltung der 
mechanischen Festigkeit (Verstärkungsrippen, belastungsgerechte Wandstär-
ken),  

 reparaturfreundliche und demontagegerechte Konstruktion,  
 geeignete Werkstoffauswahl hinsichtlich Langlebigkeit der Produkte und  
 bessere Verwertungseignung der entstehenden Abfälle. 

Im Sinne der qualitativen Abfallvermeidung wird bei PVC Cadmium europaweit seit 
dem Jahr 2000, in Österreich seit 1994 nicht mehr als Stabilisator eingesetzt. Für 
Blei gibt es eine Selbstverpflichtung der Industrie, ab 2015 dieses nicht mehr als 
PVC-Stabilisator einzusetzen. Jedoch wird das Potenzial dieser Maßnahme da-
durch verringert, dass aus Asien importiertes PVC keinen solchen Einschränkun-
gen unterliegt. 

 

7.4.9 Abfallvermeidung bei Altfahrzeugen 

Zwischen 1993 und 2003 hat die Zahl der ausgeschiedenen PKW in Österreich um 
durchschnittlich 3,1 %/a, die Zahl der in Shreddern behandelten PKW um 3,9 %/a 
zugenommen.  
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Technische Vermeidungs-Optionen sind: 
 Minimierung des Fahrzeuggewichtes durch 

 einen größeren Marktanteil von Kleinfahrzeugen, 
 intelligente Lösungen zur Materialeinsparung, 
 leichte, hochfeste Werkstoffe. 

 Verwertungsgerechte Fahrzeugproduktion, z. B. unter Anwendung wieder lösba-
rer Befestigungssysteme. 

 Vermeidung toxischer und problematischer Substanzen im Fahrzeugbau. 

An der Grenze zwischen Abfallvermeidung und -verwertung sind der Ausbau und 
die Wiederverwendung von Ersatzteilen aus Alt- und Unfallfahrzeugen angesiedelt. 
Maßnahmen zur verstärkten Nutzung von Ersatzteilen aus Altfahrzeugen können 
effizient zur Ressourcenschonung und Energieeinsparung beitragen. 

 

Der aktuelle Trend geht jedoch in den meisten Marktsegmenten eher in Richtung 
sicheres Auto mit erhöhter Masse als in Richtung Leichtauto. Auch ist die einzel-
staatliche Einflussnahme auf die Methoden, die in der Autoindustrie angewandt 
werden, ist schwierig, da es sich hierbei um eine weltumspannende Industrie han-
delt. 

 

7.4.10 Vermeidung und Verwertung von Elektro(nik)schrott 

Prinzipiell ist davon auszugehen, dass mit zunehmender Technisierung der Haus-
halte und den großen Wachstumsraten im Unterhaltungselektronik- und Informati-
onstechnikbereich auch das Aufkommen an Elektro(nik)schrott zunimmt. 

Zu den technischen Optionen der Abfallvermeidung zählt die Konzeption langlebi-
ger Produkte, die aber nicht den technischen Fortschritt behindern dürfen. Dies 
lässt sich beispielsweise durch eine größengenormte Modulbauweise erreichen, so 
dass Einzelteile ausgetauscht und modernisiert werden können. Darüber hinaus 
sind Wiederverwendungskonzepte – zumindest für bestimmte Baugruppen – bei 
der Produktentwicklung mit einzuplanen. 

Einen Schwerpunkt der qualitativen Abfallvermeidung stellt die getrennte Samm-
lung und Behandlung von Elektroaltgeräten (EAG) dar, da mit dieser Maßnahme 
der Schadstoffgehalt im Restmüll und in anderen Abfallströmen verringert werden 
kann. Europaweit fallen 12 kg/Ew.a an Elektroaltgeräten an. Gemäß Elektroaltge-
rätrichtlinie (RL 2002/96/EG) sollen davon mindesten 4 kg/Ew.a getrennt gesammelt 
werden. Vorbild sind Schweden und Norwegen, die heute schon 11–12 kg/Ew.a an 
EAG getrennt sammeln (KOPACEK 2004). Die in der ELEKTROALTGERÄTEVER-
ORDNUNG 2005 (BGBl. II 121/2005) in Österreich angestrebten Quoten für die stoffli-
che Verwertung liegen je nach Gerätetyp zwischen 50 und 80 % (siehe Tabelle 18). 

Bei der Behandlung von EAG sind „Großgeräte weniger das Problem. Diese wer-
den in der Regel ordnungsgemäß entsorgt oder als Zweitgerät bei Neuanschaffung 
weitergenutzt. Hauptproblem sind die Kleingeräte, die einfach im Restmüll landen“ 
(LEISCH 2004). 

Wie eine vorbildhafte Behandlung von Elelktroaltgeräten erfolgt, kann folgender Be-
schreibung der Tätigkeiten des D.R.Z. (Demontage und Recycling Zentrum Wien) 
entnommen werden: 

Maßnahmen der 
Vermeidung/ 

Verwertung bei EAG 

Elektroaltgeräte-
verordnung 2005 

Behandlung von 
Elelktroaltgeräten 
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„Zuerst wird aussortiert, was noch für reparierbar gehalten wird, oder für den Aus-
bau von Ersatzteilen geeignet ist. Diese Geräte werden vom R.U.S.Z. übernommen 
und dort weiterbearbeitet. Der Rest der Geräte bleibt im D.R.Z., wird zerlegt und 
schadstoffentfrachtet. Bauteile mit gefährlichen Inhaltsstoffen wie zum Beispiel Bat-
terien, Akkus, Kondensatoren, quecksilberhaltige Bauteile, Flüssigkristallanzeigen, 
Tonercartridges oder radioaktive Bauteile werden vor der weiteren Behandlung ge-
trennt erfasst. Die in den Altgeräten enthaltenen Wertstoffe wie Eisen, Kupfer, Alu-
minium, Gold, Silber, Platin, aber auch Kabel, entstückte Leiterplatten, Computer-
netzteile und -laufwerke, Eisenschrott, Motoren und Trafos oder Waschmaschinen-
trommeln“ werden aussortiert (LEISCH 2004). 

Der Erfolg dieser Behandlung kann an folgenden Zahlen gemessen werden. Im 
Zeitraum Juni bis Dezember 2003 wurden vom D.R.Z. rund 300 t EAG bearbeitet. 
Von den 300 t wurden: 

 4 % einer Wiederverwendung zugeführt, 
 81 % stofflich verwertet, 
 10 % als Restmüll und 0,4 % als gefährlicher Abfall entsorgt (LEISCH 2004). 

Forschungsprojekte laufen, um die Wirtschaftlichkeit der EAG-Behandlung durch 
automatisierte Verfahren zu erhöhen (KOPACEK 2004). 

Ein weiterer Schwerpunkt liegt in der Sammlung und Verwertung von Alt-Handys. 
Bei der Initiative „Wundertüte“ wird jedem Haushalt ein vorfrankiertes Postsäck-
chen zugesandt. Der Konsument soll seine angesammelten Alt-Handys in das 
Postsäckchen geben und an das D.R.Z. zur Wiederverwendung bzw. Behandlung 
schicken. Ein zusätzlicher Anreiz besteht darin, dass der Erlös für caritative Projek-
te verwendet wird. 

Erfahrungsgemäß kann mit einem Anteil von 30 bis 40 % wieder verwendbarer 
Handys gerechnet werden (NEITSCH 2005). 

 

7.4.11 Vermeidung von Batterien 

Der BIO INTELLIGENCE SERVICE (2003) gibt für das Jahr 2001 an, dass in Österreich 
3.498 t (435 g/Einwohner) an tragbaren Batterien in Verkehr gesetzt und 3.406 t an 
Batterien verbraucht wurden. 1.524 t an Batterien wurden getrennt gesammelt. Der 
Verbleib von 1.882 t an Batterien bzw. 55 % der verbrauchten Batterien ist unklar. 
Es muss angenommen werden, dass ein erheblicher Teil der verbrauchten Batte-
rien in den Restmüll gelangt und für einen wesentlichen Teil des Schwermetallge-
haltes im Restmüll verantwortlich ist. 

Auf Grund eines Cadmiumgehaltes von 20 % gelten die Nickel-Cadmium-Batterien 
und die Nickel-Cadmium-Akkumulatoren als besonders gesundheitsgefährdend. 
Obwohl es alternative Stromspeichersysteme auf Lithium- und Nickelmetallhydrid-
basis gibt, ist zumindest in Deutschland der Einsatz von Nickel-Cadmium-Akkus 
seit zehn Jahren etwa konstant. 

In Österreich wurden im Jahr 2001 247 t an Ni-Cd-Batterien/Akkus verkauft, 237 t 
verbraucht, 118 t der verbrauchten Batterien gehortet und 84 t getrennt gesammelt 
(BIO INTELLIGENCE SERVICE 2003). Der Verbleib der restlichen 153 t an verbrauch-
ten Ni-Cd-Batterien/Akkus ist unklar. Jedoch muss vermutet werden, dass jene Ni-
ckel-Cadmium-Akkumulatoren, die in den Restmüll gelangen, für mehr als 70 % 
des Cadmiumgehaltes im Restmüll verantwortlich sind.  

Forschungsprojekte 

Sammlung und 
Verwertung von Alt-
Handys 

Nickel-Cadmium-
Akkumulatoren 
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Als effektivste Maßnahme zur Verringerung der Schadstoffbelastung durch Batte-
rien/Akkumulatoren wird ein Verbot von Nickel-Cadmium-Akkumulatoren gesehen. 
In verschiedenen Vorschlägen zu einer EU-Batterien-Richtlinie ist dieses Verbot 
enthalten. Gleichzeitig werden jedoch Ausnahmen für schnurlose Elektrowerkzeuge 
(Power Tools), medizinische Anwendungen und die Notstromversorgung vorgesehen 
(ENDS 1793, 2004). Die Hintergründe für diese Ausnahme scheinen weniger in tech-
nischen Restriktionen zu liegen, sondern vielmehr in drohenden Geschäftseinbußen 
der europäischen Erzeuger von Nickel-Cadmium-Akkumulatoren (EURACTIV 2004). 

Eine Technologie der Zukunft mit dem Potenzial, Batterien und Akkumulatoren in 
einigen Anwendungen gänzlich zu verdrängen, ist die mit Methanol oder Wasser-
stoff betriebene Brennstoffzelle. 

Heute schon könnte mit einem nachhaltigen Lebensstil viel für die Vermeidung von 
Batterien und Akkumulatoren getan werden. Besonders in kurzlebigen Spielsachen 
und Werbegeschenken sind diese Energiespeicher weit verbreitet. Ein Verzicht auf 
diese Technologien bzw. ein Ersatz durch nachhaltigere Produkte könnte viel bringen. 

 

7.4.12 Vermeidung von Medizinischen Abfällen 

Ein Pilotprojekt zur Umsetzung des Branchenkonzeptes für Medizinische Abfälle 
hat gezeigt, dass durch eine bessere Trennung von gefährlichen und nicht gefährli-
chen Abfällen das Aufkommen an gefährlichen Abfällen deutlich reduziert werden 
kann (ESTERMANN et al. 2000). Die Mitarbeiter der Krankenanstalt beseitigten aus 
mangelndem Wissen eine Reihe von harmlosen Abfällen in Containern, die speziell 
für die Beseitigung gefährlicher medizinischer Abfälle aufgestellt wurden. 

Mit Hilfe von Workshops und durch die Beauftragung eines Mitarbeiters, der haupt-
verantwortlich für die Fortbildung des Krankenhauspersonals in Richtung Abfallma-
nagement ist, kann das Aufkommen an gefährlichem medizinischem Abfall deutlich 
verringert werden. 

Weitere Möglichkeiten, das Aufkommen von speziellen Abfällen im Krankenhaus-
bereich zu verringern, sind 

 der Einsatz von Mehrweginstrumenten bzw. Mehrwegverpackungen, 
 die Verwendung von modernen abfallarmen Technologien, die gleichzeitig zu ei-
ner Erhöhung des Komforts beitragen, wie transparentes Verbandsmaterial, 

 die Verringerung der Produktvielfalt (z. B. bei Putzmitteln) (ESTERMANN et al. 2000), 
 der teilweise Ersatz von PVC-haltigen Artikeln (RMA 2004). 

 

7.4.13 Vermeidung von kommunalen Klärschlämmen, Fäkalschläm-
men und industriellen Klärschlämmen 

Vermeidungsmaßnahmen im Bereich der Klärschlämme/Fäkalschlämme konzen-
trieren sich auf die Verringerung des Gehaltes an 

 Schwermetallen und 
 Umwelthormonen (endokrin wirksamen Substanzen). 

Die Schwermetallkonzentration der kommunalen Klärschlämme liegt im Allgemei-
nen deutlich unter den Grenzwerten für eine landwirtschaftliche Verwertung. Bei 
einzelnen Fraktionen kann es aber zu Grenzwertüberschreitungen von Blei, Cad-
mium, Kupfer, Nickel, Quecksilber oder Zink kommen. Im Zeitraum 1991 bis 2004 

Maßnahme zur 
Verringerung der 

Schadstoffbelastung 
durch Batterien/ 
Akkumulatoren 

Pilotprojekt zur 
Umsetzung des 

Branchenkonzeptes 
für Medizinische 

Abfälle 

Schwermetalle im 
Klärschlamm 

http://de.wikipedia.org/wiki/Elektrowerkzeug
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hat sich die Situation aber für Blei, Cadmium und Zink verbessert. Dennoch sollte 
der weiteren Reduktion des Cadmiums im Abwasser Aufmerksamkeit gewidmet 
werden (UMWELTBUNDESAMT 2004c). 

Eine Hauptquelle für Kupfer und Zink im Abwasser ist die Korrosion der Wasser- 
und Abwasserleitungen. Ein Ersatz von verzinkten Rohren und Kupferrohren durch 
ein korrosionsfreies bzw. metallfreies Leitungsnetz könnte die Kupfer- und Zinkge-
halte im Klärschlamm senken (UMWELTBUNDESAMT 1997a). 

 

Für das Vorkommen folgender Umwelthormone im Klärschlamm liegen Untersu-
chungen vor (siehe Tabelle 40): 

 Phthalate 
 Organozinnverbindungen 
 Alkylphenolethoxylaten 
 Bisphenol A (HOHENBLUM et al. 2002). 

Das in Abwasserproben am häufigsten detektierte Phthalat ist Dimethylphthalat. Im 
österreichischen Klärschlamm kommt jedoch Di(2-ethylhexly)phthalat (DEHP) mit 
7,2 mg/kg TS am häufigsten vor (HOHENBLUM et al. 2002). 

Die Konzentration einiger Organozinnverbindungen im österreichischen Klär-
schlamm ist in Tabelle 40 wiedergegeben (HOHENBLUM et al. 2002). 

Auf Grund eines freiwilligen Verzichtes der österreichischen Industrie werden Al-
kylphenolethoxylate nicht in Reinigern und Waschmitteln für den Haushaltsbereich 
eingesetzt. Jedoch werden jährlich in Österreich 470 t an Alkylphenolethoxylaten 
als nichtionische Tenside in Industriereinigern, als Lösungsvermittler und als Netz-
mittel eingesetzt. Am wichtigsten ist dabei das Nonylphenolethoxylat. Die Konzent-
ration von Nonylphenolethoxylat im österreichischen Klärschlamm wurde mit 
4,7 mg/kg TS bestimmt (HOHENBLUM et al. 2002). 

Bisphenol A wird aus Konservendosen, aber auch aus Babyflaschen freigesetzt. In 
den Klärschlamm kommt es auch über die Nutzung von Toilettenpapier, welches 
aus Altpapier hergestellt wurde, in dem thermosensitives Faxpapier enthalten war. 
Eine weitere Quelle könnte der Abrieb von Reifen und Bremsbelägen sein, der über 
das Regenwasser ins Klärsystem geschwemmt wird (GEHRING et al. 2002). Die 
Konzentration von Bisphenol A im österreichischen Klärschlamm wurde mit 
0,28 mg/kg TS bestimmt (HOHENBLUM et al. 2002). 

Im internationalen Vergleich liegt eine durchwegs geringe Belastung des österrei-
chischen Klärschlamms mit endokrin wirksamen Substanzen vor (HOHENBLUM et al. 
2002). 

Umwelthormone 
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Tabelle 40: Konzentration ausgewählter Umwelthormone in österreichischem Klärschlamm 
(HOHENBLUM et al. 2002). 

Umwelthormon 
Konzentration im Klärschlamm 

(Median) in mg/kg TS 
Anzahl der 

Proben 

Di(2-ethylhexly)phthalat 7,2 16 

Monobutylzinn 0,20 13 

Dibutylzinn 0,17 13 

Tributylzinn 0,09 1 

Nonylphenolethoxylat 4,7 17 

Bisphenol A 0,28 13 

 

7.4.14 Vermeidung und Verwertung von Aschen, Schlacken, Stäuben 
aus der Verbrennung 

Aschen, Schlacken und Stäube aus der Verbrennung stammen aus 
 Anlagen zur Abfallverbrennung (insbesondere Müllverbrennungsanlagen), 
 Feuerungsanlagen, in denen Abfälle mitverbrannt werden, 
 Kraftwerken und Biomasseheiz(kraft)werken 

und werden zum Teil in Zementanlagen eingesetzt. 

Ziel von Abfallvermeidungs- bzw. -verwertungsmaßnahmen in diesem Bereich ist 
es, dass 

 Stoffe, deren Wiedernutzung aus ökologischer Sicht effizient ist, recycled werden; 
 Abfälle, deren thermische Verwertung aus ökologischer Sicht effizient ist, ver-
brannt werden und 

 Abfälle, die aus ökologischer Sicht nicht weiter genutzt werden sollten, in sichere 
Senken überführt werden.  

Eine Verringerung der Schadstoffbelastung der Rückstände und Abfälle aus der 
Abfallverbrennung (Gesamtgehalte und Elutionsverhalten) und damit eine Verbesse-
rung des Deponieverhaltens können im Wesentlichen durch zwei Maßnahmen er-
folgen:  

 Verringerung der Schadstoffe im zu verbrennenden Abfall; 
 Behandlung der Rückstände mit dem Ziel der Entfernung (eventuell verbunden 
mit Wiedergewinnung einzelner Schwermetalle) oder der Immobilisierung der 
Schadstoffe. 

 
In Hinblick auf die Verbrennung von Haushaltsabfällen lassen Analysen der Zu-
sammensetzung von Restmüll in Deutschland nach Fraktionen und Elementen 
auch für Österreich den Schluss zu, dass  

 der Schwermetallgehalt des Restmülls in bedeutendem Umfang auf das Vor-
handensein von Elektronikschrott und Batterien im Restmüll zurückzuführen ist, 

 metallisches Aluminium in Form von (Verbund)-Verpackungsmaterial in den 
Restmüll gelangt und 

 PVC-Abfälle eine bedeutende Quelle für das Chlor im Restmüll sind (wobei PVC-
Additive auch einen wesentlichen Beitrag zur Schwermetallbelastung des Rest-
mülls leisten). 

Abfallvermeidungs- 
bzw. -verwertungs-

maßnahmen 
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Im Prinzip gibt es für die meisten Anwendungen, in denen Schwermetalle, metalli-
sches Aluminium oder PVC eingesetzt werden, Alternativprodukte mit geringerem 
Schadstoffgehalt. Um aber festlegen zu können, welche Produkte durch Verbote 
vom Markt genommen werden sollten bzw. welche Alternativprodukte durch Förde-
rung verstärkt auf den Markt kommen sollten, muss über produktbezogene Stoff-
flussanalysen im Detail nachgewiesen werden, welche Produkte in welchem Maß 
für die Schadstoffe im Restmüll verantwortlich sind. 

Für Industrieabfälle, die als Ersatzbrennstoffe in die Verbrennung gelangen und 
überhaupt für alle Brennstoffe gilt, dass die Qualität der Verbrennungsrückstände 
umso besser ist, je weniger Schadstoffe die (Ersatz)-Brennstoffe enthalten. Daher 
ist die Festlegung von Grenzwerten für Ersatzbrennstoffe eine Maßnahme zur qua-
litativen Abfallvermeidung, ebenso wie die Verwendung möglichst sauberer, schad-
stoffarmer Brennstoffe. 

Zur Behandlung der Abfallverbrennungsrückstände steht eine Reihe von Verfahren 
zur Auswahl. Dazu gehören 

 die mechanische Aufbereitung, 
 die beschleunigte Alterung, 
 Zementverfestigung, 
 thermische Verfahren zur Sinterung oder Verglasung, 
 thermische Verfahren zur Wiedergewinnung von Metallen. 

Welches Verfahren aus Umweltsicht das Beste ist, hängt vor allem von der Zu-
sammensetzung der Verbrennungsrückstände ab. Dazu können vergleichende A-
nalysen der möglichen Techniken zur Behandlung belasteter Abfälle unter Berück-
sichtigung des Vorsorgeprinzips und einer integrierten Betrachtung (mit Schwer-
punkt auf Abfällen, welche seit 1.1.2004 zusätzlich zur Verbrennung gelangen) 
durchgeführt werden. 

Hintergrundinformation zur Vermeidung und Verwertung von Aschen, Schlacken und 
Stäuben können der Umweltbundesamtstudie „Abfallvermeidung und -verwertung: 
Aschen, Schlacken und Stäube in Österreich“   
(erhältlich unter publikationen@umweltbundesamt.at bzw. unter   
http://www.umweltbundesamt.at/umweltschutz/industrie/einfluesse/industrie_abfall/ass/) 
entnommen werden. 

 

 

Behandlung der 
Abfallverbrennungs-
rückstände 
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7.5 Organisatorische Maßnahmen der direkten Akteure zur 
Abfallvermeidung 

Um eine abfallarme, umweltfreundliche, ressourceneffiziente Wirtschaft zu erzielen, 
müssen alle an der Wirtschaftstätigkeit teilnehmenden Personen ihre Möglichkeiten 
wahrnehmen. Die Schlüsselpositionen nehmen dabei 

 die Produzenten, die über einen Großteil des Ressourceneinsatzes entscheiden, 
 die Konsumenten als Bedarfsträger und 
 die Händler bzw. Dienstleister als Vermittler zwischen Produktion und Konsum  

ein. 

Unterstützt werden diese Akteure durch Interessenverbände und durch die öffentli-
che Verwaltung. Dabei tritt die öffentliche Verwaltung in mehrfacher Rolle als 

 Festleger der Rahmenbedingungen,  
 Überwacher der Einhaltung der Rahmenbedingungen, 
 Vorbild für andere Konsumenten, 
 Beauftrager großer Infrastrukturprojekte und 
 Konsument  

auf. 

Abbildung 49 gibt einen Überblick über die Akteure, die durch organisatorische 
Maßnahmen zur Abfallvermeidung und -verwertung beitragen können. Beispiele für 
solche organisatorische Maßnahmen sind in Tabelle 41 angeführt, einige dieser 
Maßnahmen in weiterer Folge näher erläutert. 

 

Händler

Akteure der
Abfallvermeidung und

-verwertung

Öffentliche Verwaltung

Dienstleister,
AbfallbehandlerProduzenten

Interessenverbände Konsumenten

Händler
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Abfallvermeidung und

-verwertung

Öffentliche Verwaltung
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Interessenverbände Konsumenten

 

Abbildung 49: Akteure, die auf die Vermeidung und Verwertung von Abfällen hinwirken 
können. 

Die Akteure 
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Tabelle 41: Beispiele für organisatorische Vermeidungsmaßnahmen mit Akteursbezug. 

Akteure Vermeidungsmaßnahme 

Produzenten  

 Ökodesign für Produkt und Verpackung 
 Prozessoptimierung 
 Abfalltrennung (Getrennthalten von gefährlichen und nicht gefährlichen Abfällen) 
 Teilnahme an Recyclingbörsen (z. B. Baustoff)  
 Produktkennzeichnung  
 Rohstoffanlieferung in Bahncontainern 
 Mehrwegsysteme bei Verpackungen 
 Freiwillige Rücknahme von Produkten 
 Umweltprogramme  
 Umweltfreundliche Beschaffung 
 Geteilte Nutzung von Produktionsgeräten 
 Entwicklung und Produktion materialarmer, energieeffizienter, langlebiger Pro-

dukte hoher Wertschöpfung mit geringem, schadstoffarmem Abfallaufkommen 
(z. B.: Nanotechnologien) 

 Renovierung statt Neubau 

Handel 
 Zur-Verfügung-Stellung von nicht verkauften Produkten des täglichen Bedarfs 

für Sozialmärkte – sozialer Wertstofftransfer (WASSERMANN 2004) 
 Regalkennzeichnung 

Dienstleister/Abfall-
samm-
ler/Abfallbehandler 

 Performance Contracting 
 Gebrauchtwarenmärkte 
 Tauschbörsen 
 Verleihmärkte 
 Instandhaltung und Reparatur 
 Lieferdienste 

Konsumenten  

 Abfalltrennung 
 Nutzung von Informationsmöglichkeiten  
 Verpackungsverzicht oder -substitution 
 Nutzung von Anreizsystemen zur hohen Wiedererfassung (z. B. Pfandsystem 

für Batterien) 
 Teilnahme an Bürgerbeteiligungsprojekten 
 Reinigung, Reparatur und Wiederverwendung von Produkten 
 Kauf von langlebigen, schadstoffarmen, umweltfreundlichen Produkten 
 Nutzung materialarmer, schadstoffarmer oder energieeffizienter Technologien 

bzw. von Technologien mit geringem direktem oder indirektem Abfallaufkom-
men (z. B. Arbeiten am Computer statt Papierausdruck, Schwarzweißausdruck 
auf Recyclingpapier statt Farbausdruck auf weißem Hochglanzpapier, öffentli-
cher Verkehr statt Limousine) 

 Bildung von Nutzungsgemeinschaften für Verkehrsmittel, Haushaltsgeräte, 
Werkzeug....  

 Renovierung statt Neubau 
 Garage Sales 
 Verzicht auf Werbematerial 

Öffentliche Hand 

 Festlegung der Rahmenbedingungen für Abfallwirtschaft und Märkte (siehe 
Kapitel 8.2) 

 Umweltfreundliche Beschaffung 
 Renovierung statt Neubau bei öffentlichen Liegenschaften  
 Abfallberatung 
 Ausbildung 

Interessenverbände 

 Erstellung von Branchenkonzepten 
 Information über Branchenkonzepte, Stand der Technik und innovative Tech-

nologien 
 Organisation von freiwilligen Vereinbarungen 
 Fortbildung 
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Getrennthaltung von gefährlichem und nicht gefährlichem Abfall:  

In vielen Fällen steigt die Menge an gefährlichem Abfall dadurch an, dass er ge-
meinsam mit nicht gefährlichem Abfall gesammelt wird. Ein Getrennthalten der Ab-
fallarten kann das Aufkommen an gefährlichem Abfall deutlich reduzieren (in öster-
reichischen Spitälern z. B. um 61 %, ESTERMANN et al. 2000). 

 

Performance Contracting 

Die Idee des Performance Contracting wird seit einigen Jahren im Energiebereich 
umgesetzt. Der traditionelle Energieversorger verdient umso mehr, je mehr Energie 
er verkauft. Eine Verringerung des Energieverbrauchs läuft seinen Geschäftsinte-
ressen entgegen. Der Energiedienstleister hingegen erhält einen Fixbetrag für eine 
helle, warme, funktionstüchtige Wohnung und kann seinen Gewinn erhöhen, wenn 
er die Kosten für die Energieversorgung dieser funktionstüchtigen Wohnung redu-
ziert. Der Energiedienstleister ist somit daran interessiert, Energiespartechnologien 
einzuführen und den Konsumenten über Energiesparverhalten intensiv zu informie-
ren. 

Eine ähnliche Situation kann beim Abfallmanagement beobachtet werden. Ein tradi-
tioneller Abfallsammler verdient umso mehr, je mehr Abfälle er beseitigt. Es be-
stünde aber auch hier die Möglichkeit, den Abfallsammler in einer Weise zu beauf-
tragen, dass er als Abfalldienstleister umso mehr Gewinn erzielt, je weniger Abfall 
er zu entsorgen hat (US-EPA 2002). Die OECD hat in einer Studie die Vorausset-
zungen für dieses Schema untersucht (HARJULA 2004). 

 

Nutzung des Internets 

Zur Koordination der verschiedenen Akteure, die am Wirtschaftsgeschehen teil-
nehmen und durch ihre Entscheidungen bzw. ihr Verhalten zur Abfallvermeidung 
und -verwertung beitragen können, wird immer mehr das Internet genutzt. 

 

Sozialer Wertstofftransfer 

Produkte wie Lebensmittel, Hygieneartikel, Wäsche, Schuhe werden als übrig ge-
bliebene Saisonware, als Lagerüberschüsse oder wegen Fehlettiketierungen bzw. 
mit Transportbeschädigungen in vielen Fällen vernichtet, obwohl sie noch durchaus 
nutzbar sind. Allein in Wien beträgt z.B. die Menge an entsorgten brauchbaren Lö-
sungsmitteln 5.000 t jährlich. Im Einzelhandel besteht die Möglichkeit, Produkte des 
täglichen Bedarfs zu sammeln und zu günstigen Preisen in Sozialmärkten an sozial 
Bedürftige zu verkaufen (BOKU 2004).  
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8 BARRIEREN, INSTRUMENTE, POTENZIALE  

Das letzte Kapitel hat gezeigt, dass eine breite Palette an Techniken und Methoden 
der Abfallvermeidung und -verwertung zur Verfügung steht. Nun soll untersucht 
werden, warum diese Techniken nicht bereits im vollen Umfang genutzt werden. Im 
nächsten Schritt wird gezeigt, welche Instrumente dem Staat prinzipiell zur Verfü-
gung stehen, um die Abfallvermeidung und -verwertung zu fördern. Schließlich soll 
eine Abschätzung getroffen werden, welches Vermeidungs- bzw. -verwertungs-
potenzial sich unter den gegebenen Randbedingungen ergibt.  
 

 

8.1 Barrieren  

8.1.1 Sozio-ökonomische Barrieren aus Konsumentensicht 

Abbildung 50 zeigt Gründe, warum aus Sicht des Konsumenten Angebote des im-
materiellen Konsums nicht genutzt werden. Die wichtigsten Gründe sind: 

 mangelnde Zeit,  
 mangelnde Motivation, 
 das Fehlen von finanziellen Ressourcen. 
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Abbildung 50: Gründe, Angebote für immateriellen Konsum nicht zu nutzen (Vogel et al. 2005). 

Daneben spielen aber viele andere sozio-ökonomische Faktoren eine Rolle. So 
kommt eine deutsche Studie, die untersucht, warum Car-Sharing bisher nicht über 
einen Nischenmarkt hinauswachsen konnte, zu folgendem Ergebnis: 

1) „Für Besuche bei Verwandten und Freunden scheint das eigene Auto vielen 
unverzichtbar. Das Auto hat für das Netz sozialer Kontakte eine wichtige, inte-
grative Funktion. 

2) Automobilität ist ein stark verteidigter sozialer Besitzbestand, der gesellschaft-
lichen Standard darstellt. Mit dem Auto beweglich zu sein, gehört zur Vorstel-
lung vom richtigen und guten Leben. 
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3) Car Sharing spielt als Alternative zum Erstauto eine geringere Rolle als als Al-
ternative zum Zweitwagen. 

4) Car Sharing wird als positiv beurteilt, über genaue Kenntnisse verfügt jedoch 
kaum jemand. Vorurteile bestimmen die Gesamteinschätzung. 

5) Die Verzahnung mit anderen Mobilitätsdienstleistungen (die Anbindung an den 
öffentlichen Verkehr) ist ungenügend“ (GSF 2003). 

 

In etwas allgemeinerer Form umfassen die sozio-ökonomischen Barrieren aus 
Sicht des Konsumten folgende Punkte:  

 Probleme mit dem Abfall sind zu gering, um sich darüber Sorgen zu machen; 
 die Bereitschaft Geld, Zeit und Energie zu investieren, ist gering; 
 es besteht kein wirkliches Interesse; 
 es gibt keine Vision der Verbesserung; 
 Information fehlen über: 

 die Schädigung der Umwelt durch Abfälle, 
 andere Probleme, die durch Abfälle verursacht werden, 
 die Möglichkeiten etwas zu tun, 
 technische Alternativen der Abfallvermeidung, 
 die Umsetzung von Maßnahmen zur Abfallvermeidung, 
 umweltschonende Prozesse, Produkte, Verpackungen, Dienstleistungen. 

Was aus Konsumentensicht vor allem fehlt, sind Motivation und Information.  

 

8.1.2 Sozio-ökonomische Barrieren aus Produzentensicht 

Die sozio-ökonomischen Barrieren aus Sicht des Produzenten sind vergleichbar mit 
den beschriebenen Barrieren aus Konsumentensicht. Darüber hinaus treten orga-
nisatorische Probleme auf. Generell sollten im Industriebereich die Abfallvermei-
dungsaktivitäten Teil der gesamten Managementstrategie sein. Jedoch haben vor 
allem kleine und mittlere Betriebe oft nicht genügend Kapazität und finanzielle Res-
sourcen, um zum Beispiel einen Spezialisten mit der Integration des Abfallvermei-
dungskonzeptes in die allgemeine Betriebspraxis zu beauftragen.  

Für die Verwendung von Baurestmassen als Recyclingbaustoffe wurde festgestellt, 
dass viele Marktteilnehmer davor zurückscheuen, Abfälle wieder einzusetzen. Dies 
ist einerseits auf das negative Image zurückzuführen, welches mit dem Begriff „Ab-
fall“ verbunden ist, andererseits auf das Risiko, dass in den Abfällen Schadstoffe 
enthalten sind. Es gibt zwar freiwillige Zertifizierungssysteme der Bauwirtschaft, 
welche die Einhaltung von Grenzwerten und die Qualität der Recyclingbaustoffe ga-
rantieren, die Erfüllung dieser Qualitätskriterien ist aber nicht allgemein verbindlich. 

 

Neben Informations- und Motivationsmangel bestehen im Produktionsbereich somit 
folgende Barrieren: 

 Mangel an Expertenkapazität und finanziellen Ressourcen, 
 Mangel an Vertrauen in Recyclingstoffe, 
 Mangel an der Verbindlichkeit von Standards für die Qualität von Recyclingstoffen. 
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8.1.3 Ökonomische Barrieren 

Zu den ökonomischen Barrieren, welche einer Ausweitung von Abfallvermeidung 
und/oder Abfallverwertung entgegenstehen, zählen folgende Faktoren: 

 Deponierung oder Abfallverbrennung können aus betriebswirtschaftlicher Sicht 
kostengünstiger als Abfallvermeidungsmaßnahmen oder Abfallverwertung sein. 

 Für Investitionen in Abfallvermeidungs- oder -verwertungsprojekte bestehen in 
vielen industriellen Branchen hohe Wirtschaftlichkeitskriterien, da diese Projekte 
außerhalb des Kerngeschäfts stattfinden und mit Zusatzrisiken verbunden sind. 
Solche Projekte werden in vielen Fällen nur dann in Angriff genommen, wenn sie 
sich in weniger als drei Jahren amortisieren. 

 Der Faktor Zeit führt zu Zusatzrisiken: 
 Vorinvestitionen sind notwendig, mit Unsicherheiten behaftete Erlöse kommen 
erst später; 

 Ökodesignprodukte haben oft längere Entwicklungszeiten als konkurrierende 
Standardprodukte, dadurch kann das umwelteffiziente Produkt erst später am 
Markt platziert werden als die Konkurrenz. 

 Oft besteht eine Diskrepanz zwischen der Person, die den Nutzen abschöpfen 
würde und der Person, die die Zusatzkosten tragen muss bzw. zwischen dem 
Nutznießer, der eventuell bereit wäre mehr zu zahlen und dem Entscheidungs-
träger, für den die Zusatzinvestition nur zusätzlichen Verwaltungsaufwand be-
deutet. 

 Selbst öffentliche Einrichtungen optimieren nach dem betriebswirtschaftlichen 
Kostenminimierungsprinzip. Umweltkosten und Umweltnutzen bleiben dabei un-
berücksichtigt. 

 

Kurz gefasst, es kann  
 ein Mangel an Wirtschaftlichkeit für die Investition in Abfallvermeidung und-ver-
wertung und 

 ein Mangel an der Internalisierung externer Kosten und externer Nutzen 
bestehen. 

 

8.1.4 Legistische Barrieren 

Abfallvermeidung und -verwertung können mit anderen Bereichen des Umweltschut-
zes und anderen Zielen der öffentlichen Verwaltung in Konkurrenz stehen. Behörd-
liche Auflagen und genehmigungsrechtliche Gründe können daher der Ausweitung 
von Abfallvermeidung und -verwertung entgegenstehen (BILITEWSKI et al. 2000) 
 

8.1.5 Technische Barrieren 

Verschiedene technische Gründe können gegen die volle Ausnutzung des Abfall-
vermeidungs- und -verwertungspotenzials stehen. Hier seien nur einige Beispiele 
genannt: 

 Aus mangelndem Platzangebot besteht keine Möglichkeit der innerbetrieblichen 
Kreislaufführung; 

 die abfallvermeidende Technologie führt zu Einbußen in der Produktqualität; 
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 das abfallvermeidende Verfahren ist noch nicht erprobt oder hat die technische 
Reife noch nicht erreicht; 

 das abfallvermeidende Verfahren verschlechtert andere Aspekte des Umwelt-
schutzes (z. B. Erhöhung der Emissionen in Wasser oder Luft). 

 

8.1.6 Marktbarrieren 

Marktbarrieren sind vor allem für die Verwertung von Abfällen von großer Bedeu-
tung, sie spielen aber auch für die Abfallvermeidung eine gewisse Rolle. 

Eine OECD-Studie hat folgende wichtige Marktbarrieren für Recyclingmärkte identi-
fiziert (eine Erläuterung der hier verwendeten Begriffe folgt unten) (JOHNSTONE 
2005): 

 Unterschiedliches Informationsniveau bei Anbietern und potenziellen Käufern, 
 Mangelnde Weitergabe von Anwendungserfahrungen (Konsum-Externalitäten), 
 Suchkosten, 
 Transaktionskosten, 
 Technologische Externalitäten, 
 Marktmacht. 

 

Unterschiedliches Informationsniveau bei Anbietern und potenziellen Käufern  

Wenn die Anbieter von zu verwertenden Abfällen Informationen über die Charakte-
ristik dieser Materialien besitzen, die den potenziellen Käufern nicht oder nur zu ü-
berhöhten Kosten zur Verfügung steht, besteht ein starker Anreiz für die Anbieter, 
Abfälle geringer Qualität am Markt zu platzieren. Zumindest kurzfristig, so lange der 
Ruf nicht Schaden genommen hat, werden sie dafür ja nicht bestraft. Dies kann 
dazu führen, dass die Qualität des angebotenen Recylingmaterials kontinuierlich 
abnimmt. 

 

Mangelnde Weitergabe von Anwendungserfahrungen  

Potenzielle Käufer schrecken davor zurück, Recyclingprodukte zu erstehen, wenn 
sie über die Qualität der Endprodukte, die aus Abfällen erzeugt wurden, bzw. über 
die Substituierbarkeit von Primärprodukten durch Sekundärpodukte nicht voll in-
formiert sind. In effizienten Märkten werden solche Informationen verbreitet, weil 
die Marktteilnehmer Vergleiche mit alternativen Anbietern bzw. alternativen Produk-
ten veröffentlichen. Jedoch können bei neuen/innovativen Produkten erhebliche zeit-
liche Verzögerungen bei diesem Informationsprozess auftreten, da Frühkäufer von 
innovativen Produkten keinen Vorteil davon haben, ihre Erfahrungen anderen Markt-
teilnehmern mitzuteilen. Dieser Effekt zeigte sich bei der Markteinführung von Recyc-
lingpapier und tritt seither bei der Einführung anderer Produkte immer wieder auf. 

 

Suchkosten 

Recyclingmärkte sind mitunter schwer zu überblicken. Manche Marktteilnehmer 
haben wenig Markterfahrung. Unter solchen Umständen kann es für Anbieter und 
potenzielle Käufer mühsam und kostspielig sein, einander zu finden. 
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Transaktionskosten 

Wenn sich Anbieter und potenzielle Käufer gefunden haben, kann es recht auf-
wändig bzw. kostspielig sein, sich auf faire Vertragsbedingungen unter Berücksich-
tigung etwaiger Risiken zu einigen. Dies besonders dann, wenn es sich um hetero-
gene Recyclingmaterialien handelt. Dieses Phänomen ist vor allem im Baubereich 
zu beobachten. 

 

Technologische Externalitäten 

Die Entwicklung von langlebigen Produkten bzw. von Produkten, die sich gut repa-
rieren bzw. zur Wiedernutzung der Materialien gut zerlegen lassen, birgt zusätzliche 
Kosten. Wenn der Produzent für den Zusatznutzen, den er generiert, nicht belohnt 
wird, wird er solche Entwicklungen nicht durchführen. 

 

Marktmacht 

Für einen effizienten Markt muss eine Mindestzahl an voneinander unabhängigen 
Anbietern einer Mindestzahl an voneinander unabhängigen potenziellen Käufern 
gegenüberstehen. Bei manchen Abfällen gibt es aber nur eine geringe Zahl an An-
bietern, Händlern oder potenziellen Käufern. Unter diesen Umständen ist eine er-
höhte Wahrscheinlichkeit von Preisabsprachen und anderen Möglichkeiten, 
Marktmacht auszuüben, gegeben (JOHNSTONE 2005).  

 

 

8.2 Instrumente der öffentlichen Hand zur Förderung der 
Abfallvermeidung 

Die öffentliche Hand kann dazu beitragen, die oben angeführten Barrieren, die der 
Abfallvermeidung und -verwertung entgegenstehen, zu überwinden. Im Folgenden 
wird diskutiert, welche Instrumente zur Verfügung stehen, wobei die Instrumente in 
vier Kategorien gegliedert sind: 

 Informationsinstrumente, 
 ökonomische Instrumente, 
 ordnungsrechtliche Instrumente (Standards/Gebote/Verbote) und 
 kooperative Instrumente (Vereinbarungen zwischen Industrie und öffentlicher 
Verwaltung oder Selbstverpflichtungen der Industrie auf freiwilliger Basis). 

In dieses Schema schwer einzufügen sind Instrumente der öffentlichen Beschaf-
fung und der Marktentwicklung, weshalb sie gesondert betrachtet werden. 

 

8.2.1 Instrumente zur Information und Motivation  

Konsumenten können durch die Wahl ihres Lebensstils und durch die Wahl ihres 
Konsumstils zur Abfallvermeidung beitragen, Produzenten durch die Wahl ihrer 
Produktpalette und ihrer Produktionsverfahren. Öffentliche Informations- bzw. Moti-
vationsmaßnahmen zielen daher auf Veränderungen  

 im Lebensstil, 
 im Konsumverhalten (RADERMAKER 2005), 
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 bei Produktplanungen oder 
 bei Produktionsentscheidungen ab.  

 
Maßnahmen zur Veränderung im Lebensstil beziehen sich vor allem auf Produkte, 
die mit der Erfüllung von nicht-essenziellen Bedürfnissen wie Freizeit, Komfort, Un-
terhaltung oder Ausdruck des gesellschaftlichen Ranges in Verbindung stehen. 

Öffentliche Maßnahmen, die auf eine Veränderung des Lebensstils abzielen, um-
fassen: 

 Kampagnen zur Information über die Verfügbarkeit natürlicher Ressourcen und 
über die Konsequenzen des gegenwärtigen Lebensstils; 

 Verbreitung von Informationen über das gegenwärtige Konsummuster; 
 Aktionen zur In-Frage-Stellung des Image von Modeströmungen, die zu exzessi-
vem Ressourcenverbrauch beitragen; 

 Diskussionen über jene Faktoren, die zur Hebung der Lebensqualität wirklich 
beitragen; 

 Entwicklung von Aktivitäten, die den „immateriellen“ Konsum fördern; dazu gehö-
ren die Nutzung von Dienstleistungen anstelle von Produkten, die Nutzung von 
„immateriellen“ Technologien wie dem Internet oder die Teilnahme an „immate-
riellen“ Freizeitaktivitäten wie Kulturveranstaltungen; 

 Erziehung von Kindern zu verantwortungsbewussten Konsumenten der Zukunft. 

Ein Beispiel für ein öffentliches Programm zur Dematerialisierung der Freizeit ist ei-
ne Liste von 99 „immateriellen“ Weihnachtsgeschenken, welche die Stadt Nürnberg 
verteilt hat. Als immaterielle Weihnachtsgeschenke werden Jahreskarten für den 
öffentlichen Transport oder für Kinobesuche, Gutscheine für Massage, Konzertbe-
suche, für den Friseur oder für ein Fortbildungsprogramm genannt (RADERMAKER 
2005). 

Programme zur Veränderung des Konsumverhaltens informieren über 

 Produkte, die nach dem Prinzip des Ökodesigns entwickelt und hergestellt wurden, 
 abfallarme Produkte oder solche mit einem hohen Recyclinganteil, 
 die effiziente Nutzung der Produkte, 
 reparierte Produkte oder Second-Hand-Produkte, 
 den Ersatz von Produkten durch Dienstleistungen (Teilen, Leasen, Mieten..). 

 
Um Informationsprogramme in diesem Bereich durchführen zu können, hat z. B. 
die Stadt Brüssel ein Forschungs- und Informationszentrum eingerichtet, in wel-
chem vergleichende Produktanalysen durchgeführt und die Ergebnisse über tech-
nische Dokumente, Informationskampagnen und über ein Call-Center verbreitet 
werden (RADERMAKER 2005). 

Informationsinstrumente für den Bereich Produktion, Handel und Dienstleistungen 
verbreiten in analoger Weise Wissen über  

 verfügbare technische, methodische, organisatorische und ökonomische Alter-
nativen, 

 Wirkungen von Produkten und Stoffströmen, 
 legistische Rahmenbedingungen und Fördermöglichkeiten, 
 effizientes Verhalten, 

und sollen dazu motivieren, im Sinne einer effizienten Abfallwirtschaft aktiv zu werden. 

Öffentliche 
Maßnahmen zur 

Veränderung des 
Lebensstils 

Öffentliche 
Maßnahmen zur 

Veränderung des 
Konsumverhaltens 
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8.2.2 Ökonomische Instrumente  

Ziel der ökonomischen Instrumente ist es,  
 die Kosten für Umweltbeeinträchtigungen und für die Nutzung von Ressourcen 
zu internalisierten, 

 den Nutzen von ressourcenschonenden und umweltfreundlichen Techniken, 
Produkten, Dienstleistungen und Verhaltensweisen in vollem Umfang zu interna-
lisieren, oder 

 einen Ausgleich zu schaffen zwischen demjenigen, der die Kosten der Abfall-
vermeidung und -verwertung trägt und demjenigen, der den Nutzen erhält. 

Damit sollen die oben angeführten ökonomischen Barrieren überwunden werden. 

Tabelle 42 zeigt eine Auswahl von ökonomischen Instrumenten und Umsetzungs-
beispielen aus EU-Mitgliedstaaten. WEJDLING (2004) empfiehlt als ökonomische In-
strumente zur Abfallvermeidung die Einführung einer Ressourcensteuer und einer 
Umweltsteuer auf Produkte. 

Tabelle 42: Auswahl von ökonomischen Instrumenten mit Beispielen aus EU-Mitgliedstaaten. 

Ökonomische Instrumente Beispiele, Anmerkungen 

Ressourcenabgaben Dänemark: Ressourcenabgabe von 1 €/t + Depo-
niesteuer von 54 €/t (WEJDLING 2004) 

Materialsteuer z. B. für verschiedene Verpackungsmaterialien un-
terschiedlicher Steuersatz (WEJDLING 2004) 

Energie- oder Emissionssteuer  

Produkt- und Verfahrensabgaben  

Stärker aufkommensorientierte Be-
handlungsabgaben 

 

Behandlungssteuer Wallonien: bis 240 kg/Ew.a keine Steuer, darüber 
35 Cent/kg Restmüllsteuer (WEJDLING 2004) 
Irland: Abgaben auf Kaugummis (für die Straßen-
reinigung), Abgaben auf Polystyrolverpackung, 
Abgaben auf Kontoauszüge-Abbuchungsbelege) 

Deponiesteuer In Dänemark hat die Einführung einer Deponiesteu-
er die Abfallverwertungsquote von 35 auf 65 % stei-
gen und die Deponierungsquote von 39 auf 11 % 
sinken lassen. Im Baubereich stieg die Recycling-
quote von ca. 12 % auf 90 % (WEJDLING 2004) 

Verpackungsabgabe Vorschlag (SALHOFER et al. 2000): Verpackungs-
abgabe von 20 Cent/l für Einweggetränkeverpa-
ckungen, die getrennt gesammelt und stoff-
lich/thermisch verwertet werden, 70 Cent/l für 
sonstige Einweggetränkeverpackungen)  

Verlängerung der Abschreibungszei-
ten für langlebige Produkte 

 

Spreizung der Mehrwertsteuersätze Abschaffung der Mehrwertsteuer zum Beispiel für 
Reparaturdienstleistungen wäre EU-rechtlich nach 
SALHOFER et al. (2000) unzulässig 

Subventionierungen von abfallarmen 
Produkten oder Verfahren 

 

Förderung der Forschung und Ent-
wicklung im Bereich innovativer 
schadstoffarmer bzw. materialarmer 
Produkte und abfallmindernder Maß-
nahmen 
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8.2.3 Regulative Instrumente (Standards, Gebote, Verbote) 

Gebote sollen zum umweltfreundlichen Handeln anleiten und ein „Level-Playing-
Field“ für alle Marktteilnehmer sicherstellen. Verbote sollen vor allem den Umlauf 
von Schadstoffen verringern.  

Regulative Instrumente müssen dann angewandt werden, wenn andere Instrumen-
te nicht zum Ziel führen. Dies wird vor allem dann der Fall sein, wenn jener Akteur, 
der sich umweltfreundlicher verhalten könnte, nicht durch ökonomische Instrumen-
te erreicht werden kann. So können Förderungen oder Besteuerungen kaum aus-
ländische Produzenten erreichen. Auch dürfen keine marktverzerrenden ökonomi-
schen Instrumente angewandt werden. Um ein Level-Playing-Field für alle Markt-
teilnehmer zu erzeugen und gleichzeitig Abfallvermeidung und -verwertung zu för-
dern, ist es daher mitunter notwendig, mit regulativen Instrumenten einzugreifen. 

 

8.2.4 Kooperative/freiwillige Instrumente  

Bei kooperativen Instrumenten handelt es sich um freiwillige Vereinbarungen zwi-
schen Industrie und öffentlicher Verwaltung oder Selbstverpflichtungen einzelner 
Marktteilnehmer oder von industriell-gewerblichen Branchen. Sie dienen der Aus-
nutzung von Win-Win-Win-Situationen für Industrie, Konsumenten und Umwelt. 

Beispiele für freiwillige Vereinbarungen sind Qualitätsgütesiegel auf Basis entspre-
chender Normen oder die Teilnahme an Umweltmanagementsystemen. 

 

Freiwillige Vereinbarungen können gegenüber Geboten/Verboten folgende Vorteile 
haben: 

 Der Widerstand gegen die Einführung kann geringer sein; 
 der Überwachungsaufwand kann geringer sein;  
 es wird weniger in den Markt eingegriffen; 
 die Umsetzung der Vereinbarung erfolgt flexibler; 
 die Motivation, nicht nur die Regeln einzuhalten sondern auch proaktiv zu han-
deln, ist stärker; 

 freiwillige Vereinbarungen können auch ein Mittel zur Imagepflege sein; 
 mit freiwilligen Vereinbarungen können verschiedene Optionen, ein Problem zu 
lösen, getestet werden. 

 

Die Nachteile von freiwilligen Vereinbarungen sind: 
 Der Schutz gegenüber Trittbrettfahrern ist geringer. 
 Freiwillige Vereinbarungen sind nicht einklagbar, damit ist nicht sichergestellt, ob 
sie auch wirklich erfüllt werden. 

 

8.2.5 Umweltfreundliche Beschaffung und andere Maßnahmen im öf-
fentlichen Bereich 

Die öffentliche Verwaltung hat als Auftraggeber über viele Infrastrukturprojekte und 
als Konsument großen Einfluss auf die Entwicklung des österreichischen Wirt-
schaftssystems. Durch Hauserlässe und interne Vorschriften besteht die Möglich-
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keit, Abfallvermeidung und -verwertung zu fördern, ohne der Industrie oder anderen 
Konsumenten Pflichten auferlegen zu müssen. Der zusätzliche Freiheitsgrad, den 
man als Eigentümer bzw. Auftraggeber genießt, kann dazu ausgenutzt werden,  

 mit gutem Beispiel voranzugehen,  
 den Zeitgeist zu beeinflussen, 
 entsprechende Märkte für Abfallvermeidung und -verwertung zu schaffen und 
 eine Volkswirtschaft zu minimalen Kosten unter Einbeziehung von ökologischen 
und Lebenszykluskosten entstehen zu lassen. 

 
Umweltfreundliche Beschaffung (Public Procurement) 
In 60 % der größeren öffentlichen Ausschreibungen in Österreich wird zumindest 
ein Umweltkriterium angeführt (VIRAGE et al. 2005). Dennoch wird gerade in der öf-
fentlichen Beschaffung noch ein großes, weiteres Potenzial zu Förderung der Ab-
fallvermeidung gesehen. 

Die Haupthindernisse, warum Umweltkriterien in der öffentlichen Beschaffung bis-
her nicht stärker verwendet werden, sind 

 die Erwartung, dass umweltfreundliche Produkte teurer wären, 
 das negative Image, welches dem Begriff Abfall anhaftet bzw. die Angst, dass 
mit der Abfallverwertung neue Umweltprobleme geschaffen werden, 

 zu geringe Unterstützung im Management der Ausschreibung (inklusive Zeit und 
Geld) bzw. zu geringe Bedeutung für die Unternehmensstrategie (VIRAGE et al. 
2005). 

 
Das größte Potenzial für eine grüne öffentliche Beschaffung wird europaweit für 
folgende Produktgruppen gesehen: 

 Bauarbeiten 
 Kanalisation und Müllabfuhr 
 Recycling 
 Papier und Druckereidienstleistungen 
 Büroausstattung (Geräte und Möbel) 
 Lebensmittel 
 Verkehrseinrichtungen 
 Elektrogeräte 
 Medizinische Geräte (VIRAGE et al. 2005). 

 
Beispiele für Abfallvermeidungs- und -verwertungsmaßnahmen im öffentlichen Be-
reich sind: 

 Nutzung von Mehrwegbehältnissen, 
 bei der Genehmigung von Veranstaltungen Vorschrift der Nutzung von Mehr-
weggeschirr, 

 Beschaffung ausschließlich mit Mehrwegverpackungen, 
 Hauserlass doppelseitiger Nutzung von Papier, 
 Hauserlass Nutzung von Mehrweghandtüchern, 
 Quoten für einen Mindestanteil von Recyclingbaustoffen im öffentlichen Bauwesen. 

 

Potenzial für eine 
grüne öffentliche 
Beschaffung 
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8.2.6 Instrumente im Bereich der Märkte 

Durch die Globalisierung der Wirtschaftssysteme und die Integration der Europäi-
schen Union rücken Marktaspekte bei der Entwicklung und beim Einsatz von In-
strumenten zur Förderung von Abfallvermeidung und -verwertung immer mehr in 
den Vordergund. Deshalb sollen diese Instrumente nun auch aus Sicht der Märkte 
beleuchtet werden. 

Öffentliche Instrumente im Bereich der Märkte können drei Zielrichtungen verfolgen: 
1. die Aufhebung der Marktbarrieren, 
2. die aktive Entwicklung von Märkten, 
3. die Umsetzung von regulativen Instrumenten mit Hilfe der Märkte. 

 

Aufhebung der Marktbarrieren 

Insgesamt sollte ein Programm zur Bekämpfung der Marktbarrieren aus einem Mix 
von aufeinander abgestimmten Maßnahmen bestehen, wobei sowohl die Erforder-
nisse der Märkte als auch die Ziele des Umwelt- und Ressourcenschutzes zu be-
rücksichtigen sind (JOHNSTONE 2005). 

Tabelle 43 zeigt jene Maßnahmen, die in einer OECD-Studie zur Überwindung der 
in Kapitel 8.1.6 beschriebenen Marktbarrieren für Recyclingmärkte vorgeschlagen 
wurden (JOHNSTONE 2005). 

 

Aktive Marktentwicklung 

Der Staat kann nicht nur helfen, Marktbarrieren zu beseitigen, sondern auch aktiv in 
die Marktentwicklung eingreifen. Er kann im Rahmen der öffentlichen Beschaffung 
als Kunde auftreten und so Märkte für abfallarme Produkte oder Produkte mit re-
cycliertem Material schaffen. 

Er kann aber auch bei der Organisation von Gebrauchtwarenmärkten und Tausch-
börsen sowie von Reparaturnetzwerken mitwirken und diese finanziell unterstützen.  
 

Umsetzung von regulativen Instrumenten mit Hilfe der Märkte 

Im Sinne des Umweltschutzes und der nachhaltigen Nutzung natürlicher Ressour-
cen kann es notwendig sein, verpflichtende Ziele zu setzen. Das können sein: 

 Emissionsziele, welche die maximale Menge eines Stoffes, der innerhalb eines 
Jahres in einem Land emittiert wird, beschränken; 

 Deponierungsziele, welche die maximale Menge an Abfällen, die innerhalb eines 
Jahres in einem Land deponiert werden, beschränken; 

 Vermeidungsziele, die eine Obergrenze für die Menge an Abfällen, welche in ei-
nem Land in einem Jahr produziert werden, limitiert; 

 Ziele für die getrennte Sammlung; 
 Verwertungsraten oder 
 Anteile einer bestimmten Technologie am Markt (zum Beispiel Mehrwegquoten). 
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Tabelle 43: Maßnahmen zur Überwindung unterschiedlicher Marktbarrieren (JOHNSTONE 

2005). 

Marktbarriere Maßnahmen zur Überwindung der Marktbarrieren 

Unterschiedliches Informationsni-
veau bei Anbietern und potenziel-
len Käufern 
 

 Qualitätszertifikate 
 Qualitätsuntersuchungen und Finanzierung von 
Testausrüstungen 

 Öffentliche Beschaffung 
 Strafen für falsche/fehlende Produktdeklarierungen 

Mangelnde Weitergabe von An-
wendungserfahrungen (Konsum-
Externalitäten) 

 Demonstrationsprojekte 
 Öffentliche Beschaffung 
 Verbreitung von Informationen zur Produktbeschaf-
fenheit 

Suchkosten  Einrichtung von Internetbörsen 

Transaktionskosten  Standardverträge 
 Normen für die Bewertung der Qualität von hetero-
genen Materialien 

Technologische Externalitäten  Ausweitung der Produzentenverantwortung 
 Finanzierung von Forschung und Entwicklung 
 Verpflichtende Standards zur Recyclierbarkeit von 
Produkten bzw. ihrer Materialien 

Marktmacht 
 

 Marktregulierung zur Förderung der Konkurrenz bei 
Angebot und Nachfrage 

 

Zur Umsetzung von landesweiten Zielen muss die Verantwortung für die Erfüllung 
der Ziele den Konsumenten, den Produzenten, den Händlern oder einzelnen Anla-
gen übertragen werden. Das Gesamtziel für das Land sollte auf die einzelnen Mit-
glieder der dann verantwortlichen Gruppe so aufgeteilt werden, dass einerseits die 
Summe der Kosten zur Zielerfüllung ein Minimum ist und andererseits keine 
Marktungerechtigkeiten entstehen.  

Da jedoch eine Zielzuteilung niemals diese Kriterien zu 100 % erfüllen kann, macht 
man die Erfüllung der Ziele für den Einzelnen handelbar. Das heißt, jemand der 
sich leicht tut, das ihm gesteckte Ziel überzuerfüllen, kann die Übererfüllung als 
Zertifikat anbieten, während jemand der hohe Kosten hat, sein Ziel zu erreichen, 
das Zertifikat kaufen und damit sein Ziel untererfüllen kann. 

Bekannt ist der Handel mit Treibhausgas-Emissionszertifikaten zur Erfüllung der 
Kyoto-Verpflichtungen. In England wurde ein Deponierungsziel mit einem entspre-
chenden Deponierungs-Zertifikat-System eingeführt.  

In Österreich wurde ein Ziel für die Maximalmenge an Einweg-Getränkeverpackun-
gen mit einem entsprechenden System für handelbare Einweg-Lizenzen vorge-
schlagen (SALHOFER et al. 2000). Insgesamt erscheinen die Zuteilung von individu-
ellen Zielen und die Umsetzung mittels handelbarer Zertifikate für den Bereich 
Vermeidung/Verwertung wegen des enormen administrativen Aufwands jedoch 
nicht effizient durchführbar. 
 

Handelbare 
Zielerreichung 
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8.2.7 Instrumente, die für Österreich in Frage kommen und ihre po-
tenziellen Wirkungen 

Tabelle 44 zeigt eine Zusammenstellung der für Österreich in Frage kommenden 
Abfallvermeidungs- und -verwertungsinstrumente, gegliedert nach der Ebene, auf 
der das jeweilige Instrument ansetzt. In dieser Tabelle werden in fetter Schrift In-
strumente angeführt, die im AWG 2002 vorgeschlagen werden und in unterstriche-
ner Schrift solche, die einem Vorschlag der Europäischen Kommission zur Novel-
lierung der Abfallrahmenrichtlinie (EC 2005) entstammen. Es fällt auf, dass der 
Schwerpunkte der AWG-Instrumente bei den Geboten und Verboten liegt, während 
die Europäische Kommission vor allem auf ökonomische Instrumente setzt. 

Tabelle 45 zeigt einen Vergleich der erwarteten Wirkungen ausgewählter Instru-
mente. In den folgenden Unterkapiteln wird genauer auf spezielle Aspekte in Zu-
sammenhang mit öffentlichen Instrumenten zur Abfallvermeidung und -verwertung 
eingegangen. 

Tabelle 44: Öffentliche Instrumente zur Erzielung eines verringerten Abfallaufkommens 
(AWG 2002, EC 2005, VANCINI 2000, MOLL et al. 2002). 

 

Informationsinstrumente 
Ökonomische 
Instrumente 

Standards, Gebote,  
Verbote 

Kooperative 
Instrumente 

Instrumente mit Wirkung auf Rahmenbedingungen 

Entwicklung von Indikatoren für 
die Umweltbelastung durch Ab-
fallerzeugung² 

Übertragung von positiven Er-
fahrungen mit Abfallvermei-
dungsprojekten auf ganz Öster-
reich 

Studien, Pilotversuche und In-
formationsprogramme über  

- den Nutzen der Abfalltren-
nung und der Abfallvermei-
dung  

- Abfallaufkommen, Abfallbe-
handlung und damit verbun-
dene Umweltauswirkungen 

- Möglichkeiten der Abfallver-
meidung und der Getrennthal-
tung von Abfällen  

- Schadstoffströme durch Pro-
dukte und Abfallfraktionen 
(produktbezogene Stofffluss-
analyse)  

- legistische, marktpolitische 
Restriktionen zur Anwendung 
von Instrumenten  

Informationssysteme über bes-
te verfügbare Techniken zur 
Abfallvermeidung und 
-verwertung  

Beratung von Betrieben  

 

Behandlungsbeitrag1

Ressourcensteuer² 

Steuer auf 
schadstoffhaltige 
Produkte  

Dissipationssteuer 
(Steuer auf Stoffe, die 
zur diffusen Emission 
neigen)  

CO2-Steuer oder 
Energiesteuer 

Verpackungssteuer 

Verlängerung der 
Abschreibungszeiten 
für langlebige 
Produkte 

Förderung staffeln 
nach Umwelt-
freundlichkeit des 
Förderungsobjekts 

 

Verbot der Verwendung 
bestimmter Schadstoffe1 

Gebot zur Wiederver-
wendung von Produk-
ten1 

Pflichten zur Einhaltung 
von Erfassungs-, Sam-
mel- oder Verwertungs-
quoten1 

Einbeziehung von Ökokri-
terien in öffentliche oder 
betriebliche Ausschreibun-
gen² 

Pflichten zur Einhaltung von 
Vermeidungszielen 

Ausbauplanung für 
Abfallbehandlung unter 
Berücksichtigung des 
Vermeidungspotenzials mit 
dem Ziel einer 
volkswirtschaftlich 
optimalen Abfallwirtschaft 

Verbot der Deponierung 
bestimmter Abfälle 

Eindeutige, verbindliche 
Begriffs-Definitionen, 
Festlegung von Standards 
für den Übergang von Ab-
fall zu Produkt 

Effiziente Systeme zur Si-
cherstellung der Einhal-
tung der Standards 

Freiwillige Verein-
barungen zur  

- Konsumen-
teninformation² 

- Förderung repara-
tur-, weiterverwen-
dungs- und recyc-
lingfähiger Produk-
te 

- Kennzeichnung 
umweltfreundlicher 
Produkte mit Öko-
plaketten 

 

Öffentliche 
Instrumente zur 

Abfallvermeidung: 
Vergleich AWG – 

Thematische 
Strategie 
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Instrumente mit Wirkung auf die Design-/Produktionsphase 

Studien, Pilotversuche und In-
formationsprogramme über  

- Abfallvermeidungstechniken, 
abfallarme Prozesse und Pro-
dukte² 

- den Ersatz von Schadstof-
fen in Prozessen und Produk-
ten 

Bewusstseinsbildung und Un-
terstützung bei Entscheidungs-
findungsprozessen für Unter-
nehmen, mit Schwerpunkt auf 
Klein- und Mittelbetrieben.² 

Training von Beamten, die für 
die Erteilung von Genehmigun-
gen verantwortlich sind² 

Finanzielle Förderung 
von 

- abfallarmer Produk-
tion (Cleaner Produc-
tion)² 

- Forschung und 
Entwicklung von sau-
bereren, abfallärme-
ren Produkten und 
Technologien (Öko-
design)² 

- Umweltmanage-
mentsystemen² 

 

Produktrücknahmever-
pflichtung1 

Informationspflichten 
über Möglichkeiten zur 
Wiederverwendung1 

Pflichten zur Kenn-
zeichnung des Schad-
stoffgehalts1 

Pflichten für Reparatur-, 
Weiterverwendungs- 
und Recyclinghinweise 
in Produktbeschreibun-
gen1 

Informationspflichten 
über die verwertungsge-
rechte Konstruktion o-
der Beschaffenheit von 
Produkten1 

Pflichten zur Verwertung 
von Produkten oder Ab-
fällen bzw. zur Teilnah-
me an einem Sammel- 
und Verwertungssys-
tem1 

Gebote zur Ökokennzeich-
nung² 

Abfallvermeidungspläne 
auch für Anlagen, die nicht 
unter die IPPC-Richtlinie 
fallen.² 

Limitierung des Schad-
stoffgehaltes in Produkten 

Standards zur  

- Reparierbarkeit von 
Produkten  

- Trennbarkeit von Ver-
bundstoffen 

- Verwendung von langle-
bigen, wiederverwendba-
ren Produkten 

Meldepflichten über Ab-
fallaufkommen, Abfallbe-
handlung und damit ver-
bundenen Umweltauswir-
kungen, Verpflichtende 
Material- und Stoffbilan-
zen 

Erweiterte Produzenten-
haftung 

Abfallvermeidung als ver-
pflichtender Teil des Um-
weltmanagementsystems 

Verbesserte Überwa-
chungssysteme für Um-
weltverschmutzung und 
Abfall 

Freiwillige Verein-
barungen über 

- Abfallvermei-
dungspläne² 

- Zertifizierungen 
und Umweltzei-
chen 

- die Entwicklung, 
In-Betrieb-
Setzung, Kauf o-
der Nutzung ab-
fallarmer Produkte 
bzw. über abfall-
vermeidendes 
Verhalten 

Branchenkonzepte 
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Instrumente mit Wirkung auf Handel, (öffentliche) Dienstleistungen, Abfallbehandlung 

Studien, Pilotversuche und In-
formationsprogramme über 
„grünes“ Kaufverhalten 

Einrichtung einer Gewerbeab-
fallberatung 

Finanzielle Förderung 
von 

- Reparatur- und 
Wiedernutzungs-
netzwerken² 

- Sozialen/Umwelt-
dienstleistungen. 

Verringerter 
Mehrwertsteuersatz 
für 
Reparaturdienstleistun
gen 

Steuern auf 
Einwegprodukte und -
verpackungen 

Berücksichtigung 
minimaler 
volkswirtschaftlicher 
Kosten (inkusive 
Umweltkosten) bei 
öffentlichen Vergaben

Pflichten über die Ein-
hebung eines Pfandbe-
trages1 

Verbot des In-Verkehr-
Setzens von Produkten 
mit bestimmten Inhalts-
stoffen1 

Produktrücknahmever-
pflichtung1 

Verbot der Abgabe von 
Produkten in einer die 
Abfallsammlung und -
behandlung wesentlich 
belastenden Form und 
Beschaffenheit1 

Anhebung der Deponiean-
forderungen 

Anhebung der Emissions-
standards der Mitverbren-
nung 

Standards für Abfälle, die 
stofflich oder thermisch 
verwertet werden (inklusi-
ve Qualitätssicherungs-
system) 

Pflichten zur standardisier-
ten Behandlung bestimm-
ter Abfallströme 

Freiwillige Verein-
barungen  

- zur Reparatur von 
Produkten 

- über regionale 
Verwertungsnetzwerk

- über 
Abfallvermeidungspr
ogramme 

- Internetplattformen 
zum Handel mit 
Altprodukten  

 

Instrumente mit Wirkung auf die Konsumphase 

Bewusstseinskampagnen²  

Studien, Pilotversuche und In-
formationsprogramme über  

- ökoeffizientes Konsumver-
halten 

- Abfalltrennung und -
sammlung 

Anreizsysteme für 
den Kauf von umwelt-
freundlichen, repara-
turfähigen, langlebi-
gen Produkten² 

Gebühren für Produk-
te mit hohem Abfall-
anteil bzw. Schad-
stoffanteil² 

Produktrückgabever-
pflichtungen1 

 

 

Quellen:  
1 Instrumente angeführt in AWG 2002 § 14 
² Instrumente angeführt in der Thematischen Strategie für Abfallvermeidung und -recycling (COM (2005)266) 
bzw. im Entwurf zur Novelle der Abfallrahmenrichtlinie (COM (2005)267) 
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Tabelle 45: Vergleich der Wirkung von öffentlichen Maßnahmen zur Verringerung des 
Abfallaufkommens (VANCINI 2000). 

Abfallvermeidungspo-
tenzial 

Instrumente Kernfunktion 
Wirkungs-
gebiet Stärke 

Fördert auch 
Abfallverwer-

tung? 

Informationsinstrumente 

- Bereitstellung von Ausbil-
dung und Information 

Verbreitung der effi-
zientesten Methoden 

Gemeinde 
und gesamte 
Wirtschaft 

Mittel 
bis 
hoch 

Häufig 

Ökonomische Instrumente 

- Abfallbeseitigungsgebüh-
ren auf Basis Verursacher-
prinzip (Pay as you throw), 
je Masse und Gefährlichkeit 
des Abfalls 

Gibt Anreiz, Abfallauf-
kommen zu reduzie-
ren; legt die „echten“ 
Beseitigungskosten 
offen und internalisiert 
externe Kosten 

Gesamte 
Wirtschaft 

Mittel 
bis 
hoch 

Möglich durch 
verstärkte Abfall-
trennung 

- Beseitigung von Unter-
stützungen für Importe, 
Bergbau, Rohstoffe 

Erhöhung der Kosten 
von primären Rohstof-
fen 

Gesamte 
Wirtschaft 

Mittel 
bis 
hoch 

Möglich durch 
verstärkte Nut-
zung von Sekun-
därmaterialien 

- Gebühr auf Rohstoffe Erhöhung der Kosten 
von primären Rohstof-
fen 

Gesamte 
Wirtschaft 

Mittel 
bis 
hoch 

Möglich durch 
verstärkte Nut-
zung von Sekun-
därmaterialien 

- Beihilfen für Forschung 
und Entwicklung 

Entwicklung und 
Verbreitung von Ab-
fallvermeidungstech-
nologien für bestimm-
te Materialströme oder 
Produkte 

Industrie Mittel 
bis 
hoch 

Möglich 

- Steuererleichterungen z. B. für Investitionen 
in umweltfreundliche 
Technologien 

Gesamte 
Wirtschaft 

Mittel Möglich 

- Pfand-Rückerstattung Erhöht die Sammlung 
und den Wieder-
gebrauch bestimmter 
verwendeter Produkte 
(Rückerstattung = An-
reiz) 

Industrie, 
Gemeinde 

Mittel 
bis 
hoch 

Ja, wenn nicht 
Produkt sondern 
nur sein Material 
wieder verwendet 
werden kann 

- Einrichtung von Sekun-
därstoffmärkten 

Nicht eigentlich Abfall-
vermeidung, kann aber 
indirekt dazu beitragen 

Gesamte 
Wirtschaft 

Niedrig 
bis 
mittel 

Ja 

Standards, Gebote, Verbote 

- Setzen von Abfallvermei-
dungszielen 

Vielfältige Wirkung: 
z. B. Erhöhung der 
Sichtbarkeit der Ab-
fallvermeidung, Inno-
vationsförderung, 
Schaffung eindeutiger 
Rahmenbedingungen 

Gesamte 
Wirtschaft 

Sehr 
Hoch 

 

- Richtlinien für „grünere“ 
öffentliche Beschaffung 

Stimulation des Mark-
tes für effiziente Pro-
dukte und Dienstleis-
tungen 

Gesamte 
Wirtschaft 

Mittel 
bis 
sehr 
hoch 

Möglich, z. B. 
durch Anweisun-
gen, Produkte mit 
einem gewissen 
Recyclinganteil 
zu beschaffen 

- Erweiterte Produzenten-
verantwortlichkeit durch 
Produktrücknahmever-
pflichtung 

Bringt Anreize für Pro-
dukt-redesign, Le-
bensdauerver-
längerung und ver-
besserte Wiedernut-
zung 

Industrie Mittel 
bis 
sehr 
hoch 

Ja 
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Abfallvermeidungspo-
tenzial 

Instrumente Kernfunktion 
Wirkungs-
gebiet Stärke 

Fördert auch 
Abfallverwer-

tung? 

- Verschärfung der Pro-
dukthaftung 

Verringert den Scha-
den von gefährlichen 
Substanzen 

Industrie, 
Gewerbe 

Mittel 
bis 
hoch 

Unwahrscheinlich 

- Informationssysteme ü-
ber die Freisetzung und 
Verbreitung von Schadstof-
fen 

Veröffentlichung der 
Freisetzung von Abfäl-
len und Schadstoffen 
auf dem Niveau von 
Einzelfirma und Anla-
ge 

Industrie Mittel 
bis 
hoch 

Innerhalb des In-
dustriebetriebes 
möglich 

- Beseitigungsverbot Kann besonders ge-
fährliche Abfälle aus 
dem Verkehr ziehen 

Gesamte 
Wirtschaft 

Mittel 
bis 
hoch 

 

- Verbot des Verbrauchs 
von Rohmaterialien über 
einem bestimmten Niveau 

Reduziert den Ver-
brauch seltener, stra-
tegischer oder gefähr-
licher Stoffe und gibt 
Anreiz zur „Entmateri-
alisierung“ der Wirt-
schaft 

Industrie Niedrig 
bis 
mittel 

Möglich, wenn 
Aufbau eines Se-
kundärstoff-
marktes möglich 

- Verbot des Imports von 
Rohmaterialien über einem 
bestimmten Niveau 

Reduziert den Ver-
brauch seltener, stra-
tegischer oder gefähr-
licher Stoffe und gibt 
Anreiz zur „Entmateri-
alisierung“ der Wirt-
schaft 

Industrie Niedrig 
bis 
mittel 

Möglich 

- Strengere Auflagen (bei 
Anlagengenehmigungen) 

Legt Umweltanforde-
rungen auf Anlagen-
ebene fest (speziell für 
gefährliche Stoffe) 

Industrie Niedrig 
bis 
mittel 

Möglich 

Freiwillige Instrumente  

- Mitarbeit bei der Entwick-
lung von Umweltdesign-
initiativen 

Assistenz beim Konzi-
pieren von effizienten 
Produkten und Dienst-
leistungen 

Industrie Mittel 
bis 
sehr 
hoch 

Möglich 

- Technische Unterstüt-
zung 

Einführung von Anrei-
zen zur Initialzündung 
von Abfallvermei-
dungsprogrammen 

Industrie Mittel Möglich 

- Partnerschaften zwischen 
öffentlichem und privatem 
Bereich 

Erhöht die Einbindung 
des privaten Sektors 

Industrie, 
Gemeinde 

Mittel 
bis 
hoch 

Selten möglich 

- Umweltberichte durch 
Unternehmungen 

Erhöht die Transpa-
renz der Umweltaus-
wirkungen des Unter-
nehmens 

Industrie Niedrig 
bis 
mittel 

Möglich 

- Ökoplaketten Gibt für Konsumenten 
Unterscheidungsmög-
lichkeit effizienter Pro-
dukte 

Industrie Niedrig 
bis 
mittel 

Entfernt möglich 

- Umweltmanagementsys-
tem (EMS) 

Integration von Um-
weltschutz, Produkt- 
und Abfallmanage-
ment 

Industrie Niedrig 
bis 
mittel 

möglich 
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8.3 Instrumentenentwicklung  

Zur Erzielung einer effizienten Abfallvermeidung und -verwertung ist es notwendig, 
viele Aspekte des Wirtschafts- und Sozialsystems zu berücksichtigen. Instrumente 
zur Steuerung der Abfallwirtschaft sollten aus der Sicht der umfassenden System-
Perspektive entwickelt, optimiert und implementiert werden (VANCINI 2000).  

Zunächst muss analysiert werden, worin das zu lösende Kernproblem besteht, wel-
che Instrumente zur Lösung des Problems zur Verfügung stehen und welches In-
strument unter den gegebenen Randbedingungen das effizienteste und effektivste 
ist. Es muss sichergestellt werden, dass der resultierende Nutzen für die Umwelt 
die Beeinträchtigungen des gemeinschaftlichen Handelns (auf innerstaatlicher und 
internationaler Ebene) überwiegt. Weiters muss sichergestellt werden, dass das In-
strument auf einer stabilen rechtlichen Basis steht (SALHOFER et al. 2000). Die Um-
setzung des Instruments sollte überwachbar und Abweichungen von den Vorgaben 
korrigierbar sein. Verantwortlichkeiten und Zuständigkeiten müssen eindeutig fest-
gelegt sein. Die verwendeten Begriffe müssen eindeutig und nachvollziehbar sein. 

In vielen Fällen ist der Ausgangspunkt der Instrumentenentwicklung die Durchfüh-
rung von Studien, in denen die Faktenbasis zusammengestellt und Entscheidungs-
alternativen verglichen werden. Ob die Ergebnisse der Studien auch der Realität 
entsprechen, kann in Pilotprojekten getestet werden (siehe Abbildung 51). 

Je stärker das vorgeschlagene Instrument in die Rechte des Einzelnen oder in den 
Markt eingreift, umso stärker muss die Beweisführung sein, dass das Instrument 
die gewünschten Ergebnisse erzielt und keine kontraproduktiven Nebenwirkungen 
hervorruft. 

Zum Beispiel ist eine grundlegende Voraussetzung für Stoffverbote in bestimmten 
Produkten eine geschlossen Beweiskette, dass gerade diese Produkte zur Schäd-
lichkeit der Abfälle beitragen. Diese Beweiskette muss mit den Mitteln der produkt-
bezogenen Stoffflussanalyse aufgebaut werden. 
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Abbildung 51: Maßnahmen zur Instrumentenentwicklung und -umsetzung. 
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Sind die grundlegenden Fakten klargestellt, fließen sie in Behelfe für die Ausbil-
dung und Arbeit der Experten ein bzw. werden in Normen und Standards berück-
sichtigt. Dieser Schritt erfolgt in Zusammenarbeit mit Fachverbänden und Interes-
senvertretungen und bildet die Grundlage für die eigentliche Instrumentenformulie-
rung (unter Berücksichtigung der nationalen und internationalen legistischen Rah-
menbedingungen) bzw. für die Umsetzung des Instrumentes durch alle beteiligten 
und betroffenen Akteure. 

 

 

8.4 Potenziale der Abfallvermeidung für ausgewählte 
Abfallströme und Maßnahmen 

Definition und Quantifizierung des Abfallvermeidungspotenzials sind mit einigen 
Schwierigkeiten behaftet. Theoretisch ist das Vermeidungspotenzial für die meisten 
Abfallströme 100 %, da ökonomische Krisen, weitgehender Konsumverzicht oder 
der Ersatz eines Abfallstroms durch einen anderen theoretisch die meisten Abfall-
ströme zur Gänze zum Versiegen bringen könnten.  

Ziel der Potenzialangaben ist es jedoch, realistische Aussagen über die Vermeid-
barkeit eines Abfallstroms unter Wahrung des bestehenden Lebensstandards bzw. 
Wirtschaftsvolumens zu machen. Deshalb werden Potenzialangaben meist in Rela-
tion zu einem bestehenden oder erwarteten Abfallaufkommen, aus einer bestimm-
ten Blickrichtung oder unter Festhaltung bestimmter Rahmenbedingungen ge-
macht. Üblich sind Angaben als technisches, als sozio-ökonomisches und als reali-
sierbares Potenzial. 

 Beim technischen Vermeidungspotenzial wird angegeben, um wie viel das 
Aufkommen eines Abfallstroms sinkt, wenn ausschließlich jene Technologien 
angewandt werden, die die geringsten Abfälle verursachen. Diese Blickrichtung 
berücksichtigt weder das Abfallvermeidungspotenzial durch Verhaltensänderung 
noch die „Leistbarkeit“ solcher Technologien. 

 Mit dem sozio-ökonomischen Vermeidungspotenzial wird angegeben, um 
wie viel ein Abfallstrom verringert werden könnte, wenn alle technischen, organi-
satorischen, ökonomischen und legistischen Maßnahmen gesetzt würden, um 
ein volkswirtschaftlich optimales Gesamtsystem zu erreichen. Berücksichtigt ist 
dabei, dass manche technischen Barrieren und manche Barrieren gegenüber 
Verhaltensänderungen mit vertretbarem Aufwand nicht überwindbar sind. Be-
rücksichtigt ist auch, dass nicht mehr vermieden wird, als aus Umweltsicht und 
aus volkswirtschaftlicher Sicht effizient ist. Nicht berücksichtigt ist, dass sich auf-
grund internationaler legistischer und ordnungspolitischer Rahmenbedingungen 
nicht alle Maßnahmen umsetzen lassen. 

 Mit dem realisierbaren Vermeidungspotenzial wird angegeben, um wieviel ein 
Abfallstrom verringert werden könnte, wenn alle realisierbaren technischen, or-
ganisatorischen, ökonomischen und legistischen Maßnahmen gesetzt würden, 
um ein volkswirtschaftlich optimales Gesamtsystem zu erreichen. 

 

Zusätzliche Schwierigkeiten treten auf, wenn ein Potenzial zur qualitativen Abfall-
vermeidung angegeben werden soll. Es gibt kein objektives Maß, mit dem fixiert 
werden könnte, wie schädlich ein Abfallstrom für Gesundheit und Umwelt ist. Es 
kann daher auch nicht bestimmt werden, um wie viel die Schädlichkeit eines Abfall-
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potenziale 
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stromes bei Anwendung aller zur Verfügung stehenden Vermeidungsmaßnahmen 
sinken würde. Üblicherweise werden daher qualitative Vermeidungspotenziale nur 
auf einen der im Abfall enthaltenen Schadstoffe bezogen. 

Die bisher diskutierten Abfallvermeidungspotenziale dienen dazu, zu beurteilen, wie 
viel an einem Abfallstrom vermieden werden kann bzw. um wie viel die Schädlich-
kiet eines Abfallstroms verringert werden kann, wenn alle zur Verfügung stehenden 
Maßnahmen angewandt werden. Potenziale können aber auch aus Sicht der ein-
zelnen Maßnahme bestimmt werden. Diese Wirkpotenziale von Einzelmaßnahmen 
dienen dem Vergleich, der Optimierung und der Auswahl von Einzelmaßnahmen.  

In weiterer Folge werden beispielhaft quantitative Vermeidungspotenziale für aus-
gewählte Abfallströme und für ausgewählte Maßnahmen sowie qualitative Vermei-
dungspotenziale für ausgewählte Maßnahmen gezeigt. 

 

8.4.1 Quantitative Vermeidungspotenziale für ausgewählte Abfall-
ströme  

Vermeidungspotenzial von Haushaltsabfällen 

Im Zeitraum 1989/1990 wurde in zwei Versuchsgruppen mit je 200 Familien im 19. 
und 20. Wiener Gemeindebezirk ein Abfallvermeidungsversuch unternommen. 
Durch Schulungen und Erfahrungsaustauch in monatlichen Jour-Fix-Versammlungen 
hatten die Teilnehmer die Möglichkeit, das Abfallaufkommen durch Verringerung 
der eingekauften Mengen an Produkten und Verpackungen (z. B. Mehrweg statt Ein-
weg) zu reduzieren. Das Abfallaufkommen wurde um 15 % verringert. (RASSAERTS 
et al. 1998, VOGEL et al. 2001).  

Im Jahr 2000 wurde eine Abschätzung des Vermeidungspotenzials von Wiener 
Restmüll für eine Reihe von Abfallvermeidungsmaßnahmen getroffen. Das Ver-
meidungspotenzial der neun effektivsten Maßnahmen wurde, unter Herausrech-
nung von Doppelzählungen mit 15 kg/Ew.a (siehe Tabelle 46) bzw. 5,4 % bestimmt 
(SALHOFER et al. 2001). 

Der Unterschied in den beiden Ergebnissen – 15 % Abfallvermeidung in einem 
Versuch und 5,4 % Abfallvermeidungspotenzial durch eine Abschätzung – ist wohl 
primär darauf zurückzuführen, dass im Feldversuch hochmotivierte Teilnehmer in-
tensiv betreut wurden, während in der Abschätzung der Effekt intensiver Öffentlich-
keitsarbeit und die Synergien aus einem Bündel von Maßnahmen wohl eher kon-
servativ eingeschätzt wurden. 

Potenziale für 
Einzelmaßnahmen 
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Tabelle 46: Abschätzung des Potenzials zur Vermeidung von Wiener Restmüll durch neun 
Maßnahmen (SALHOFER et al. 2001). 

Maßnahme Vermeidungspotenzial im 
Wiener Restmüll in kg/Ew.a 

82 % Mehrwegquote 7,7 
Getränkeverpackungsabgaben 4,4 
Werbematerial nur auf Wunsch 3,2 
Förderung von Mehrwegwindeln 2 
Generelles Verbot von Getränkedosen 1,9 
Erhöhung der Kreislaufquote für Getränkeverpackungen 1,8 
Effizientes Konsum- und Einkaufsverhalten im öffentli-
chen Bereich 

1 

Intensivierte Öffentlichkeitsarbeit 0,5 
Verlängerung der Gewährleistungsfrist zur Förderung 
langlebiger Produkte 

0,3 

Doppelzählungen –7,8 
Gesamt 15 

 

Vermeidungspotenzial bei Mehrwegtransportverpackungen  

Die Erhöhung der Mehrwegtransportverpackungsquote für den Bereich Obst und 
Gemüse von 44 % auf 51 % bei SPAR führte zu einer Verringerung des Abfallauf-
kommens um 3,5 kt/a (PLADERER & MEISSNER 2005). Nimmt man an, dass SPAR 
österreichweit einen Marktanteil von 25 % hat, dass der Mehrweganteil österreich-
weit bei 40 % liegt und dass die maximal erzielbare Mehrwegquote bei 80 % liegt, 
so besteht ein Vermeidungspotenzial für Abfälle aus Transportverpackungen aus 
dem Obst- und Gemüsehandel von 80 kt/a.  

Eine Abschätzung des Abfallvermeidungspotenzials durch den Einsatz von Mehr-
wegtransportverpackungen für Weiße Ware (für elektrische Küchen- und Wasch-
großgeräte) in Wien ergab 1,1 kt/a (HÜBNER & HIMPELMANN 2004). Hochgerechnet 
auf Österreich sind das 5,5 kt/a. 

 

Vermeidungspotenzial im kommunalen Bereich  

Allein in Wien beträgt die Menge an entsorgten brauchbaren Lebensmitteln 5 kt 
jährlich. Im Einzelhandel besteht die Möglichkeit, nicht mehr verkaufbare aber noch 
nutzbare Produkte zu sammeln und zu günstigen Preisen in Sozialmärkten an sozi-
al Bedürftige zu verkaufen (BOKU 2004). Das Vermeidungspotenzial für Lebensmit-
telabfälle aus dem Einzelhandel, hochgerechnet auf Österreich, beträgt 25 kt/a. 

 

Vermeidungspotenzial für die nicht-gefährlichen Wiener Abfallströme  

Das Abfallvermeidungspotenzial für die nicht-gefährlichen Abfälle in Wien wurde 
auf 4 bis 8 % geschätzt (MAGISTRATSABTEILUNG 48 2002). 
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8.4.2 Quantitative Vermeidungspotenziale für ausgewählte Einzel-
maßnahmen  

Im Jahr 2000 wurde für den Konsumbereich in Wien das Abfallvermeidungspoten-
zial einer Reihe von Maßnahmen geschätzt (SALHOFER et al. 2000). Die entspre-
chenden Werte für Österreich (hochgerechnet über die Einwohnerzahlen) sind in 
Tabelle 47 dargestellt. 

Tabelle 47: Abfallvermeidungspotenziale in Österreich für verschiedene Maßnahmen, 
abgeschätzt aus Potenzialen für Wien (SALHOFER et al. 2000). 

Maßnahme Bezogen auf Ab-
fallstrom 

Vermeidungs-
potenzial in kt/a 

Einrichtung einer Gewerbeabfallberatung Gewerbeabfälle 15 

Einrichtung von Farbbörsen zur Sammlung von Farb-
resten 

Farbreste 1 

Information, auf unaufgefordert zugestelltes Werbema-
terial zu verzichten 

Altpapier 6–13 

Verbot der Zustellung von Werbematerial an Haushalte, 
die diese Zustellung nicht ausdrücklich wünschen 

Altpapier 65 

Hauserlass doppelseitiger Nutzung von Papier Altpapier 7 

Verpackungsabgabe (20 Cent/l für Einweggetränkever-
packungen, die getrennt gesammelt und stoff-
lich/thermisch verwertet werden, 70 Cent/l für sonstige 
Einweggetränkeverpackungen 

Getränkeverpa-
ckungsabfälle 

100 

Verbot von Getränkedosen Getränkeverpa-
ckungsabfälle 

30 

Mehrwegquoten für Getränkeverpackungen Getränkeverpa-
ckungsabfälle 

20–100 

Fixierung der Kreislaufquote auf Getränkeverpackungen 
von 1997 von 89 % 

Getränkever-
packungsabfälle 

20 

Einführung von Sammelsystemen für Ganzglas Glasabfälle 16 

Beschaffung ausschließlich mit Mehrwegverpackung Verpackungsabfälle 4 

Verlängerung der Gewährleistungspflicht für Elektro-
großgeräte auf 20 Jahre und für Kleingeräte auf 10 Jah-
re bzw. Rücknahmeverpflichtung 

Elektronikschrott 14 

Reparaturdienstleistungen bei Ni-Cd-Akkumulatoren Ni-Cd-
Akkumulatoren 

0,06 

Hauserlass Nutzung von Mehrweghandtüchern Textilabfälle 2 

Bei der Genehmigung von Veranstaltungen Vorschrift 
der Nutzung von Mehrweggeschirr 

Restmüll 14 

Förderung von Mehrwegwindelsystemen  Restmüll 16 

Intensives Marketing Abfallvermeidung im Konsum Haushaltsabfälle 5–7 % 
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8.4.3 Qualitative Vermeidungspotenziale für ausgewählte Einzel-
maßnahmen  

Tabelle 48 zeigt eine Potenzialabschätzung zur Verringerung des Gehaltes von 
Schwermetallen und Aluminium im Restmüll durch verschiedene Maßnahmen 
(UMWELTBUNDESAMT 2005). 

Tabelle 48: Potenzialabschätzung für die Vermeidung und Verwertung im Bereich der 
Rückstände aus der Abfallverbrennung. 

  Qualitatives Vermeidungspotenzial 

Maßnahme Bezugsgröße Technisches Sozio-
ökonomisches

Realisier-
bares 

Vermehrte Reparatur von Elekt-
rogeräten 

Schwermetallgehalt 
im Restmüll 13 % 1,3 % 1,3 %

Erhöhung der Sammelraten für 
Elektronikschrott und Batterien 

Schwermetallgehalt 
im Restmüll 54 % 43 % 22 %

Verringerte Verwendung cadmi-
umhaltiger Batterien 

Cadmiumgehalt im 
Restmüll 77 % 69 % 69 %

Verringerte Verwendung queck-
silberhaltiger Messinstrumente 
und Batterien 

Quecksilbergehalt im 
Restmüll 70 % 35 % 35 %

Verringerte Verwendung von 
batteriehaltigen Billigprodukten 

Schwermetallgehalt 
im Restmüll 9 % 5 % 5 %

Ersatz von Aluminium in Ver-
bundverpackungen und verbes-
serte getrennte Sammlung 

metallisches Alumi-
nium im Restmüll 100 % ? 10 %
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9 DIE ENTWICKLUNG DER ABFALLVERMEIDUNGS- 
UND -VERWERTUNGSSTRATEGIE 

In diesem Kapitel werden die Aktivitäten und Annahmen vorgestellt, die zu einer 
Empfehlung für die Abfallvermeidungs- und -verwertungsstrategie des Bundes-
Abfallwirtschaftsplans 2006 führten. 

 

 

9.1 Das Projekt „Entwicklung einer Abfallvermeidungs- und -
verwertungsstrategie für den BAWP 2006“ 

Das Projekt „Entwicklung einer Abfallvermeidungs- und -verwertungsstrategie für 
den Bundes-Abfallwirtschaftsplan 2006“ umfasste, wie in Abbildung 52 dargestellt, 
zwei Teile. Auf der einen Seite wurde ein Konsensfindungsprozess, bestehend aus 
sechs Workshops unter Teilnahme einer qualifizierten Öffentlichkeit, durchgeführt. 
In diesem Konsensfindungsprozess wurde angestrebt, Übereinstimmung über die 
Ziele, Schwerpunkte und strategischen Ausrichtungen der zukünftigen Abfallver-
meidungs- und -verwertungspolitik zu erzielen. Auf der anderen Seite wurden mit 
Hilfe von Detailuntersuchungen zu wichtigen Abfallströmen und mit Hilfe der in die-
sem Materialienband dargestellten Informationen zur Abfallvermeidung und -
verwertung die wissenschaftlichen Grundlagen für den Konsensfindungsprozess 
erarbeitet. Nähere Details sind im Bericht „Konsensfindungsprozess“, auf beilie-
gender CD bzw. unter www.umweltbundesamt.at/umweltschutz/abfall/vermeidung/ 
strategie/, zu finden. 
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WS 1+: Trends und Visionen
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WS 4: Maßnahmenbündel
und Beurteilungsmethode

WS 5: Beurteilung der 
Maßnahmenbündel

Analysen zu einzelnen Maßnahmen

Detailstudien für:
- Baurestmassen
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- Getrennt gesammelte Abfälle

Industrie/Gewerbe
- Produzentenverantwortung

Rahmenbedingungen
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Umsetzungsplanung
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Abbildung 52: Struktur des Projektes „Entwicklung einer Abfallvermeidungs- und -
verwertungsstrategie für den Bundes-Abfallwirtschaftsplan 2006“. 
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9.2 Ziele und Restriktionen  

 

Abfallvermeidung und -verwertung sind kein Selbstzweck. Die eigentlichen Ziele 
der Abfallvermeidungs- und -verwertungsstrategie sind: 

 Emissionsreduktion 

 Schadstoffreduktion 

 Ressourcenschonung und -effizienz (inkl. Energieeffizienz) 

 keine Dissipation von Schadstoffen in der Umwelt. 

 

Diese Ziele sind generell unter der integrierten Betrachtungsweise und unter Nach-
haltigkeitsgrundsätzen zu sehen. Nachhaltige Entwicklung bedeutet die Synergien 
zwischen ökologischen, ökonomischen und sozialen Aspekten zu nützen. Initiativen 
zur Abfallvermeidung sollen den gesamten Lebenszyklus verbessern.  

Durch  
 quantitative und qualitative Abfallvermeidung,  
 die Bildung von Stoffkreisläufen,  
 das Ausnutzen des Energie- und Wertstoffpotenzials des Abfalls und 
 den Übergang zu nachhaltigeren Produktions- und Konsummustern  

sollen insgesamt  
 eine Optimierung der Ressourceneffizienz, 
 eine Minimierung des Schadstoffgehaltes in den Stoff- und Güterströmen und 
die Schaffung sicherer Senken (Endlager) für die abgetrennten Schadstoffe, 

 eine Minimierung der Emissionen und 
 eine Minimierung der Dissipationen (feine Verteilung) von Schadstoffen in die 
Luft, ins Wasser und in den Boden während des gesamten Lebenszyklus der 
Produkte (einschließlich der vor- und nachgeschalteten Stoff- und Güterströme) 

erreicht werden. 

Die Erreichung der Ziele erfolgt auf Basis folgender Prinzipien: 
 Vorsorgeprinzip, 
 Verursacherprinzip, 
 Prinzip der Nachhaltigkeit, 
 Prinzip der Kostenwahrheit, 
 Effizienzprinzip (jenes Verfahren ist zu fördern, welches das größte ökologische 
Nutzen-Kosten-Verhältnis hat), 

 Berücksichtigung des gesamten ökologischen Rucksacks, 
 Grundsatz, Umweltbeeinträchtigungen mit Vorrang an ihrem Ursprung zu be-
kämpfen, 

 Prinzip der Nähe von Abfallbehandlung zu Abfallanfall. 
 

Ziele 

Prinzipien bei der 
Zielerreichung 
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Die formulierten Ziele sind weiters unter folgenden Gesichtspunkten zu betrachten: 
 Innerhalb der Ziele besteht keine Rangordnung. Ziele können einander sowohl 
ergänzen bzw. überlappen als auch widersprechen. Die Zielerreichung muss da-
her sowohl einzeln als auch im Zusammenhang hinterfragt werden. (Dabei kön-
nen auch Stoff- und Güterstromanalysen zur Anwendung kommen, ebenso wie 
die Lebenszyklusanalyse.) 

 Die Erreichung der Ziele muss immer in Beziehung zu bestimmten Produkten 
(Gütern, Stoffströmen) und/oder den aus ihnen entstehenden Abfällen gesetzt 
werden. 

 Die zur Zielerreichung anzuwendenden Instrumente bzw. zu setzenden Maß-
nahmen können nur auf den bestehenden gesetzlichen Rahmenbedingungen 
(insbesondere dem Abfallwirtschaftsgesetz, aber auch z. B. dem Chemikalien-
gesetz) aufbauen. Das heißt, der gesetzliche Rahmen definiert die Systemgren-
zen. Jedoch kann die Strategie Vorschläge zur Veränderung (Verbreiterung) der 
rechtlichen Basis enthalten.  

 Die Möglichkeiten zum Einsatz verschiedener Instrumente bzw. zur Ergreifung 
bestimmter Maßnahmen richten sich nach dem Produkt (Stoff- bzw. Güterstrom) 
bzw. dem Abfall und können unterschiedlich sein. Dementsprechend können 
auch die Systemgrenzen differieren. 

 

Beispielhaft können zu den Zielinhalten folgende Aussagen getroffen werden: 

Emissionsreduktion 

 sollte insbesondere beim Verwertungsprozess (z. B. Sortieranlagen) selbst statt-
finden; 

 sollte auch durch die Nach-Nutzung von Produkten und die Nutzung von Recyc-
lingprodukten (Sekundärmaterialien) erfolgen; 

 dabei sind Verwertungs- mit Beseitigungsoptionen zu vergleichen; 
 mit den Befugnissen des AWG 2002 ist die Einflussnahmemöglichkeit auf Pro-
duktionsprozesse eher gering; 

 Ziel ist auch die Reduktion der durch die Abfallwirtschaft entstehenden Verkehrs- 
und Lärmemissionen. 

 

Schadstoffreduktion 

 kann mit den Befugnissen des AWG 2002 auch beim Produkt ansetzen (z. B. 
Reduktion von Schwermetallen in Produkten); 

 ist vor allem für Recyclingprodukte zu beachten (z. B. Qualitätsstandards für Re-
cyclingbaustoffe); 

 kann durch das Ökodesign von Produkten erzielt werden; 
 ist in den Stoff- bzw. Güterströmen generell zu beachten. 

 

Verhinderung der Dissipation von Schadstoffen in der Umwelt 

 Der Grundsatz Verwertung vor Beseitigung gilt nur dort, wo keine Schadstoffver-
teilung bzw. -verdünnung stattfindet; 

 allgemeine Qualitätsstandards für Recyclingprodukte sind anzuwenden; 

Weitere Aussagen 
zu den Zielinhalten 
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 die Behandlung der Abfälle erfolgt nach dem Stand der Technik;  
 Abfälle, deren Verwertung zur Dissipation von Schadstoffen führen würde, wer-
den in gesicherte Senken überführt.  

 

Ressourcenschonung und -effizienz 

 Kann durch Nutzung von Energie- und Rohstoffpotenzialen des Abfalls erzielt 
werden; 

 Verwertungsgebote (z. B. derzeit bei Baurestmassen, Verpackungen, Elektroalt-
geräten) können zur Erhöhung der Ressourceneffizienz beitragen; 

 Bei der Bewertung der Sekundärrohstoffproduktion gegenüber der Primärroh-
stoffgewinnung sind alle Umwelteinwirkungen über den gesamten Lebenszyklus 
zu berücksichtigen; 

 Das Ziel Ressourcenschonung und das Ziel Ressourceneffizienz sind mitunter 
konkurrierende Ziele (z. B. frühzeitiger Ersatz eines weniger effizienten Altgerä-
tes durch ein effizienteres Neugerät); 

 Ansätze wie Ökodesign, Reparaturfreundlichkeit usw. können zur Ressourcen-
schonung und Ressourceneffizienz beitragen. 

 

 

9.3 Kriterien  

Einschätzungen, inwieweit einzelne Maßnahmen oder Maßnahmenbündel zur Er-
reichung der oben angeführten Ziele beitragen, wurden von Experten nach der Me-
thode des Impact-Assessment (siehe Annex A) durchgeführt. Die dabei verwende-
ten Kriterien und berücksichtigten Aspekte sind in Tabelle 49 wiedergegeben. 

Tabelle 49: Kriterien und relevante Aspekte zur Beurteilung der Zielerreichung von 
Maßnahmenbündeln.  

Ziele/Kriterien Relevante Aspekte 

Emissionsreduktion Emission über gesam-
ten Lebenszyklus (bei 
Produktion, Nutzung 
und Abfallbehandlung) 

Keine Dissipation von 
Schadstoffen 

Dissipation (schlei-
chende Emission) über 
den gesamten Lebens-
zyklus, insbesondere 
bei Wiederverwendung 
und Endlagerung 

Emissionen in den Bo-
den, ins Wasser und in 
die Luft 

Schadstoffreduktion 

Die relevantesten 
Schadstoffe können 
sein: 

 Schwermetalle 
(besonders Blei, 
Cadmium, Kupfer, 
Quecksilber, Zink; 
eventuell auch An-
timon, Chrom, Ni-
ckel)  

 Halogenierte Koh-
lenwasserstoffe 
(z. B. Trichlorethy-
len, Dioxine),  

 Polyzyklische a-
romatische Koh-
lenwasserstoffe,  

 Schwefel-, Stick-
stoff-, Phosphor-, 
Chlor-
Verbindungen 

 Treibhausgase 
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Ziele/Kriterien Relevante Aspekte 

Ressourcenschonung 
und -effizienz 

Rohstoffverbrauch Energieverbrauch Nachhaltigkeit und Vor-
sorgeprinzip 

Kosteneffizienz/  
Wirtschaftlichkeit 

aus betriebswirtschaftli-
cher Sicht (für alle die 
daran beteiligt sind) 

aus volkswirtschaftli-
cher Sicht (inklusive der 
Kosten des Maßnah-
menbündels selbst) 

Abfallmengenrelevanz 
(wirkt die Maßnahme 
auf große Abfallmen-
gen?);  
Abfallqualitätsrelevanz 
(wirkt die Maßnahme 
auf besonders schädli-
che Schadstoffe?) 

Akzeptanz Trägt die Maßnahme 
zur Convenience der  
Zielgruppe bei? 

Ist die Maßnahme aus 
Sicht der Betroffenen 
akzeptabel? 

Ist mit subjektiv emp-
fundenen nachteiligen 
Folgen aus Sicht der 
Betroffenen zu rech-
nen? 

 

 

9.4 Gegenstand der Untersuchungen 

Tabelle 50 fasst den Gegenstand der Untersuchungen zur Entwicklung der Abfall-
vermeidungs- und -verwertungsstrategie für den BAWP 2006 zusammen.   

Tabelle 50: Gegenstand der Untersuchungen zur Entwicklung der Abfallvermeidungs- und -
verwertungsstrategie für den BAWP 2006 (nach VANCINI 2000). 

Wer? 
(Akteure, Betrof-

fene) 

Was? 
(Physikalischer 

Gegenstand) 

Wo? 
(Geografischer 

und organisatori-
scher Bereich) 

Wann? 

- Bundesregierung 
- Landesregierun-

gen 
- Produzenten  
- Händler und 

Dienstleister 
- Abfallsammler 

und -behandler 
- Konsumenten 
- Wissenschafter 

und Planer 
- Interessenvertre-

tungen 

- Abfallströme 
- Zum Teil Stoff-

ströme, Produkte 
und Dienstleis-
tungen 

- Gesamtwirtschaft 
Österreich  

Schwerpunkte: 
- Abfallwirtschaft 
- Bauwirtschaft 
- Industrie und 

Gewerbe 
- Handel und Kon-

sum 

Zeithorizont: 5–10 
Jahre 

 

9.4.1 Die Akteure 

Alle Akteure, die die Entwicklung des österreichischen Wirtschaftssystems beein-
flussen, sind auch Akteure bei der Umsetzung einer Abfallvermeidungs- und -
verwertungsstrategie. Hiezu gehören neben Wirtschaftstreibenden auch die Kon-
sumenten, ihre Interessenvertretungen, Wissenschafter und die Vertreter der öf-
fentlichen Verwaltung. 
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9.4.2 Physikalischer und organisatorischer Gegenstand der Abfall-
vermeidungsstrategie 

Abfallvermeidung muss entlang der gesamten Wertschöpfungskette ansetzen:  
 Maßnahmen beim Konsumenten können die größte Hebelwirkung haben, da mit 
der Einsparung eines Produktes auch der ganze Input zur Erzeugung dieses 
Produktes eingespart werden kann. 

 Die größten Abfallmengen treten bei der Förderung der Primärressourcen auf. 
 Geschlossene Kreisläufe und die Vermeidung von gefährlichen Stoffen lassen 
sich am leichtesten im Produktionsbereich realisieren. 

 

Als Teil des Bundes-Abfallwirtschaftsplanes, bezieht sich die hier entwickelte Ab-
fallvermeidungsstrategie auf die österreichische nationale Ebene und umfasst alle 
Wirtschaftsteile – von der primären Ressourcenbeschaffung über die industrielle 
Produktion, die Produkt- und Dienstleistungsverteilung, bis zum Konsum und zur 
Nachnutzung der Produkte bzw. Verwertung der Abfälle. Die Abfallbeseitigung wird 
nicht optimiert, aber als exogener Faktor berücksichtigt. 

Alle Materialströme innerhalb Österreichs bilden den physikalischen Gegenstand 
der Abfallvermeidungs- und -verwertungsstrategie, wobei die Schwerpunkte durch 
sogenannte prioritäre Abfallströme festgelegt werden. 

 

9.4.3 Die Schwerpunkte – Prioritäre Abfallströme 

Da für die Umsetzung der Abfallvermeidungs- und -verwertungsstrategie nicht un-
begrenzte Ressourcen zur Verfügung stehen, muss sie sich auf eine beschränkte 
Anzahl so genannter prioritärer Abfallströme konzentrieren. 

 

Zur Auswahl der prioritären Abfallströme wurden die österreichischen Abfälle  
 zu 43 Abfallgruppen zusammengefasst, 
 von 7 abfallwirtschaftlichen Experten nach ihrer persönlichen Einschätzung ge-
reiht (Expertenreihung), 

 nach technischen Kriterien gereiht (Technische Reihung),  
 nach der Wirksamkeit jener Maßnahmen gereiht, die im § 14 des AWG ange-
führt sind, und schließlich 

 im Rahmen des Konsensfindungsprozesses durch 27 Vertreter von interessier-
ten und betroffenen Institutionen eine Auswahl getroffen. 

Die in Tabelle 51 gezeigte Auswahl bildete den Startpunkt für die Entwicklung der 
Abfallvermeidungs- und -verwertungsstrategie. 
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Tabelle 51: Abfallströme/Themen mit besonderem Handlungsbedarf in Bezug auf Vermeidung 
und Verwertung (Ergebnis des Workshop 1 – Konsensfindungsprozess). 

Abfallgruppe/Thema Nennungen 

Baurestmassen 4 

Schlacken und Aschen 3 

Altstoffe aus Gewerbe und Industrie/haushaltsähnliche Gewerbeabfäl-
le, Produktionsabfälle Gewerbe/Industrie 3 

Produzentenverantwortung (z. B. für Abfälle mit Rücknahmeverpflich-
tungen wie Verpackung, Altauto, Elektronikschrott) 3 

Klärschlamm 2 

Haushaltsabfälle (Schwermetall im Restmüll) 2 

Verunreinigte Böden 1 

Batterien und Cadmiumabfälle 1 

Verbleib der Kunststoffe, die in Abfallbilanzen fehlen 1 

 

Während des Konsensfindungsprozesses konzentrierten sich die Diskussionen und 
Untersuchungen zur Entwicklung der Abfallvermeidungs- und -verwertungsstrategie 
auf folgende Themen: 

 Vermeidung und Verwertung von Baurestmassen; 
 Input- und/oder Output-Optimierung für die Abfallverbrennung und die Nutzung 
von Abfällen als Ersatzrohstoffe bzw. Ersatzbrennstoffe; 

 Produktbezogene Stoffflussanalyse; 
 Nickel-Cadmium-Akkumulatoren; 
 Mehrwegverpackungen; 
 Dienstleistung statt Produkt. 

 

9.4.4 Zeithorizont 

Da die Wirtschaft nur langfristig fundamental umgestaltet werden kann, ist auch 
das Ziel der Abfallvermeidung ein langfristiges. Während man dieses Ziel im Auge 
behält, soll ein Mix aus kurz-, mittel- und langfristig wirkenden Maßnahmen mög-
lichst schnell und nachhaltig Wirkung zeigen: 

 Die Förderung von guter Haushaltspraxis, von Verbesserungen im operativen 
Bereich, sollte in 5 bis 10 Jahren Ergebnisse erzielen (Fürsorge). 

 Die Förderung von Änderungen in Prozessabläufen durch Zusatzinvestitionen 
sollte im Zeitrahmen von 5 bis 20 Jahren zum Ziel führen (Anpassung und Ver-
besserung). 

 Die Förderung der Entwicklung und des Einsatzes gänzlich neuer Prozesse und 
Technologien hat einen Zeithorizont, der 20 Jahre übersteigt (Erneuerung).  

 

Der zeitliche Schwerpunkt der Abfallvermeidungs- und -verwertungsstrategie liegt 
in den nächsten 5 Jahren (2005 bis 2009). Die Maßnahmen werden jedoch vor 
dem Hintergrund langfristiger Entwicklungen gesetzt. 
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9.5 Szenarien zum Abfallaufkommen 

Die Entwicklung von Szenarien für das zukünftige Abfallaufkommen ist schwierig, 
da bereits die Basis, das sind Zeitreihen historischer Daten, aufgrund von Ände-
rungen in den legistischen Rahmenbedingungen und Lücken in der Abfallerfassung 
mit großen Unsicherheiten behaftet sind. Dennoch soll der Versuch unternommen 
werden, für den einen oder anderen Abfallstrom Szenarien für das zukünftige Ab-
fallaufkommen zu entwickeln, um illustrieren zu können, vor welchem Hintergrund 
die Maßnahmen der Abfallvermeidungs- und -verwertungsstrategie zum Einsatz 
gebracht werden sollen. 

OECD-weit kann als treibende Kraft für das Abfallaufkommen für fast alle Abfall-
ströme das Bruttoinlandsprodukt herangezogen werden (HARJULA 2004).  

Zwischen 1996 und 2004 ist das Bruttoinlandsprodukt Österreichs real im Durch-
schnitt um 2,2 %/a, mit einer Standardabweichung von 1 %/a gewachsen. 
(STATISTIK AUSTRIA 2005). Somit kann man davon ausgehen, dass mit sehr großer 
Wahrscheinlichkeit in den nächsten Jahren die Wirtschaft im Schnitt zwischen 
1,2 %/a (Szenario „langsames Wachstum“) und 3,2, %/a (Szenario „schnelles 
Wachstum“) wachsen wird. 

Das Gesamtabfallaufkommen Österreich ist zwischen 1996 und 2004 im Schnitt 
um 1,9 %/a gewachsen, also um 0,3 %/a langsamer als die Wirtschaft. Nimmt man 
an, dass auch in Zukunft das Gesamtabfallaufkommen etwas langsamer wachsen 
wird als die Wirtschaft, so wächst im Szenario „langsames Wachstum“ das Ge-
samtabfallaufkommen um 0,9 %/a und erreicht im Jahr 2009 einen Wert von 
56,5 Millionen Tonnen; während das Gesamtabfallaufkommen im Szenario „schnel-
les Wachstum“ mit 2,9 %/a zunimmt und im Jahr 2009 einen Wert von 62 Millionen 
Tonnen erreicht (siehe Abbildung 53). 
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Abbildung 53: Gesamtabfallaufkommen Österreichs; historisch und 2 Szenarien für das 
Jahr 2009 (Wert für 1994: interpoliert aus BAWP 1995, 1998; Wert für 1999 
aus BAWP 2001; Wert für 2004 aus BAWP 2006). 
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Im BAWP 2006 wird ein Szenario für Abfälle aus Haushalten und ähnlichen Einrich-
tungen bis zum Jahr 2009 beschrieben. Es wird erwartet, dass das Aufkommen um 
57 kt/Jahr (1,7 %/a bezogen auf den Wert des Jahres 2004) linear wächst und im 
Jahr 2009 einen Wert von 3,7 Millionen Tonnen erreicht (siehe Abbildung 54). 
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Abbildung 54: Aufkommen von Abfällen aus Haushalten und ähnlichen Einrichtungen in 
Österreich, historisch und Szenario für den Zeitraum 2005–2009 (BAWP 
2006). 

 

 

9.6 Von Maßnahmen über Maßnahmenbündel zur Strategie  

Im Konsensfindungsprozess zur Entwicklung der Abfallvermeidungs- und -verwer-
tungsstrategie (siehe Kapitel 9.1) wurden in einem mehrstufigen Prozess  

 prioritäre Abfallströme und Querschnittsthemen vorgeschlagen und ausgewählt, 
 für diese prioritären Abfallströme/Querschnittsthemen Abfallvermeidungs- bzw. -ver-
wertungsmaßnahmen gelistet, ausgewählt und zu Maßnahmenbündeln verdichtet, 

 die Maßnahmenbündel optimiert und einem Impact-Assessment unterzogen. 
 

Der gesamte Vorgang mit den diskutierten Maßnahmen und empfohlenen Maß-
nahmenbündeln ist im Bericht „Konsensfindungsprozess“ (UMWELTBUNDESAMT 
2005, siehe beiliegende CD) beschrieben. Die empfohlenen Maßnahmenbündel 
bilden den Kern der Abfallvermeidungs- und -verwertungsstrategie, die in Folge be-
schrieben wird. 

 

Szenario für Abfälle 
aus Haushalten und 
ähnlichen 
Einrichtungen 
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10 DIE ABFALLVERMEIDUNGS- UND -VER-
WERTUNGSSTRATEGIE FÜR DEN BUNDES-
ABFALLWIRTSCHAFTSPLAN 2006 

Die Abfallvermeidungs- und -verwertungsstrategie zielt auf: 
 große Material- und Abfallströme, 
 Materialien und Abfälle mit hohen Schadstoffgehalten, 
 Produkte und Abfälle mit hohem Symbolgehalt für das Abfallverhalten der Kon-
sumenten und 

 innovative Ansätze ab. 
 

Dementsprechend (siehe Abbildung 55) befasst sich die Abfallvermeidungs- und 
-verwertungsstrategie schwerpunktmäßig mit den Themen: 

 Vermeidung und Verwertung von Baurestmassen; 
 Input- und/oder Output-Optimierung für die Abfallverbrennung und die Nutzung 
von Abfällen als Ersatzrohstoffe bzw. Ersatzbrennstoffe; 

 Produktbezogene Stoffflussanalyse; 
 Nickel-Cadmium-Akkumulatoren; 
 Mehrwegverpackungen; 
 Dienstleistung statt Produkt. 

Die aus diesen Themen abgeleiteten Maßnahmenbündel sollen dazu dienen, zur 
Erreichung der in Kapitel 9.2 angeführten Ziele der Abfallvermeidung und -verwertung 
beizutragen. 
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Abbildung 55: Ansatzpunkte und Maßnahmenbündel der Abfallvermeidungs- und -ver-
wertungsstrategie. 
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Zur Umsetzung von strategischen Abfallvermeidungs- bzw.-verwertungsmaßnahmen 
stehen folgende Arten von Instrumenten zur Verfügung: 

 Informations-/Motivationsprogramme; 
 Fiskal-Instrumente wie finanzielle Förderungen oder Abgaben; 
 Gebote, Verbote bzw. verpflichtende Standards; 
 Freiwillige Instrumente wie freiwillige Vereinbarungen, Partnerschaften oder Zer-
tifizierungssysteme; 

 Öffentliche Beschaffung mit Umweltkriterien. 
 

Um das bestgeeignete Instrument zu identifizieren, zu entwickeln und auszugestal-
ten müssen einige Entwicklungsphasen durchlaufen werden (siehe auch Abbildung 
51): 

 Zunächst müssen die faktischen Grundlagen geschaffen und technische, sozio-
ökonomische bzw. organisatorische Alternativen im Rahmen von Studien vergli-
chen werden. 

 Technische Optionen und Entscheidungsalternativen werden dann in Pilotprojek-
ten entwickelt und getestet. 

 In der nächsten Phase werden Arbeitsbehelfe für Experten, Planungsgrundla-
gen, Ausbildungsbehelfe und Standards erstellt. 

 Im Rahmen der schulischen und beruflichen Ausbildung werden die neu entwi-
ckelten Arbeitsgrundlagen den Experten zu Kenntnis gebracht. 

 Schließlich wird das bestgeeignete Instrument bzw. der optimale Instrumenten-
mix ausgewählt, ausformuliert und umgesetzt. Die Optimierung des Instrumen-
tenmixes kann durch die testweise Einführung von Instrumenten (zum Beispiel 
im eigenen Bereich der öffentlichen Verwaltung oder mit Hilfe von freiwilligen 
Vereinbarungen) erfolgen.  

 

Die Maßnahmenbündel der empfohlenen Abfallvermeidungs- und -verwertungs-
strategie haben ihre Schwerpunkte  

 zum Teil bei den ersten Phasen der Instrumentenentwicklung, wenn erst die 
Grundlagen zu schaffen sind,  

 zum Teil bei den letzten Phasen der Instrumentenentwicklung, wenn bereits klar 
abzusehen ist, welche Instrumente notwendig sind, 

 und zum Teil überspannen sie alle Phasen der Instrumentenentwicklung und der 
Instrumentenimplementierung.  

 

Die Maßnahmenbündel können mit den Ermächtigungen des AWG 2002 initiiert 
werden. Zur Entwicklung und Umsetzung der Maßnahmenbündel sind aber in wei-
terer Folge auch andere Einrichtungen der öffentlichen Verwaltung und die jeweils 
betroffenen Wirtschaftszweige aufgefordert, mitzuwirken. Dies trifft vor allem für die 
Aktivitäten im Baubereich und für die Umsetzung der Maßnahmen im Rahmen der 
öffentlichen Beschaffung zu. 

 

Instrumenten-
entwicklung als Teil 

der Strategie 2006 
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10.1 Maßnahmenbündel Vermeidung und Verwertung von 
Baurestmassen 

Das Maßnahmenbündel „Vermeidung und Verwertung von Baurestmassen“ zielt  
 sowohl auf die Vermeidung von Abfällen aus dem Baubereich in allen Lebens-
zyklusphasen (das heißt während der Planung, während des Baus und der Nut-
zung, bis zur Phase des Rückbaus und der Wiedernutzung), 

 als auch auf eine optimale Verwertung der entstehenden Baurestmassen 

ab. 

Um dies zu erreichen, werden Maßnahmen zur Förderung  
 des abfallarmen Bauens, 
 der Nutzungsverlängerung von Gebäuden, 
 des selektiven (verwertungsorientierten) Rückbaus und 
 des Baurestmassenrecyclings  

ergriffen (siehe Abbildung 56). 

Als begleitende Maßnahme wird ein Gebäudepass entwickelt, der die notwendigen 
Informationen zur optimalen, abfallarmen Bewirtschaftung des jeweiligen Gebäu-
des über seinen gesamten Lebenszyklus enthält. Der Gebäudepass ist ein System 
zur Dokumentation von Bauaktivitäten, von eingesetzten Baumaterialien, der tech-
nischen Ausstattung und der empfohlenen Instandhaltungsmaßnahmen. Er enthält 
dazu auch die Gebrauchsanleitungen für ein Gebäude. Der Gebäudepass soll auch 
alle Informationen enthalten, die zu einer ökologischen Bewertung des Gebäudes 
notwendig sind. 

Er wird durch Planer, Gutachter bzw. Ingenieure erstellt und dann dem Eigentümer 
übergeben. Der Gebäudpass soll das Gebäude ab der Errichtung über alle Umbau-
ten bis zum vollzogenen Rückbau begleiten.  

 

Entwicklung/Einführung Gebäudepass

Förderung der  Nutzungsverlängerung

Förderung des selektiven
(verwertungsorientierten) Rückbaus
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Förderung des selektiven
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Förderung des abfallarmen Bauens

 

Abbildung 56: Wirkungsebenen des Maßnahmenbündels Vermeidung und Verwertung von 
Baurestmassen. 
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Im Einzelnen umfasst das Maßnahmenbündel, gegliedert nach den Wirkungsebe-
nen, folgende Maßnahmen: 

 Gebäudepass: 
 Studien zur Verfeinerung des Gebäudepasskonzeptes; 
 Pilotprojekte zur Optimierung des Gebäudepasskonzeptes und zur Vorberei-
tung der Einführung des Gebäudepasses; 

 Die Entwicklung eines Gebäudepass-Standards. 
 Abfallarmes Bauen: 

 Pilotprojekte zur Entwicklung von innovativen abfallarmen Technologien und 
Techniken; 

 Die Entwicklung von Musterleistungsbeschreibungen und Standards für die öf-
fentliche Ausschreibung, welche die Anwendung von Techniken des abfallar-
men Bauens, Mindestqualitäten der verwendeten Baumaterialien und die An-
wendung der Gesamtkostenrechnung über den gesamten Lebenszyklus eines 
Gebäudes festlegen; 

 Die Entwicklung von Lehrbehelfen des „abfallarmen Bauens“ zur Ausbildung 
von Fachkräften. 

 Nutzungsverlängerung: 
 Die Entwicklung von Standards zur Nutzungsverlängerung von Gebäuden für 
die öffentliche Ausschreibung. 

 Selektiver Rückbau: 
 Pilotprojekte zum selektiven Rückbau und für Sortierinseln auf Baustellen; 
 Die Entwicklung von Standards für die Erstellung eines Rückbaukonzeptes 
und von Kriterien für den Rückbau von öffentlichen Gebäuden; 

 Die Einführung einer Verordnung bzw. eine Novellierung der Baurestmassen-
trennverordnung, mit der die Erstellung eines Baustellen-Abfallwirtschafts-
konzeptes, die Erstellung eines Rückbaukonzeptes, die Schadstofferkundung 
von Gebäuden vor dem Rückbau und die Installation von Sortierinseln auf 
Baustellen verpflichtend werden. 

 Baurestmassenrecycling: 
 Die Entwicklung von Qualitätsstandards und Umweltverträglichkeitsbestim-
mungen, die gleichermaßen für Primärbaustoffe und Recyclingbaustoffe gelten; 

 Die Entwicklung von Kriterien der öffentlichen Beschaffung zur Verwendung 
von Recyclingbaustoffen; 

 Die Einführung einer Verordnung, welche die Einhaltung der Qualitätsstan-
dards und Umweltverträglichkeitsbestimmungen für Primärbaustoffe und Re-
cyclingbaustoffe vorschreibt; 

 Die Einführung einer Abfallende-Verordnung. 
 
Folgende Maßnahmen werden für alle Wirkungsebenen ergriffen: 

 Die Lehrinhalte „abfallarmes Bauen“, „Nutzungsverlängerung von Gebäuden“, „Se-
lektiver Rückbau“ „Verwendung von Recyclingbaustoffen“ und „Erstellung und An-
wendung des Gebäudepasses“ werden verstärkt in die schulische und berufliche 
Ausbildung von Fachkräften einbezogen. 

 Die entwickelten Standards des „abfallarmen Bauens“, der „Nutzungsverlänge-
rung von Gebäuden“, des „Selektiven Rückbaus“, der „Verwendung von Recyc-
lingbaustoffen“ und der „Erstellung und Anwendung des Gebäudepasses“ wer-
den im Rahmen der öffentlichen Beschaffung implementiert.  

Die 
Einzelmaßnahmen 

im Baubereich 
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Die Erfahrungen, die mit der Erstellung der Studien und Standards, der Durchfüh-
rung der Pilotprojekte und im Rahmen der öffentlichen Beschaffung gewonnen 
werden, bilden die Grundlage für die Entscheidung, ob weitere Maßnahmen – wie 
finanzielle Förderungen oder Gebote – notwendig sind und geben Hinweise, wie 
diese Maßnahmen ausgestaltet sein sollten. 

 

Weitere Details zum Maßnahmenbündel „Vermeidung und Verwertung von Bau-
restmassen“ können der Detailstudie „Abfallvermeidung und -verwertung: Baurest-
massen“ (auf beiliegender CD bzw. unter http://www.umweltbundesamt.at/umwelt-
schutz/abfall/vermeidung/strategie/) entnommen werden. 

 

 

10.2 Maßnahmenbündel „Input- und/oder Output-Optimierung 
für die Abfallverbrennung und die Nutzung von Abfällen 
als Ersatzrohstoffe bzw. Ersatzbrennstoffe“ 

 
Ziel dieses Maßnahmenbündels ist es, die Grundlagen und Rahmenbedingungen 
für die weitere Optimierung des Abfallbehandlungssystems zu schaffen. Es soll si-
chergestellt werden, dass 

 Stoffe, deren Wiedernutzung aus ökologischer Sicht effizient ist, recycled werden; 
 Abfälle, deren thermische Verwertung aus ökologischer Sicht effizient ist, ver-
brannt werden und 

 Abfälle, die aus ökologischer Sicht nicht weiter genutzt werden sollten, in sichere 
Senken überführt werden.  

Das Bündel umfasst im Detail folgende Maßnahmen: 
 Festlegung von Grenzwerten für die Schadstoffgehalte in den als Ersatzbrenn-
stoffen oder Ersatzrohstoffen eingesetzten Abfällen. 

 Bestandsaufnahme der Art und Zusammensetzung bestimmter Abfallfraktionen 
und Art und Zusammensetzung von Aschen, Schlacken und Stäuben aus der 
Verbrennung, unter Berücksichtigung der jeweiligen Anlagentechnologien. 

 Vergleichende Analysen der möglichen Techniken zur Behandlung belasteter 
Abfälle unter Berücksichtigung des Vorsorgeprinzips und einer integrierten Be-
trachtung (mit Schwerpunkt auf Abfällen, welche seit 1.1.2004 zusätzlich zur 
Verbrennung gelangen). 

 Basierend auf oben stehenden Bestandsaufnahmen und Analysen, gegebenen-
falls Erarbeitung von weiteren Maßnahmen (z. B. Vorschriften, freiwillige Verein-
barungen) zum Getrennthalten von hochbelasteten Abfällen und zur Entsorgung 
in einer entsprechend ausgerüsteten Anlage inklusive Behandlung der anfallen-
den Rückstände und Rückgewinnung einiger Schwermetalle. 

 
Hintergrundinformation zum Maßnahmenbündel „Input- und/oder Output-Optimierung 
für die Abfallverbrennung und die Nutzung von Abfällen als Ersatzrohstoffe bzw. Er-
satzbrennstoffe“ können der Umweltbundesamtstudie „Abfallvermeidung und -ver-
wertung: Aschen, Schlacken und Stäube in Österreich“   
(erhältlich unter publikationen@umweltbundesamt.at bzw. unter   
http://www.umweltbundesamt.at/umweltschutz/industrie/einfluesse/industrie_abfall/ass/) 
entnommen werden. 
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10.3 Maßnahmenbündel „Produktbezogene Stoffflussanalyse“ 

Das Ziel des Maßnahmenbündels „Produktbezogene Stoffflussanalyse“ ist es, zu 
identifizieren, welche Produkte (Konsumgüter) maßgeblich für die Schadstoffe ver-
antwortlich sind, die im Restmüll zu finden sind. Dies soll die Grundlage für die 
Entwicklung von Maßnahmen bilden, mit welchen schadstoffhaltige Produkte ver-
mieden werden können und langfristig zu einer Verringerung des Schadstoffgehal-
tes im Restmüll führen. 

 

Im Einzelnen sind in diesem Bündel folgende Maßnahmen enthalten: 
 Studien zur Identifikation, welche Produkte (Konsumgüter) maßgeblich für die 
Schwermetalle verantwortlich sind, die im Restmüll zu finden sind; 

 Studien zu Substitutionsmöglichkeiten für diese Produkte; 
 Information der Öffentlichkeit über Produkte mit hohem Schwermetallgehalt und 
deren Vermeidungsmöglichkeiten. 

 

Sollten gute Erfahrungen mit der produktbezogenen Stoffflussanalyse gesammelt 
werden, so kann dieser Ansatz auf andere Stoffe, die Probleme bei der Abfallbe-
handlung machen – wie organisch gebundenes Chlor oder metallisches Aluminium 
– ausgedehnt werden. 

Als Ergebnis dieses Maßnahmenbündels wird ein klares Bild über die Notwendig-
keiten und Möglichkeiten, schadstoffhaltige Produkte zu ersetzen, erwartet. Dieses 
Maßnahmenbündel bildet die Grundlage für allfällige Verbote oder Initiativen, 
schadstoffarme Ersatzprodukte einzuführen. 

 

 

10.4 Maßnahmenbündel „Nickel-Cadmium-Akkumulatoren“ 

Die EU-Batterierichtlinie verbietet die In-Verkehr-Setzung von Nickel-Cadmium-
Akkumulatoren. Von diesem Verbot ausgenommen sind jedoch Nickel-Cadmium-
Akkumulatoren, die in so genannten Power Tools Verwendung finden. Dabei sind 
gerade Nickel-Cadmium-Akkumulatoren aus dieser Anwendung für den Cadmium-
gehalt im Restmüll hauptverantwortlich. Mit dem Maßnahmenbündel „Nickel-
Cadmium-Akkumulatoren“ soll erreicht werden, dass diese ausnahmslos verboten 
werden. 

Im Einzelnen soll dieses Anliegen bei den zuständigen Gremien der Europäischen 
Union vorgebracht und mit Ergebnissen aus den Analysen der produktbezogenen 
Stoffflussanalyse untermauert werden. 

Als Ergebnis dieses Maßnahmenbündels wird erwartet, dass der Cadmiumgehalt 
im Restmüll deutlich abnimmt. 
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10.5 Maßnahmenbündel „Mehrwegverpackungen“ 

Die Ziele des Maßnahmenbündels „Mehrwegverpackungen“ sind,  

 dass der Rückgang des Marktanteils für Mehrwegpackungen im Getränkebe-
reich gestoppt wird, 

 dass die Vorgaben der Nachhaltigkeitsagenda der Wirtschaftskammer Öster-
reich erreicht werden und 

 dass sich Mehrwegtransportverpackungen am Markt behaupten. 
 

Dazu werden 
 eine Informationskampagne für die Erkennbarkeit von Mehrwegverpackungen 
für die Konsumenten entwickelt und umgesetzt, 

 eine Motivationskampagne für Entscheidungsträger in Unternehmen gestartet 
und 

 eine Vereinbarung mit dem Handel über die bessere Präsentation von Mehrweg-
verpackungen im Handel angestrebt. 

 

 

10.6 Maßnahmenbündel „Dienstleistung statt Produkt“ 

Mit dem Maßnahmenbündel „Dienstleistung statt Produkt“ sollen Aktivitäten gesetzt 
werden, die zu einer Entmaterialisierung der österreichischen Wirtschaft und damit 
zur nachhaltigen Abfallvermeidung beitragen. 

Das Maßnahmenbündel hat zwei Ansatzpunkte: 
 Einerseits sollen positive Erfahrungen, zum Beispiel mit Reparaturzentren und 
Nachnutzungsaktivitäten, die in einzelnen Gemeinden gesammelt wurden, auf 
das gesamte Bundesgebiet übertragen werden; 

 Andererseits soll festgestellt werden, in welchen Bereichen der Ansatz „Dienst-
leistung statt Produkt“ sonst noch Anwendungspotenzial besitzt. In weiterer Fol-
ge soll dieses Potenzial entwickelt werden. 

 

Die Maßnahmen des Bündels sind im Einzelnen: 
 Erfahrungsaustausch mit größeren Gemeinden (Graz, Wien, Salzburg, Linz) ü-
ber bestehende Second-Hand- und Reparaturzentren; 

 Pilotprojekte für die Installation von Second-Hand- und Reparaturzentren auch in 
anderen Gemeinden (z. B. durch die Aufwertung von Mistplätzen); 

 Installation einer Internetplattform für Informationen über Reparatur- und Nach-
nutzungsmöglichkeiten. 

 Eine Studie soll untersuchen, wo das Konzept „Dienstleistung statt Produkt“ 
sonst noch anwendbar und effizient wäre. 

 Die Entwicklung entsprechender Projekte wird gefördert durch Finanzmittel in 
der Pilot- und Markteinführungsphase, durch technische und rechtliche Beratung 
sowie durch die Entwicklung einer geeigneten organisatorischen Plattform.  
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Das Ergebnis dieses Maßnahmenbündels könnten Ansätze für eine neue Dienst-
leistungssparte sein. In weiterer Folge wären die Gründungen von Firmen und de-
ren Markteintritt zu begleiten. 
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11 WEITERE SCHLUSSFOLGERUNGEN 

 

Abfallrecycling trägt zur Arbeitsplatzbeschaffung bei. Je 10.000 t Abfall werden 250 
Arbeitsstellen gebraucht, wenn der Abfall recycled wird, 20 bis 40, wenn er ver-
brannt wird und ca. 10, wenn er deponiert wird (Ec 2005 a). 

Besonders bei der Produktion von Metallen können durch Recyling deutliche Ener-
gieeinsparungen erzielt werden (siehe Tabelle 52). Diese Energieeinsparungen 
sind der Hauptbeitrag des Recyclings zur Treibhausgasminderung. Für die EU-15 
wurde errechnet, dass das Recyling im Jahr 2003 die Treibhausgasemissionen um 
200 Mt CO2-Äquivalent reduziert hat. Das Potenzial für die weitere Verrringerung 
wurde mit 20 bis 50 Mt CO2-Äquivalent/a bzw 1 % der gesamten Treibhausgas-
emissionen in EU-15 bestimmt (Ec 2005b). 

Tabelle 53 zeigt den gesamten monetarisierten volkswirtschaftlichen (externen) 
Nutzen je Tonne recycliertes Material für verschiedene Materialien. Damit kann ge-
zeigt werden, dass viele Abfälle tatsächlich einen hohen Wert für die Volkswirt-
schaft haben und dass sich ein durchaus bedeutender Aufwand lohnt, wenn es 
darum geht, Abfälle stofflich zu verwerten. 

Ähnliches kann für die Abfallvermeidung gesagt werden. Für die Einsparung einer 
Tonne komunalem Abfall wurde zum Beispiel ein Umweltnutzen von rund 
320 €/t abgeschätzt (RIVM 2000). 

 

Tabelle 52: Treibhausgasvermeidung und Energieeinsparung durch Recycling je Tonne 
Abfall bestimmt für EU-15, 2001 (EC 2005b). 

Abfallmaterial 
Energieeinsparung durch 

Recycling in % 

Treibhausgasminderung durch 
Recycling in t CO2-Äquivalent/t Ab-

fall 

Aluminium 95 % 9,1 

Kupfer 85 %  

Eisen/Stahl 74 % 1,5 

Blei 65 %  

Textilien  3,2 

Kunststoffe  0,5 

PET  1,8 

 

Tabelle 53: Externer Nutzen von Recycling je Tonne Abfall, bestimmt für Großbritannien, 
1999 (EC 2005b). 

Abfallmaterial Externer Nutzen durch Recycling in €/t 

Metall 435 bis 1.363 

Glas 287 

Papier 101 

Textilien 97 

Kunststoffe –24 bis 70 

Arbeitsplatz-
beschaffung 

Energie-
einsparungen 

Gesamter 
volkswirtschaftlicher 
Nutzen 
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In der traditionellen Konsumwirtschaft bewegen sich die Stoffströme zum Großteil 
in einer Kaskade von den Rohstoffen durch die Produktionsindustrie, über den 
Handel und den Konsum bis zur Abfallbehandlung (siehe Abbildung 57, links). Ne-
ben den internen Stoffkreisläufen innerhalb der einzelnen Sparten der Produktions-
industrie bestehen externe Stoffkreisläufe, vor allem für Baustoffe und Verpa-
ckungsmaterialien. 

Rückkopplungen des Konsums und der Abfallbehandlung zur Optimierung der ge-
samten Stoffkreisläufe, zum Beispiel durch Mittel des ökoeffizienten Produktdesign, 
sind in vielen Fällen schwach oder gar nicht vorhanden. Ein Hauptgrund für die 
schwache Rückkopplung ist der Akkumulationsprozess beim Übergang vom Pro-
dukt zum Abfalll. Eine Vielzahl verschiedenster Konsumgüter wird zunächst zu pri-
mären Abfallströmen aggregierten und dann im Rahmen der Abfallbehandlung 
noch weiter zu sekundären Abfallströmen aggregiert. Eine Rückverfolgung, aus 
welchen Konsumgütern bestimmte Stoffe im Abfall stammen, ist sehr aufwändig. 
Eine optimierte Stoffflusswirtschaft und damit eine optimierte Abfallvermeidung 
lässt sich jedoch nur dann durchführen, wenn sich die Identität der Stoffe aus dem 
Sekundärabfall über den Primärabfall zu den Konsumgütern, Produkten, Verfahren 
und Anlagenteilen zurückverfolgen lässt, aus denen sie stammen. Nur wenn zu-
rückverfolgt werden kann, aus welchem Produkt ein Schadstoff stammt, kann ein 
Produkt- oder Schadstoffverbot sinnvoll angewandt werden. Nur wenn zurückver-
folgt werden kann, woher ein schwer zu behandelnder Abfall stammt, kann das 
Produktdesign oder das Produktionsverfahren entsprechend verbessert werden. 

Die Untersuchungen im Rahmen des Projektes „Entwicklung einer Abfallvermei-
dungs- und -verwertungsstrategie für den BAWP 2006“ haben gezeigt, dass es mit 
dem gegenwärtigen Stand des Wissens nur in seltenen Fällen möglich ist, die Iden-
tität von Schadstoffen bestimmten Produkten eindeutig zuzuordnen. Außer für be-
stimmte cadmium- oder quecksilberhaltige Produkte ist es daher nicht möglich, 
Produktverbote zu rechtfertigen. Ansätze für ein verbessertes Produktdesign als 
Maßnahme der Abfallvermeidungsstrategie konnten nur im Bereich der Bauwirt-
schaft festgemacht werden.  

Um das Abfallvermeidungspotenzial in Österreich besser abschätzen und in größe-
rem Ausmaße realisieren zu können, ist es notwendig, die Grundlagen weiter zu 
verbessern. Dazu gehören die weitere Etablierung von Stoffflussmonitoring- und 
-managementsystemen innerhalb der Produktionsindustrien und zwischen Produk-
tionsinsdustrie und Abfallwirtschaft. Das Ziel muss sein, dass sich der Informati-
onsaustausch zwischen Produktionsindustrie und Abfallwirtschaft weiter vertieft, so 
dass eine integrierte Kreislaufwirtschaft entstehen kann, wie sie rechts in Abbildung 
57 dargestellt ist. 
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Abbildung 57: Gegenüberstellung von traditioneller Kaskadenwirtschaft und integrierter 
Stoffflusswirtschaft. 
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AWG Abfallwirtschaftsgesetz  
BAT Best-Available-Technologies 
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BIP Brutto-Inlands-Produkt 
BMLFUW Bundesministerium für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt und Was-

serwirtschaft 
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BREF Best-Available-Technology-Reference Document 
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Materialimporte - Materialexporte) 
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importe) 
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EPR Erweiterte Produzentenverantwortung (Extended Producer Respon-
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IPP Integrierte Produktpolitik (Integrated Product Policy) 
IPPC Integrierte Vermeidung und Verminderung der Umweltverschmut-

zung (Integrated Pollution Prevention and Control) 
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Nm³ Normkubikmeter 
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Glossar 
 

Begriff Erläuterung Quelle 

Erweiterte Produzenten-
verantwortung (Extended 
Producer Responsibility) 

Die erweiterte Produzentenverantwor-
tung dehnt die physikalische und/oder 
finanzielle Verantwortung für ein Pro-
dukt auf die Phase nach der Nutzung 
(Abfallphase) aus. Produzenten neh-
men ihre Verantwortung wahr, wenn 
sie ihre Produkte mit dem Ziel einer 
minimalen Belastung für den gesam-
ten Lebenszyklus gestalten und 
rechtliche, physikalische und ökono-
mische Verantwortung für die Um-
weltauswirkungen, die nicht vermie-
den werden können, übernehmen. 

VANCINI (2000),  

Hidden Flows Materialflüsse, die die Wirtschaftsak-
tivitäten unterstützen, im Markt aber 
nicht aufscheinen 

VANCINI (2000) 

Industrielle Ökologie (In-
dustrial Ecology) 

Industrielle Ökologie ist ein Gebiet, 
welches systematisch den Gebrauch 
und Fluss von Materialien und Ener-
gie in Produkten, Prozessen, im In-
dustriesektor und der Wirtschaft auf 
lokaler, regionaler und globaler Ebe-
ne untersucht. Sie konzentriert sich 
auf die mögliche Rolle der Industrie 
bei der Verringerung der Umweltbe-
lastung im gesamten Produktlebens-
zyklus. 

VANCINI (2000) 

Integrierte Produktpolitik 
(Integrated Product Poli-
cy) 

Integrierte Produktpolitik beinhaltet 5 
Maßnahmenpakete:  
1) Maßnahmen, die auf die Reduktion 
und Behandlung von Abfällen, die bei 
der Nutzung entstehen, abzielen.  
2) Maßnahmen, die auf die Entwick-
lung umweltfreundlicherer Produkte 
abzielen.  
3) Maßnahmen, die Märkte für um-
weltfreundliche Produkte schaffen.  
4) Maßnahmen, um Informationen 
entlang der Produktionskette hinauf 
und hinunter zu übertragen.  
5) Maßnahmen, die die Verantwor-
tung für die Handhabung der Um-
weltbeeinträchtigungen durch das 
Produktionssystem zuordnen. 

VANCINI (2000) 

Integrierte Vermeidung 
und Verminderung der 
Umweltverschmutzung 

Die integrierte Vermeidung und Ver-
minderung der Umweltverschmutzung 
ist eine Methode, mit der gleichzeitig 
alle Umweltmedien beim Versuch, die 
Nutzung von Ressourcen und Ener-
gie, die Belastung durch gefährliche 
Stoffe und die Freisetzung von 
Schadstoffen durch Wirtschaftsaktivi-
täten zu verringern, berücksichtigt 
werden. 

VANCINI (2000)  

Öko-Effizienz Öko-Effizienz ist eine Management-
Strategie, die auf quantitativen Input-
Output-Größen basiert und darauf 
abzielt, die Produktivität von Energie- 
und Materialinput zu maximieren, um 

OECD (1999)  
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Begriff Erläuterung Quelle 

den Ressourcenverbrauch, die Ver-
schmutzung und die Abfallmenge pro 
Einheit Output zu reduzieren, Kosten 
zu sparen und einen Konkurrenzvor-
teil zu erzielen. 

Ökologischer Rucksack Der ökologische Rucksack eines 
Produktes beinhaltet das Gewicht des 
gesamten Materialflusses, der Her-
stellung, Nutzung und Entsorgung 
dieses Produktes. So beinhaltet der 
ökologische Rucksack zum Beispiel 
eines Autos das Gewicht des Struk-
turmaterials (Metalle, Glas, Plastik 
usw.) plus das Gewicht von Erde, 
Felsen und Abfällen, die während des 
Abbaus und der Behandlung dieser 
Materialien bewegt oder geschaffen 
wurden. Meistens ist der geologische 
Rucksack eines Gutes über mehrere 
Länder verteilt. 

OECD (1999)  

Triple Bottom Line Der Ansatz "Triple Bottom Line" bringt 
Unternehmen dazu, sich nicht nur auf 
den ökonomischen Mehrwert zu kon-
zentrieren, sondern auch auf den 
Umwelt- und sozialen Wert, den sie 
schaffen oder verbrauchen. Im enge-
ren Sinn wird der Ausdruck "Triple 
Bottom Line" als Rahmen für das 
Bestimmen und die Dokumentation 
der Unternehmensleistung an Hand 
wirtschaftlicher, sozialer und umwelt-
bezogener Parameter verstanden. 

http://www.sustainabilit
y.com/philosophy/triple-
bottom/tbl-intro.asp 
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